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Ankunft 4er Magyaren. «—> Eroberung Ton Ungern.**» Vertteemag 
von Italieh. — Einfölle nabh Deutschland. >^ Eiaftlle mck 
.Griechenland, r— Religion und Sitten der Magjavcn. -«» 
Christ \anisirung. 



T*»' 



Zeitraum .889. — loöo. 



Führer: Arpäd ^ Zoltän , Tatsony, Geisa^ 

Stephan. 

(jegen das Ende des nennten Jahrhunderts überstieg 889. 
ein Theil des magyarischen Volkes, aus Galizien kom- 
mend, das karpathische Gebirg; deilOrt, wo sie Buerst 
nach langer Mühseligkeit ausruhten, nannten sie-Mun- 
ka: Mühe, die überstandenen Beschwerden andeiiN 
tend'). 

Das Land, welches sie betrateit, in der Folge er- . 
oberten, und bis auf den gegenwärtigen Augenblick 
behaupten, gehorchte damals mehreren Herren: in 
Siebenbürgeb, herrschte Gelo; Gfllado hatte die Gegend 
um Orsova bis auf die Marcs inne; wo der Marcs bis 
an die Theiss , im jetzigen Biharer und Szaboicser Ko- 
mitat gebot Mardlh ; der ganze Landstrich zwischen def 
Theiss und der Donau gehorchte den Befehlen ZaI4ns, 
der seine Besidenz in Szaldnkemen hatte. In den Ge- 
birgen der Zoler und Neograder Gespanschaft ver- 
mengten sich die Grenzen seines Gebietes mii dem 
V . A 2 



grossmShrischen Reiche; die f^lussthäler der Gran 9 
der Eipel 9 Wag und Neutra waren unbezwelfelt dem 
marahanischen Beiche angehörig* Das rechte Donau- 
Ufer war der Gegenstand des Streites zwischen den 
Marahanen und Kaiser Arnulf , die kroatischen Reiche 
, hatten mehrere Häuptlinge« 

Vierzig Tage ruhten die Magyaren in und um 
Munkics, So gross war der Schrecken , den ihre Aur 
kunft verbreitete 9 dass die Slaven in den Gebirgen , 
obsQhoii Zal&a unterthänigy den Magyaren ohne Wi- 
derstand gehorchten. Die Magyaren zogen gegen das 
nahe Schloss Ung« Labors^ der es vertheidigen sollte , 
entfloh gegen Zemplin, wurde bei einem kleinen 
Flüsschen eingeholt und aufgehängt; seit jener Zeit 
heisst der Fluss Laborcza. . Arp&d drang bis an die Do- 
drog und das Schloss Zemplin vor, sandte von hier 
aus Boten an Za]4n, um Land zur Ansiedlung zu erhal- 
ten; Und » ein Magyar, und B(Stel der Kumane, wa- 
ren die* Abgeordneten. Sie nahmen ihren Weg am 
Fuss der Zempliner Gebirge , wo jetzt Ujhely und Sä- 
TOS P|i|ak. Als sie ein kleines Flüsschen übersetzten, 
war B^tel den^ Ertrinken nahe ; seine Gefährten rette- 
ten ihn» und nannten den Fluss B^telpataka (Betels 
Bach). Weiter fortreitend trafen sie auf einen Berg 9 
dessen Form ihnen auffiel , sie beschlossen zur Wette 
hinauf zu reiten; der £rste auf dem Gipfel war Tur- 
Z0L9 sein Name wurde dem Berge beigelegt 9 und noch 
jetzt heisst in der Tokaier Gebirgskette ein Berg Tar- 
czal, der durch die Güte des Weines, den er erzeugt, 
i|n ganzen Lande berühmt ist. Von des Berges Gipfel 
ward ihnen eine überraschende Aussicht, eine weite 
Ebene dehnte sich vor ihnen aus, im Norden durch 
hohes, iia Westen durch wälderreiches Mittelgebirg 
begrenzt, vom Sajo und dem Hernad durchströmt; 
das Auge dem Lauf der Flüsse folgend, verlor sich in 
der unermesslichen Fläche des Südens, aus welchen 
di^ Theiss wie ein silbernes Band aufschimmert« Wie 



loelend mtusee diese Gegend einem Volke ertehelnasi 
dessen Leben Jagd, Viehsucht und Fischerey wftr! 
SoglelcK sandten sie Tnrzol ah Arpäd snrdek , dass er 
ihm über des Landes Schönheit nnd Fmehtbarkeit 
Auskunft bringe. Und aber und R^tel setaten ihrett 
Weg fort 9 sie trafen Zilan bei Alpar an der Theiat» 
Sie boten ihm awölf weisse Pferde als Geschenk 9 und 
erbaten sich alles Land bis an den Sajo')« Zalaii nicht 
gerüstet) konnte so furchtbaren Bittem nichts TerwOi* 
gern. Arpid rückte bis an den Sieijo und lagerte in 
Szerencse (Glück, jetzt Saerencs). Wie wichtig ihm 
der günstige Erfolg der Gesandtschaft gewesen > ba:^ 
weist die Freigebigkeit gegen Rötel. Den Landstrich» 
wo Rötelpataka floss, bis an' die Tolcsva schenkte er 
ihm 9 in der Folge alles Land wo sich die Wag in die 
Donau einmündet; hier erbaute Rötels Sohn Tulma 
das Schloss Komorn. 

Minder glücklich» als die Boten an Zalan, waren 
Usubu und Welek, die Ton Mardth den Landstrich 
bis an die Szamos und Njir Terlangen sollten. Maroth 
wies sie zurück. Arpad sandte swei Heerhaufen gegen 
Maroth; der eine unter Szabolcs und Tds drang an die 
Szamos vor; alles fürchtete sich, und erkannte sie ala 
Herrn. Szabolcs erbaute das Schloss gleichen Namens. 
Die Feste Szathm&r widerstand , fiel aber auch. Um 
Koros bei Szökhalom stiessen sie aufMaroth ; er wehrte 
den Uebergang ab 9 sie mussten zu Arpiad zurück. Der 
nreite Heerhaufe unter Tuhutüm und seinem Sohne 
Horka drang über den BergMeszes nach Siebenbürgen 
ein', und lagerte bei Zllah ; Ton hier aufrcandte Tuhn-» 
tum einen Späher die Beschaffenheit des Landes zu er* 
künden. Der alte Mandi brachte lockenden Bericht» 
Sofort brach Tuhutum Tor. Gelo mit seinen Walacheii 
lagerte hinter dem Flüsschen Almis. Tuhutum theilte 
seine Krieger» ein Theil übersetzte den Flnss an ei» 
nem entfernten Ort und überfiel Gelo, wäUrend ihn 
Tuhutum gerade angriff« Gelo blieb in der SchUcfati 



die Seinen zerstreuten *slck. und TuliutUm wir flerr 
Von Siebenbürgen. » .. 

Eine neue Gesändtsehaft an Zal'dn Tei^kündfeteihni 
dieseSiege und bat um, iUen Erdstrieb bis An dieZagj-^ 
▼a. Zaian l^oiinte nicht widerstehen; er gab Bäch> 
traf aber im Stillen alle Anstalten, um das Verlorne 
bei günstiger Gelegenheit zurück erobern zu können. 

Der Ruf des kriegerischen Volkes der Magyaren ver- 
breitete sich nach Deutschland« Kaiser Arnulf glaubte die 
Magjaren gegen seinen Feind Szventibald, den Fürsten 
der M^ahanen, brauchen zu können^ er bot ihnen ein 
Bündniss an, und Führer durch die Gebirge. Er ahnete 
nicht, welchen Feind er an die Grenze Deutschlands 
brachte! Die Magyaren, seines Aufrufes froh y zogen 
aus gegen die Marahanen. Zuardund Kadusa,:. (beide 
Söhne Huleks,) mit ihnen Huba, waren die Fuhter«: InL 
Yorbeigehn entrissen sieGömör undZol der Oberherr* 
fchaftZaldhs; dieser,' der indessen griechische und bul- 
garische Truppen bei Titel an der Donau gesammelt 
halte, erbittert durch diesen neuen Verlust , hielt did 
Gelegenheit für günstig, die Magyaren in die Gebirge 
zurück zu werfen; er zog gegen sie^ Bei Alp&r,.'wo er 
den ersten Strich Landes abgetreten-, kam es zuir. 
Schlacht; er verlor sie , und verschwand aus derfieihe 
der Fürsten, der grösste Theil seines Heeres ertrank 
in der Theiss. Der Heerhaufe, der gegen die Maraha- 
nen zog, war indessen aus dem Gebirge gekommen; 
nach einigen leichten Gefechten, in denen die Slaven 
geworfen wurden , drangen sie bis Neutra vor« Zobor, 
Szventibalds Seidherr, hielt hier Stand; seine Tapfer- 
keit und die angeschwollenen Gebirgswässer hielten sie 
drey Tage auf, endlich aiegten die Magyaren über 
beides* Zobor, von Kadusa verwundet, wurde gefan- 
gen , und als gleich darauf Neutra nach heftigem Stur- 
me bezwungen war , auf einen Berg aufgeknüpft , der 
bis auf den heutigen Tag Zobor heisst. Die umwoh- 
nenden Slaven unterwarfen sich nun ohne Widerstand 



and gäben Geisseln« Galgdcs» Becxko, Trenctin fie- 
len in der Magyaren Hunde } sie herrschten bis an dh 
March^). • 

Das ganze Land zwischen der Theiss nnd der Do- 
nau war in der Gewalt der Magyaren. Arp&d wählt« 
. seinen Sitz auf einer grossen Insel in der Donau nnd 
nannte sie Gsepel, nach einem Kumanen^ der ihm 
sehr werth war. So lange aber. das linke Theiss-Ufec 
noch fremde Herrn erkannte » war die Verbindung mi| 
den Magyaren in Siebenbürgen unsicher; zudem wa^ 
reu dieTheiss-Ebenen zu lockendund die Magyaren zß 
sehr gewohnt y längs dem Lauf der Flüsse zu lagern, 
als dass sie nicht auf die Eroberung des Landstrichs 
am linken Theiss-Ufer bis zur Don^u hinab hätten 

• 

denken sollen. Axpid sandte ein Heer aus gegen Gla- 
do } an der Bega begegnete er ihq^n ; die Magyaren. 
übten ihre gewöhnliche List^ theilten ihr Heer, ein. 
Haufe übersetzte unbemerkt die Bega, und überfiel 
Glados Heer, während der andere Theil den Ueber- 
gang mit gewaffneter Hand zu erzwingen suchte. Gla^ 
do ward geschlagen, sein Reich war zu Ende. <p^ Ka^ 
dusa sandte Siegesboten an Arp4d zurück, er selbst * 
aber übersetzte die Donau, zog durch Serbien und 
Bosnien, drang nach Kroatien ein, kam bis ans Meer, 
und kehrte im dritten Jahre zurück. Z^u gleicher Zeit 
mit ihm, trafen auch magyarische Flüchtlinge ein^ 
sie waren aus jenen ferneren Gegenden gekpmraen, aus 
denen früher die pannonjschen Magyareh ausgewandert 
waren; Petschenegen, ihre alten Feinde, hatten sie neu- 
erdings angegriffeiiL und geschlagen. Nach der Weise 
aller wandernden Völker dachte Arp&d nicht an die 
Bückeroberung der verlornen, sondern an die Unter* 
werfung neuer Provinzen $ das rechte Donau-Ufer war 
ihm zu nahe gestellt, als dass ihm nicht der Gedanke 
hätte kommen sollen, es zu erobern; bevor er aber 
ans Werk schritt, musste noch ein Feind im Rücken, 
Maroth, der Herr von Bihar, überwunden werden. 



Die Magyaren, fliierhaa^t an Beinamen freigebig) 
mannten ihn M^nMaröth (Maroth der Hengst), ob wegen 
seiner Vorliebe für Pferde oder Frauen, oder wegen seiner 
Tapferkeit ist ungewiss. Letztere schützte ihn vor dem ^ 
Heuen Angriff der Magyaren nidht. Die einst Boten an 
din gewesen , Usubu und Weiek führten nun das Heer. 
Maroth warf eine Besatzung in das Schloss Bihar, und 
tatfloh in die Wälder von Ingfan. Nach zwölf Tagen 
ergab sich Bihar. Nun bot M^n Mardth grosse Ge- 
schenke den magyarischen Führern an 9 und Arpads 
kaum gebornen Sohn Zoltan seine Tochter zur Frau» 
Arpad ging die Verbindung ein, und überliess M^n 
Mardth das Schloss Bihar zur Wohnung, wo er ohne 
tttännliche Nachkommen starb» 

Auf diese Weise war ganz Siebenbürgen und von 
dort an alles Land bis an die March und das linke Do- 
nau-Ufer in der Magyaren Gewalt. 

Aber auch das rechte Donau-Ufer iog sie an. Sie 
fibersetzten die Donau unfern von Ofen bei Magyarör, 
vielleicht das heutige Megyer, gegenüber von St. An- 
dt'ä, sie lagerten zuerst bei den warmen Wässern (Alt- 
Ofen) j dann bei Szdzhalom (Hunderthügel) neben Erd 
(Hanzabeg) ^). 

Die Magyaren bewegten sich in zwei Sichtungen 
VdnSzizhalom vorwärts; ein Theil gegen Baranya» der 
andere nach Weszprim. Nach zehn Tagen tapferer Ge- 
genwehr fiel Weszprim, Widerstandslos ergossen sich 
die Magyaren bis an die Raab, kehrten siegreich heim 
und Arpid) der eben in den Wäldern vonTorbigy jag- 
te» besoff sich aus Freude drei ganze Tage mit seinen 
Führern. Auch die Gegend über der Raab war den Ma- 
gyaren bald unterthänig. Die Söhne Szventibalds: Moy- 
mir und Zentobblch» statt in der Einigkeit Heil zu suchen, 
stritten unter sich* Arpad überschritt die Raab und die 
Herrschaft der Marahanen war auf dieser Seite geendet. 
^ So war denn dasLand» welches jetzt Ungern heisst, 
erobert, und das fremde Valk an die Grenze des deut- 
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teilen Reichs gedrongeii. Von nun an wahete eine 
Aeihe blutiger Yerwiistnngeny Siege der Magjmren, 
durch lange 2^it, bis die Bedrängten , Ton Verx weif« 
lun^ getrieben, durch einen weisen Fürsten geleitet, 
an einem Tag die magyarische Macht brechen, und 
die christliche Religion sich über Ungern ausbreitend, 
das magyarische Volk in die Zahl der abendländischen 
"Völker einreiht. 

Der Leser wird es uns sicher Dank wissen , wenn 
^r ihm nicht die chronologische Folgenieihe der 
Verwüstungen vorführen, und wird uns das monotone 
Schildern unausgesetzter Verwüstungen gern erlassen* 
TJnunterbrochene Erzählung Ton Mord und Brand er- 
regt Ekel, und die Phantasie ermüdet, wenn sie ohne 
alle Ordnung von Sachsen nach Italien , Ton Lothrin« 
gen an das schwarze Meer versetzt wird« Eis acheint 
zweckgemässer, die EinfiUle nach der Verschiedenheit 
der heimgesuchten Länder zu ordnen^), imd nur jene 
heraus zu heben , die auf irgend eine Weise sich von 
der Masse der verheerenden Streifzüge auszeichnen. 

Die marahauischen Slaven, des fruchtlosen Wi«- 
derstandes müde , schlössen sich an siegende Magya« 
ren an, scheren sich, ihnen gleich, die Köpfe, und 
führten sie nach Italien. Widerstandlos raubend und 
plündernd drangen sie ins modenesische Gebiet bis an 
das Kloster von Nonantula , tödteten die Mönche, zun* 
deten das Kloster an tmd verbrannten viele Handschrif- 
ten* Das Kloster erstand wieder; die Mönche waren 
dem Loose der Sterblichkeit nicht entgangen, dem 
Schriftsteller mag es verziehen werden, dass er vor 
allem den imersetzlichen Verlust der Handschriften 
betrauert. 

Das Land war zu blühend , die Beute zu reich , 
das Unternehmen schien zn leicht, als dass die Ma«'^** *: 
gyaren im nächsten Jahre nicht hätten verstärkt wie« 
der erscheinen sollen ; doch Berengar, König von Ita«^ 
lien, hatte sich gerüstet. Die Magyaren hatten die Adda 900. 
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äberschrluen , als ihnen Berengar begegnete^ Von der 
Ueberzahl des italienischen Heeres geschreckt, woll- 
ten die Magyaren zurück in ihre Heimat; sie durch- 
schwammen die Adda , wobei viele zu Grunde gingen 
und flohen f an der B^enta ereilte sie Berengar« DieBe^ 
richte aus jener Zeit sind unvollständig; aus der Zu^ 
sammenstellung derselben ergibt sich aber> dass die 
Magjaren umzingelt gewesen sejn mussten. Im Bü- 
cken frei, wähnt er die Schnellbeweglichen geflohen^ 
de thaten es nicht, und boten Berengar die Freilasi- 
fung aller Gefangenen , Rückgabe aller Beute , Auslie- 
ferung ihrer WaQen ; nur ein Boss zur Heimkehr be- 
hielt sich jeder yor, iU>erdem gelobten sie, nie wieder 
nach Italien zu kommen, wenn er sie ungefährdet heim 
gehen Hesse. Berengar verwarf den Antrag; die' Ver- 
zweiflung erzeugte bei den Magyaren den Entschluss 
zur Schlacht, sie überfielen das christliche Heer wäh- 
rend dea Mahles , erschlugen zwanzigtausend und zer- 
sprengten die übrigen. Ganz Ober-Italien'war nun der * 
Verheerung Pceis gegeben; ein magyarischer Haufe 
wandte sich gegen Venedig; die Magyaren warfen, sich 
in die Barken, die sie am Ufer fanden , und drangen 
gegen Venedig vor. 

Die ganze Inselkette um. Venedig war verheert, 
Citta nuova, Equillo, Capo d'Argere, Chiozza waren in 
der Magyaren pewalt, nur der Arm des Meeres zwi- 
schen Malamocco und Venedig schützte noch die Stadt. 
Schrecken und Verwirrung herrschte in Venedig. Die 
Magyaren, obschon der Seefahrt unkundig, ordnungslos 
^n( den geraubten Barken eingeschifft, fuhren gen Ve- 
nedig ab ; das Vertrauen auf ihre Siege belebte sie. Der 
Doge Peter Tribuno segelte ihnen entgegen, er rief es 
den Seinen ins Gedächtniss, dass ihre Ahnen in ähnli- 
cher Noth, in derselben Gegend über Pipin gesiegt; 
die Schlacht begann , die kenntnisslo.^ Kraft der Ma- 
gyaren erlag dem grösseren Wissen der höheren Ord- 
nung der venezianischen Marine, sie vmrden entschei- 
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diittd gef;clilagea.^Iückiioher streifte die andere Heew^ 
res^Abilieilnn^ bis an den Bemhardakei^. nnd kehrte 
bemtereicU zurück« Lihtard^ Bisohpf von YerceUi» Carl 
des Dielen Bathgeber» mit jenen Schlizen, di& er als dei 
Kaisers Günstling gesammelt fliehend» gefieih in ihre 
Hände, Tmrde beraubt und getödtet« . . i 

So furchtbar irarea die Magyaratidnreh diese 
Schlacht ge«eorden^ dass bei den folgenden kleineren 
Streifereien sie Nienkand'im offenen Felde an* erwarten 
vragfe; alles suchte ZuSxuiit hinter ftsten'Manem. So 
entstand die Befestigung mehrerer ^tiUke in Italien 
Bergamofs. Mauern sindräus jener Zek^ und' i^ Gtftell . ; 
Tön Cereta und mehrere andere «ScU&sser erhoben sich 
damals« ' ''■■■'. t»-- 

Von -der Schlacht nn dörBrtnta ^^rflossen swansig 
Jahre^ ohne dass es der Muhe werthist» die oft wieder^ 
kehrenden Einfidle der Magyaren näher au beleuchten^ 

Der Zufall yerliehSeinemderselben-grössere Beden* 
tung, es kapt eo» Eüi^Theil Italien^ war mit Berengar 
unzufrieden; Adalbert Markgraf von Ivrea^ Odelrichf 
ein grösser Hofbeamter 9 nnd Giselberti ein mächtiger 
Graf^ TJarschworeh- sich gegen Berengar und beschlossen 
Bndolph den Zweiten ^ König des transjnranischen 
Burgunds gegen ihn su berufen« Als sie auf dem Bei|^ 
von Bre>scia Bath pflogen, erhielt Berengar Kunde von 
ihrem Unternehmen; zugleich ^ard ihm dielVachricht^ 
die Magyaren von Durszak und Bugal geführt» seien 92t. 
nach Italien eingebrochen. In dieser Terlegenheit be- 
schlods Berengar einen Feind durch den andern zu ver^ 
nichten, er dingte die Magyaren gegen die Verschwor- 
nen; sogleich wandten sie sich gegen Brescia und über» 
fielen es« Odelrichfiel iiach tapferer Gegenwehr^ Adal^ 
bert und Giselbert wurden gefangeh». ersterer, kein 
Kriegsmann aber listig und verschlagen , warf, als er 
keine Bettung mehr sah, Waffen und allen Schmuck 
von sich^ als gemeiner Krieger verkleidet Hess er sieh 
fangen.; befragt, gab er zur Antworte er sey der;Wa^ 
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Aa^gtf einei KrttgtmaiiiMlt 'kiidilM)!} mui mochte ihh 
ttbeh Ciftell Cftleina ja. fiähr«ii^ 'Woselbst ihn seini Aek 
terd löten wflrden; hingebpAcht katifte ihn einer seiltet 
fidl(Uteiii K^ gehtissen, lun geringe» Geld los. Schleeh<» 
ter -giiig wGiselben; er wurde erkannt, geprügelt und 
halb nackt zu Berengar geschleppt* Berengar Tergab 
fkm: efne Grossmadi die er inrder Folge, su bereuen 
hatten' denn^Gtselbert benutzte aeine-Freiheit} um üvk* 
dolph Beuerdiiigs'zifmEinfiiirnacfa Italieh zu bewegend 
Utk Kriege der sidi hierauf -inroehen Rudolph und Be- 
rengar entspiUitr^erlagtd^letatere. 'Die Magyaren aber 

924. ^i^gen gegerf» lluddph aus und umlagerten Pavia ; nach 
haHnSeki^pemf Wi jlenund'fiel'die reichbevölkerte Stadt; 
unendliche Schätze gingen bei dem Brand varloreitf 
flretitmi' vierzig^ iKircfaeh loderten im Feoibr tanf, der 
Btschbf Tdn*l%vja*uhd jener von: Veroelli fanden in den 
Kbnlnneit^ dies TaAi - Von der ganten BeTölkening blie^ 
biSfli itaum aweihnädert 'am Liehen ^ did sich und die 
äusgebrakinien Man^ru durch a£ht Mttzem Silber lösten { 
sife hatted diestAfelairfeua der]Aschcf der unglücklichen 
Stadt' heransgewühlt ^). Gleich, furchtbar durchzogen 
die Magjrarefai ganz Ober-Iulf en f sie bahnten sieh ' düt 
W^ durcHi Rudolphs |Ieert der sie> in den Alpen ein«* 
^jBUs^hliesseto'Wähnte, 'überstiegen die Grcbirge und dran- 
gen in dasts&diiche Frankreich einl Unmässigkeit und 
schneller 'Wtehv^l der Witterung rieben sie dort bei'« 

!'<: nahe ganz auf. 

- Mit federn Siege dehnten die Magyaren ihre Ver^ 

937. heeriingen weiter ius^ Jener Zug der sie in die blühen- 
den Gegenden ron Gampanien brachte ^ ist so unge^ 
htnieTf dass ihn nur das einstimmige Zeugniss aller 
gleichzeitigen Schriftsteller glaublich machen kann: in 
eincim Jahr durchflogen die Magyaren Deutschland^ 
Elsass, Lothringen und Frankreich bis an den Ocean» 
von .dort eilten -sie durch das mittägige Frankreich^ 
Übisrstiegen.die AlpeU) plünderten OberJtalien, dran- 
gt 'dm ganze Läilge Italiens hiualb bis iiaeh Capuai 
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Die sorglos heimiehreiidcAt mii BenüBelideiitn.wiif* 
den von den Wälsehen 9 die sich indesste gesammelt^ 
überfallen» nnd grösstentlieils erschlagen« Jene die aber 
Ober-ItaJien nach Hause eilten», gelangten glüoklich st 
den Ihren« Von der Beute , die sie von ihren Zügen 
nach Hanse zu bringen pflegten» gibt die schon ange< 
iiihrte Steuer von Pavia» und eine. Stella in Leo toA 
Ostia einen geringen Begriff; er Terseichnet was das 
Kloster vom Berge Cassino während des eben erwShnied 
Zuges nach Capuä zur^ Iidsung einiger der Ihren den 
Magyaren verabreichen Aibssie ; »Eine grosse silberne 
»Krone mit silbernen Ketten » vier silberne Becher» 
»ein silbernes Rauchfass » vergoldet » drei silberne Löf* . , 
»fei ein Pfund schwer» zwanzig Goldstücke» eine ro* 
»senfarbe Schüssel» zwanzig B/zantin^sr weirtb» eite an- ^ 
»dere* mit silbernen Leisten» sechszehn Byzantiner werth» 
»eine andere Schüssel mit Löwen » einen Mantel vier 
»Schritte lang, drei Ellen breit» ein roseniarbes Altars» 
»Tuch» acht Byzantiner werth » einige Kirchengerathei^ 
»acht Byzantiner werth^ seidene Polster» zehn Byzantiner 
»werth.fc 

* 

Noch einmal erschienen die Magyaren in Italien \ 941* 
König Hugo kaufte sich von ihnen los um zehn Metzen 
Silber; er erpresste diese Summe von seinen Untertha'» 
nen durch eine Auflage von einem Silber-Denar auf \^ 
den Kopf» die säugenden Kinder mitgerechnet» auch 
die Kirchen zwang er zur Beisteuer. Die Zeitgenossen 
beschuldigen ihn» das Geld verfälscht und was er 
von den Kirchen genommen^ für sich behalten au \i^^ 
ben; so viel ist gewiss» dass er um die gefährlichen 
Gäste los zu seyn» ihnen einen Führer gab» der %i% 
durch die Alpen und Pyrenäen nach Spanien fähren 
sollte. Wirklich drangen sie auch dort ein; die Söhne 
der arabischen Wüste» und die Kinder des nördlichen 
Asiens waren nahe daran sich bei Cordova zu begegnen; 
Drückende Hiue» Mangel an Wasser und der plötzliche 
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Tod ihres Ffthrevijemochieatee Magyaren nun Rüek- 
^üg i berof sie dfaa f^ndliclve JHeer '^begegnet. 

Brinahe gleicbzieitig mit dem ersten Einfall nach 
Italien unternahmen die Magyaren den ersten Streifzug^ 
such Baiem. . . •*• 

Das erstemal latten die 3ischöfe Ton Baiern das 
Volk der Magjaren durch Geschenke , vorzugsweisii 
¥on leinenen -^ivewätidern 9 von •F«indseligkeiten abge* 
halten; jetzt brachen- sie verWüstei^' los: auf funfisig 
Meilen in die Länge wiUhete»sie5 die Klöster- von St. 
Florian und'lÖremsmtLnsterhyafknten ab; die:6chlappe 
4iie den Heimkehrenden angehängt wuirde , «war kein 

900« Ersatz für das Erlittene f di^ Erbauung von ^Eiiinsbürg 
kein Schutz für das künftige ^Ungemach. r: . 

907. Als bald naeh diesem Ausflug Arpid starb, und es 
l^ekannt wurde, sein Nachfolger sey ein Kind — Zoltia 
xlhlte i3 Jahre «^ wShnte der röinische König Ludwig, 
nun sei es an der Zeit die Macht der Magyaren zu bre» 
4ihen«? Er sammelte ein grosses Heer bei $t.FIori|in und 
brach in drei Harsten gegen Ungern auf. Leopold der 
Grenzgraf, der Agilolfinger Ahnherr, befehligtei am 

' ' linken , Dittmar, Erzbischof von Salzburg • am rebhten 
Donau-Ufer. Sieghart schwamm mit den Seinen dLel^a« 
Hau hinab^ Ludwig selbst blieb mit der Nachhut bei 
8%» Florian. In der Gegend von Pressburg griffen diib 
Magyttren die feindlichen Heerhaufeh einzeln an^ xu« 
erst die Bischöfe, als diese Ternichtet waren, schwam^ 
men sie des Nachts über die Donau und schlugen den 
Harst Leopolds, am dritten Tag fielen die in den Schif<o 
fen als leichte Beute. Markgraf Leopold, der Erzbischof 
von Salzburg, Dittmar, die Bischöfe Otto und Zacha- 
rias, die Blüte des balrischen Adels, gemeine Krieger 
ohne Zahl blieben in ,der Schlacht. 

Die Kampfesweise der Magyaren schildert Kaiser 
Leo der Weise, der sich ihrer, bevor sie nach Ungern 
gekommen, als Hülfstruppen bediente, auf folgende 
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Weise ^>« Die Magjraren, eine freie Tolkreiehe Nation» 
siodivon Jagend auf Beiter und lieben das zu Fnaa 
gelien nicht; auf den Schultern tragen aie lange Lanzen 
und in der Hand fähren sie einen Bogen, den sie beson* 
ders geschickt zu gebrauchen wissen , um /den Rückea 
des fliehenden Feindes zu durchbohren. Ihre Brust und 
den Yordertheil ihres Pferdes deckt ein Harnisch vom 
Eisen oder dichtem Filz. Gewohnt mit Pfeil und Bo- 
gen zu streiten, lieben sie die Gefechte nieht, in deneq» 
sie handgemein werden miisseBi woM aber wo sie von 
Welten schaden können* Sie yerstehen sich daher Tor«* 
züglich gut auf Beunruhigung des Feindes durch Schar- 
mützel, durch plötzliche Ueberfälle , durch Abschnei- 
den des Proviants , durcb Ueberflüglung und Hinter- 
lialte« Nacb dieser Taktik wissen sie durch eine ver- 
stellte Flucht den Feind anzulocken , sich dann plötz- 
lich umzuwenden und in seilte getrennten Glieder einzu- 
brechen. Kommt es jedoch auf etne förmliche Schlacht- 
ordnung an, so stellen sie sich in kleinen nah an einan- 
-ider geschobenen Haufen von etwa tausend Reitern und 
einen Haufen hinter den andern auf, wodurch sie Fe- 
stigkeit in ihre Stellung zu bringen suchen. Den flie- 
henden Feind verfolgen sie rastlos, und nur erst wenn 
alles aufgerieben ist, denken sie an die Beute. Um dem 
Entweichen im Kriege vorzubeugen, das aus der Unei- 
nigkeit der verschiedenen Stämme und Geschlechter 
leicht entstehen könnte, haben sie eine strenge Kriegs- 
zucht und den Oberbefehl eines Feldherrn eingeführt 
tmd sieb scharfen Kriegsstrafen unterworfen. Die 
Abendländer treffen in ihren Schilderungen mit jener 
Leo's vollkommen überein, und es ist von einem Au« 
genzeugen verzeichnet, dass, als die Magyaren die Be- 
lagerung des Klosters Laub an der Sambre plötzlich 
aufgaben, jene die nicht auf der Stelle '^en Rückzug an- 
traten, von ihren Führern mit Peitschenhieben hiezn 
gezwungen wurden. 

Noch einmal versuchte es Ludwig die Magyaren 9iOi 
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^ bestehen ; es kam zu einer grossen Schlacht am 'Lech. 
Anfangs siegten die Deutschen^ als sie aber den:Wirk-r 
lieh oder .verstellt fliehenden Magyaren ordnungslos 
nachsetzten» wandten diese sich um und das deutsche 
Heer erlag. So schrecklich war die Niederlage » das« 
Ludwig sich zu jährlichem Tribut verpflichten musste^ 
Er starb hierüber aus Gram. 

Konrad der Franke war nicht im Stand den Strom 
der Yerwüstungep zu dämmen. Die Magyaren durch- 
zogen Deutschland in allen Richtungen; Arnulf , der 
Baiern Herzog, einst ihr Feinde floh vor Konrads Grimift 
zu ihnen, und war ihr Führer ins Herz von Deutsch-« 
land; Baiern, Franken und Schwaben, Sachsen und 
Thüringen, Elsass, Lothringen und Frankreich durch-* 
zogen sie wechselweise. Die seltsamsten gräulichsten 
Gerüchte verbreiteten sich. So wurden sie beschul- 
digt, die Herzen ihrer Feinde zu speisen, um dadurch 
unwiderstehlich zu seyn im Kampfe. Selten wagten e$ 
GewaiTnete ihnen im Felde zu begegnen; thaten sie 
es , so vermehrte ihre Niederlage den Schrecken dea 
magyarischen Namens. Die Menschen zu feig, sich, 
selbst zu beschützen , wähnten die Magyaren vom Hi|n^ 
mel ausgesendet sie zu züchtigen. Die Litaneien Wur-r 
den dnrch den Ausruf vermehrt : Vor der Magyaren 
Wuth beschütze uns, o Lerr ! Zeichen in den Lüften^ 
verkündeten ihre Ankunft, gottgeweihte Jungfrauen 
sagten die Einbrüche der Magyaren und ihren eigenen 
Martertod voraus, alles schloss sich in feste Oerter ein 
und geheiligte Stätten, die der allgemeinen Verwüstung 
entgingen, mussten durch Heilige beschützt worden 
seyn , denn Menschenkraft schien hiezu zu schwach«. 
So viel auch eine geläuterte Kritik gegen alle die Zei- 
chen und Wunder einwenden kann, von welchen die. 
Chroniken voll sind, dienen sie zu sehr zur Charakteri- 
stik jener Zeit, als dass sie gänzlich mit Stillschwelgen 
übergangen werden dürften. Eine der seltsamsten ist 
wohl die vom Mönch Hukbald, der von den Magyaren 



— 17 — 

gefangen und zum Tod bestifnmt, t6ii Ouien nichl ge-i 
tödtet werden konnte, oI>sclion sie et wiederhoUt ver^ 
suchten ihm den Hals ahzoschneiden; nodi wundeilMH 
rer ist dieKonde, dass ein Magyar, der in der Kirche 
des heiL Basolos den Altar erklinunen. wollte , und 
desswegen die Hand auf den Altar stutzte, .die Hanl 
vom Gestein nicht mehr losbrachte 9 so dass aetne Ge» 
fahrten den Altar rundum aushauen, und er den Stets 
in der Hand forttragen musste* 

Deutschlands traurigste Zeit wihrte ein halbes 900. 
Jahihundert, bis 0einrich der Vogler auf den Throa 
erhoben wurde« Dieser war eifrig bedacht, die immer*' 
währenden Eanfalle der Magyaren abzuwehren. Die 
Deutschen waren zu eingeschüchtert; sie hatten es so 
sehr yergessen, dass der Muth, Gefahr und Tod ia 
die Reihen der Feinde ^lirnckkehren macht, dass Hein* 
sich sie erst nach und nach an den Krieg gewöhnett 
mnsste« Wenn die Magyaren kamen, yerschloss er sich 
und die Seinen in befestigte Schlösser und lieferte nur 
kleine Gefechte, wenn die Gelegenheit günstig schien« 
Der Zufall wollte, dass ein vomehmer Heerführer der 
Magyaren in seine Hände fi^ Die Sorgfalt für seine 926. 
Befreiung, die Bedingungen die sich die Magyaren des- 
halb gefallen liessen, lassen yermnlhen, dass es Zoltan^ - - 
ihr Herzog selbst gewesen seyn mag. Zuerst boten sie 
viel Gold, vergebens 5 Heinrich bedingte sich nennjSi* 
tilge Waffpnruhe» die Magyaren sagten sie zu und hiel- 
ten Wort. Heinrich benützte diese Zeit um sich zum 
Krieg vorzubereiten« An vortheilhaften Stellen wurden 
Festungen angelegt, die Deutschen in den Waffen ge- 
übt , kriegerische Spiele angeordnet , die daleminzi- 
sehen Sb^ven bekämpft» DieSiege^ die er über dieSla- 
ven errang, erweiterten sein Gebiet, vergrösserten seine 
Macht und gaben den Seinen Vertrauen auf sich selbst 
und kriegerische Zuversicht. In diesem Zeitraum wurde 
dem Herzog Zoltan ein Sohn geboren, Taks oder Tak* 
sony geheissen , der kriegerisch und unglücklich wie 

B 
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k^iiibr seiner Vorgänger/ Heinrichs Söhn Otto entgegett 
treten und Ton ihm geschlagen werden ^ollte^ wie Zöl^ 
tdn von Heinrich. 

Als^die Zeit des Waffenstillstandes abgelaufen, war^ 
' Mvchienen magyarische Abgeordnete vor Heinrich vuiäL 
'forderten den Tribut, den einst König Lud\tig zugesagt, 
' und auch Heinrich am Beginn seiner Regierung entrich-* 
Uet hatte* Heinrich empfing sie in der Versammlung 
seiner Grossen, eir fragte diese ob er noch färder der Kis- 
chehHab und Gut, der Seinen schweisserworbenes El- 
ogen den Feinden Gottes und der Kirche für schimpfil^« 
dien Frieden opfern solle. Die Versammelteh erhobea 
ihre Hände und forderten den Krieg. Heinrich gab den 
Abgeordneten Statt des Tributes einen räudigen Hund 
mit abgeschnittenen Schwanz und Ohren. Was yoraua 
zu sehen war, geschah. Ein astihlreiches magyarisches 
Heer erschien bei den daleminzischen Slaven und rief 
sie zur Kriegsgenossenschaft gegen Heinrich auf; diese 
/aber, vielleicht der Magyaren überdrüssig, vielleicht 
Heinrichs WafiQen scheuend, versagten ihren Beitritt« Die 
Magyaren in zwei Haufen (die Theilung ihrer Streit* 
macht war ihr Unglück) überschwemmten Thüringen 
•und Sachsen. 
93/1« In der Gegend von Merseburg begegnete HeinrieK 
dem ersten Harst; .Heinrich ermahnte die Seinen, inge^ 
schlossenen Gliedern zu fechten, den Pfeilregen der 
•Magyaren mit den Schilden aufzufangen und dann die 
JPeindesreihen durchzubrechen. So geschah es auch; 
dem geschlossenen Andrang der schwer gerüsteten Deut- 
schen konnten die Magyaren nicht widerstehen, sie zer- 
stäubten nach allen Richtungen. Nun zog Heinrich ge« 
gen jene in Thüringen; diese aber hatten schon Kunde 
von der Niederlage bei Merseburg, sie zündeten grosse 
Feuer an,, um die entfernt^ Plündernden zurück zu 
rufen, und flohen des Nachts. Heinrich liess sie verfol- 
gen, sechs und dreissig tausend Mann sollen die Ma« 
gyaren in diesem Feldzug verloren haben. Ein grosse- 
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rdr Gewiim als der Sieg selbsty war die aonliiAe Knfty 
die den Deutschen ans diesem Siege crn n ths ; Toa wmtt 
an standen sich Deutsche nnd Magjaren oben bm Felde 
gegenüber, aber meistens neigte sich der Sieg den Dentv 
^chen. £in Heer, welches in Sadisen eindraag, wude9l8 
beinahe ganz vernichtet ; an der Trann erlagen sie dem9ts. 
Schwerte Berthold's, Pfalzgrafea von Baien; in Kim» 
then schlag sie Markgraf Lnipold wie nie firfiher. Z0I-911«. 
tan der vielen Niederlagen mnde» l^;te die ftegierai^ - 
freiwillig in Taksonys Hände nieder , ^nnd starb drei 916. 
Jahre nachher. 

Der junge blutdurstige Fürst, nicht gesAredkt 
durch die Niederlagen^ die seinen Vater in den letzten 
Jahren gebeugt, erneuerte die Streifzüge in die Nach» 
barländer. Wichtig aber ist nnr der Eine, der mit der 
entscheidenden Niederlage der Magjaren am Lech 
endete. Die Ereignisse^ welche ihn herbei führten, wa- 
ren diese: 

Lothar, König vbn Italien, war mit Hinteriassnng 
einer Witwe, der jungen, schönen, tugendhaften, geist- 
reichen Adelheid gestorben. Berengar, Markgraf von 
Ivrea, Enkel jenes Berengar, dessen wir bereits erwihn- 
ten, riss die Herrschaft Italiens an sich, nnd wollte, nm 
den Thron seinem Geschlecht zu sichern j seinen Sohn 
Adalbert mit Lothar^s Witwe Adelheid verbinden. 
Diese aber rettete sich vor dem angedrohten verhasMen 
Ehebündniss nach Canossa, zu ihrem trenen Anhinger 
Azzo. Berengar rückte vor Ganossa. Azzo berief Kaiser 
Ottol. zur Hülfe und bot ihm Adelheid's Hand nnd die 
Herrschaft über Italien. Otto , beider Aussichten firoh 
(seine erstcFrau, Elditha, war gestorben), zognacfa Italien, 
befreite und ehelichte Adelheid. Diese Vermahlung war 
der erste Anlass zur nächstfolgenden Empörung, denn 
Ltiidolf, Otto's Sohn erster Ehe, wähnte, künftige 
Söhne würden sein Erbe verkürzen. Otto zog mit Adel- 
heid nach Deutschland und überliess die Fortseuung 
^les Krieges seinem Schwiegersohn Konrad dem'Borzo- 

B 2 
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ge von Lothringen; Dieser vermoclite Berengar^ sich 
Otto freiwillig zu unterwerfen, und sagte ihm desshalb 
Verzeihung und günstige Aufnahme zu. Sie reisten ver- 
eint nach Deutschland. Aber Otto wies sich hart gegen' 
Berengar, und ob er sich gleich später mit ihm ver- 
söhnte, verdross der erste Elmpfang Konrad so , dass er 
.sich mit Luidolf gegen Otto verband. Es kam zum 
Krieg 9 Luidölf und Könrad riefen die gefärchteten 

954. Magyaren zur Hülfb auf. Verheerend brachen diese los^ 
durchzogen Deutschland, überschritten den Rhein y 
kehrten nach Ungern beutebeladen zurück, um das 
nächste Jahr verstärkt wieder zu kommen. Nach man- 
chem Kriegsweehsel söhnten sich indessen Konrad und 
Luidolf mit Otto aus. 

955« Wohl erfuhren es die Magyaren; dennoch drangen 
sie nach Deutschland ein, zahlreich, wie nie früher» 
hundert tausend Mann unter Lehel, V^rbulcs und Bo- 
tond. Denselben Fehler, der ihre Niederlage bei Merse- 
burg herbei geführt, begingen sie wieder, sie theilten 
das Heer. Botond mit vier^igtausend Mann streift^ ge- 
gen Fulda zu. Lehel und V^rbulcs (V^r, Blut, der blu- 
tige Bulcs) umlagerten Augsburg« Augsburg war da-^ 
mals nicht stark befestigt, aber der Bischof Udalrich 
der Heilige hatte die Vertheidigung der Stadt übernom- 
mea^ viel mannhafte Streiter befanden sich in den Mau- 
ern. Als sie der Magyaren ansichtig wurden, wollten 
sie ihneti entgegen ziehen, und sie im offenen Feld be- 
kämpfen, der Bischof aber gab diese Unbesonnenheit 
nicht zu, vielibehr liess er das eine Thor gegen Son- 
nenaufgang vermauern. Den heftigsten Sturm began- 
nen die Magyaren von der Wasserseite ; die Augsburger 
widersUnden tapfer, der Bischof ohne Helm, ohne 
Sehild, ohne Panzer im geistlichen Ornat stand unver- 
letzt im Pfeilregen unter den Kämpfern und sprach 
ihnen Muth ein. Als die Nacht die Streitenden trennte, 
traf er Anstalt zur weitem Vertheidigung. Indess die 
Weiber in Plrozessionen betend und flehend die Strasse 
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dorchcogenf umwandelte er die Stadt» liess die beschäm 

digten Maaern beistellen und vertbeilte die Krieger. 

Als der Morgen graute, las er die beilige Messe, die 

Seinen stärkten sieb mit dem firot des ewigen Lebens, 

dann spracb er zu ibnen über die Worte des Psalmi- 

sten: »wenn icb in Todesscbatten wandle, iurcbte iek 

Jinicbts, denn Du bist mit mir.« Mit dem ersten Son- 

nenstrabl begann das erneuerte Basen des Sturmes ; die 

magyarischen Heerführer bieben mit Peitschen auf die 

Ihren ein, um sie zum Sturm anzutreiben. DakamBerch* 

lold, der Sohn Amolphs von Risinespuccb (Regensburg) 

zum Heerführer der Magyaren und brachte die Nach« 

rieht: Otto sey im Anzug. So fort verliessen die M^ 

gyaren die Stadt« Jene die in der Stadt gewesen, zogen 

dem König freudig entgegen 5 beide Heere rüsteten 

sich zur Schlacht 

\ • 

Otto's Heer war gering, es bestand aus Böhmen 

und wenigen Sachsen, aber unter den Mauern vonAugs* 
bürg vereinte er sich mit den Franken und Baiern, und 
Konrad von Lothringen, der diesen Krieg entzündet, 
brachte eine zahlreiche Reiterschar* Am heiligen Lau- 
rentius-Tag Mrurde dieSchlacht geschlagen. Das deutsche 
Heer war in achtHarste getheilt; drei waren aus Baiern 
gebildet; der vierte bestand aus Franken, König Kon- 
rad, des Kaisers Tochtermann, war ihr Führer; der 
fünfte, grösste, auch der königliche Harst genannt, 
wurde von Otto selbst gelenkt, die Blüthe des Heeres 
hatte er um sich gesammelt; den sechsten und siebenten 
Harst der Schwaben führte Burghard, der jüngst Otto's 
Nichte geehlicht; tausend Böhmen bildeten den Nach« 
trab, sie sollten das Gepäcke schützen. 

Nach gewohnter Kriegweise theilten die Magyareii 
ihr Heer; der grössere Theil grjflf das Heer Otto's ge- 
radezu an, die andere kleinere Hälfte umging die 
Deutschen und fiel ihnen in den Rücken., Schon waren 
die Böhmens geschlagen und das Gepäoke geplündert. 
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die Schwaben Ifeworfea, als Konrad mit den Franken \ 
herbei eilte; er hielt die Magyaren auf und schlug 
sie* Wie der Rücken frei war, wandte er sich wieder - 
und stand Otto'n gegen das Hauptheer der Magyarei!. 
bei. Als er in der Hitze des Kampfes den Helm lüftete^ . 
traf ihn ein Pfeil tödtlich ins Angesicht. Nun brach.* 
Otto, mit der geweihten Lanze in die Feinde» Nach . 
langem Morden siegten die Deutschen, die Magyaren . 
wurden in regellose Flucht geworfen. Der Lech, eben 
angeschwollen, verschlang viele, andere, die sich in nahe 
Crehöfte retteten, wurden daselbst verbrannt, das Lager 
erobert, alle Gefangenen befreit; zwei Tage währte . 
die : Verfolgung, währte das Morden. Nicht die GewaflF- . 
Beten. allein, alles Landvolk, die Bewohner der Städte 
erhoben sich gegen die Fliehenden; die Mannhafteren ; 
wurden erschlagen, die Gisfangenen auf grausame Weise- 
hingerichtet , oft haufenweis in Gruben gestürzt, und 
mit iirde verschüttet. Fünfzigjährige Unbill wurde an 
einem Tag gerächt. Die Führer des Heeres Lehel und 
Vörbülcs wurden gefangen und vor Otto gebracht, er 
liess sie nach Regensburg führen und am Osterthor 
aufknüpfen '"*). Nur sieben Mann entkamen nach Un- 
gern. So sehr empörte sich die Nation über ihi'e Feig- 
heit, dass sie für ewige Zeit ehrlos und der Fähigkeit 
.des Besitzthums verlustig erklärt wurden. Sie hätten 
sterben sollen gleich den Uebrigen '*). Botond rächte 
die Niederlage der Seinen dadurch, dass er alle Gefan- 
ig[enen niederhauen liess , sein Rückzug war glücklich. , 
Der Schrecken y den diese Niederlage unter den 
Magyaren verbreitete , war ausserordentlich. Taksony 
Hess auf der Grenze gegen Deutschland ungeheure 
Verhaue anlegen ; Colonisten wurden ins Land gezogen, 
um die Gefallenen zu ersetzen. Pecsenegen aus der 
kleinen Wallachei zogen an den Neusiedler-See, Is- 
maeliten unter Billa und Boksa siedelten sich in Pest 
an, ThomizjDba mit einer Zahl Bissenen besetzte Ge- 
g^n^en an der Theiss, Diess aber waren nur Verthei- 
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digungs-Ahstaken. Deutschland selbst anziigreifen ga^ - 
dachten sie nie mehr. 

Taksonj wendete seinen Blick gegen Osten. Seit 
die Magyaren Ungern erobert« hatten sie sich wenig 
um 'Griechenland bekümmert. Als sie bei Mersebarg939/ 
geschlagen wurden, wandten sie sich snm erstenmal ■ 
nach Griechenland. Unvermuthet erschienen sie Tor 
den Thoren von Konstantinopel. Der Kaiser Bomanus 
La>i(apenus, zum Widerstände nicht gerüstet, sandle den 
Patrizier Theophanes zur Unterhandlung aus; Bered- 
samkeit, Geschenke, Auslösung der Gefangenen, rer« 
mochte die Magyaren zur Kückkehr. Nach nenn Jah-«9^5. 
reu erneuerte sich dasselbe Schauspiel ; derselbe Theo- 
phanes vermochte durch dieselben Mittel dieselben 
Feinde wieder aus der Nähe der Hauptstadt zu entfer- 
nen, und sie überdem zu fünfjährigem Waffenstillstän- 
de zu bewegen ^ als Geisel liessen die Magyaren zwei 
Heerführer zurück: Gyula und Y^rbulcs. Die Grie- 
chen beschlossen die Magyaren durch ihre Bekehrung 
sumChristenthum unschädlich zu machen. Die beiden 
Geiseln, .ausgezeichnet, mit Ehrenbezeigungen über- 
häuft , zu Patriziern ernannt , allmäliger unausgesetz- 
ter Einwirkung Preis gegeben, überredet, oder über- 
zeugt, liessen sich taufen 5 Gyula erhielt den Namen 
Stephan. Als sie nach Hause zogen , begleitete sie der 
Mönch Hier otheus, der zuByzanz zum Bischof von Uuf 
gern geweiht worden War, um die Bekehrung der M^r 
gyaren auszuführen. Heimgekehrt fiel V^rbulcs ab,9S2. 
drang noch einmal streifend bis gegen Byzanz, und 
fand später seinen Tod nach der Niederlage am Lech, 
wie bereits: gesagt worden ist. Gyula blieb dem Chri- 
stenthume treu, und wir werden in der Folge sehen, 
wie sich' die griechische und lateinische Kirche in ih- 
ren Bekehrungsversuchen begegneten. 

Des V^rbulcs Streifzug abgerechnet, blieb nun das 
griechische Kaiserthum bis zur Niederlage am Lech un- 
angefochten. Als die Magyaren sich nicht mehr nach 



— 24 — 

Deutschland wagten, warfen sie sich nach Grijeckeiir 
land. Dreimal fielen sie ein, wurden aber immer ge- 

^8. schlagen: das erstemal überfiel sie Pothus Argius des 
Nachts .und schlug sie ^ nicht besser erging es einem 

961* Heerhaufen der einige Jahre darauf eingebrocbißn war; 

962« i;nm drittenmal schlug sie Marianus in Thrazien, nur 
dreihundert Wagehälse gelangten bis nach Bjrzanz, fin- 
'ge^ fünfhiindert Griechen und entkamen glücklich 
nach Hause. Zweihundert andere waren minder glück- 
lich f sie wurden in einem engen Thal eingehohlt und 
verloren fünfzig Gefangene, dieNicephorus der Kaiser 
später seiner Leibwache einreihte ")• 

Von nun an blieben die Magyaren den Angelegen- 
heiten der jgfriechischen Länder fremd. Im Kriege, den 
der russische Fürst Svatoslav gegen den Kaiser Tzl.- 
misces führte, standen sie zwar als Verbündete imHee* 
re ^Svatoslav's, aber ihre Thaten sind in der Schilde^ 
« rung der allgemeinen Ereignisse jenes merkwürdigem 
Krieges untergegangen '^). 

972. * Taksony starl> , ihm folgte in der Aegierung sein 
Sohn Geisa. Unter ihm begann die Christianisirung 
der Magyaren '^)» 

Bevot wir zu den Bekehrungsrersuchen der grie^ 
chischen und lateinischen Kirche übergehen, ist es nö- 
thig die Heligion und die Sitten der heidnischen Ma^ 
gyaren darzustellen , so weit das Dunkel jener Zeit es 
gestattet« 

Die Magyaren nennen das höchste Wesen Isten. 
Ob sie dieses Wort aus einer fremden Sprache des 
Orients entlehnt , oder ob es ihrer Sprache eigenthüm^ 
lieh, ist unentschieden; aber der Begriff, den sie mit 
dem höchsten Wesen verbanden, deutet auf eine aus 
der Kindheit des Menschengeschlechtes rein erhaltene 
Ansicht. »Den nur beten sie an und nennen ihn Gott, 
der alles erschaffen hat,« sagt ein gleichzeitiger Schrift- 
steller, und ein heimischer Chronist, der den alten 
Volkssagen emsig nachgespürt: >»Arpad betete zum 
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Herrn,« jedocl^ betamilcn sie sidi 
Princip, welches Zoroaster anfgerteUl. Die Ycp^kcim» 
lichung dieser Lehre ist es, die bei den fthichwiligiJi 
SchriftsteUem die Ansicht b^irfiadet, dus die Hagj»» 
ren der Viel-Götterei ergeben» »Thoiicht retAnm, 
das Feaer, beachten den Himmel f die Ijoh wad 
»Wasser und singen der Erde Hymnen »c sagt der Ei» 
ne ; der Andere beschuldigt den Henog Geian gerade- 
zu, dass er, obgleich ein Christ, snsser -dem wnbien 
Gott, noch -Götzen geopfert, and sdbat die bteim- 
sehen Bischöfe und Priester des Landes hatten den 
Yolksglaoben nur in seiner änsseren Form snigefiuBt, 
als siö nach dem ersten Räckfall der Msgjaroi mm 
Glauben der Väter, unter Andreas L das Geseix ge- 
ben Hessen: »dass die Magjraren dem ei(eln aqrtbt- 
»sehen Glauben und den falschen Göttern en ts a g e n 
»sollen.« 

Was aber veranlasste diesen Wahn, der in und 
um Ungern Lebenden? Weil die Msgjaren DiaMmen 
verehrten, gute und böse, denen sie die gfinstigen 
und ungünstigen Ereignisse des Lebens snsdirieben, 
und weil diese einem Hirtenvolk meist dnrch die ef* 
fenbare Wirkung dir sogenannten vier Elem^le so.« 
kamen, so war es natürlich, dass sie die Dimonen , 
als Lenker, als Bewohner derselben l^etrachteten » 
verehrten. 

Urdung hiess^in der alt-magjarischen Sprache 
der Dämon, aus welchem d^ jetzige Ordöng oder ör- 
dög geworden ist« 

Die wohlthätigen Dämonen wurden von den feind« 
liehen durch den Beisatz gut oder bös unterschieden, 
und den lateinischen Priestern musste es wahrschein* 
lieh willkommen seyn, dass die Magyaren kein eig- 
nes Wort fiir die guten Geister hatten. Sie erschu- 
fen den ungrischen Angyal aus dem lateinischen Ai^- 
gelus (Engel) , und der Magyar in der Kindheit sei- 
nes Glaubens, lernte das Gute, das ihn traf, dem 
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SchitlKe des cliristlicheii Engels zuschreiben , indess • 
er das Unlieil, das ihn ereilte , dem Urdung seines 
früheren Wahnes zumuthete. Der Siildn, womit jetzt 
öfters der Teufel bezeichnet wird, ist wohl um yie-- 
les später der Magyarensprache einverleibt worden , . 
als der Sohn des Lichtes, der Engel. Aber der Sa- 
laa vermoehte den Begriff des bösen Princips , dessea 
Diener die bösen Urdungs, nicht verdrängen, und die 
weltbekannte Untugend des Magyaren: das Fluchen 
ist d^r navertilgte Ueberrest des Glaubens der Väter 
an das böse Princip. Wenn der ünger flucht, be-- 
schuldigt er den Urdung oder seine Ilepräsentanten, 
das Schwein und den Hund, das Böse gegeben, oder 
erschaffen zu haben , oder stellt sich selbst als Werk- 
zeug des Urdung dar^ und kündet grauenvoll genug, 
W^ er Böses zu vollführen bereit. 

Uebrigens hat die magyarische Sprache noch ein 
Wort, um das Princip des Bösen, das Böse, den Bö- 
sen zu bezeichnen, welches den Ursprung dieses Glau- 
bens, wie den Quell, aus dem der Glaube dem Ma- 
gyaren zukam, aufs deutlichste ergibt. Der Magyar 
sagt Armiinyos, oder wie es in alter Orthographie ge- 
schrieben wurde, Arimänios: ist derAhriman desPer- 
sen 'hierin verkennbar? 

'Die Magyaren glaubten die Unsterblichkeit der 
Seele. Die Trauer, das Todtenmahl, die Todtenfeier, 
die -Mahlhügel deuten darauf. Wenn es uns erlaubt 
ist; uns spielender Sprach -Symbolik zu überlassen, 
scheint die magyarische Benennung der Seele L^lek . 
ann^udeuten , dass sie das Geschöpf des Hauches (le- 
hellet) Gottes ist. -— An die Wanderung der Seele 
scheinen sie nicht geglaubt zu haben. Es findet sich . 
wenigstens keine Spur, dass sie das Leben eines Thie- 
res aus Glauben oder Wahn verschont haben. Der Na- 
me des Himmels : Menny , gleichbedeutend mit gehe , 
deutet vielmehr an, dass sie das Leben als eine Wan- 
derung zum Himmel, das heisst: zum Sitz ununter- 
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brochener Wonnen betracliteten $ nndin diaier RfieL* 
sieht ist die Benennong des Himmels bei den Blagjnu 
ren wahrhaft poetisch, und religiös sogleich, wie mkhl 
leicht bei einem Volk. Die yorstellung, die sie sich 
von den Freuden des Himmels gemacht, mögen wohl 
sehr irdisch , und von ihrer Lebensweise entlehnt wer« 
den seyn. Immerwährende günstige JTagd^ . immer 
glücklicher Fischfang, unverwüstliche Rosse 9 una&ähl- 
bares Hornvieh, Ueberfluss an geistigen GetrSnken» . 
die Erinnerung und Feier errungener Siege, Theilnah« 
me an den Kämpfen der Enkel: diess mögen die Be- 
standtheile der ewigen Glückseligkeit gewes^i sejiif 
die deiCMagyai^K hoch über den Sternen erwartete,-^ 
wohin er, wie die meisten Völker, Gottes Sitx verlegte« . 
Ob sie einen Strafort nach dem Leben glaubten, ist on^ . 
gewiss , die Benennung der Hölle Pokoi ist spSter eau 
standen. 

Der glückliche Ausgang eines Unternehmens, des 
Schicksals unerwartete Gunst, veranlasste Oankfeste; 
drohende Gefahren, die vorhandene Nothf des zu be* 
ginnenden zweifelhaften Erfolgs , waren die Ursachen 
der Opfer bei den Magyaren. Sie nannten diese reli- 
giösen Ceremonien: Imadas, Aldomds. AlsLaborcz ge» 
schlagen, gefangen und aufgehenkt ward, als Almos 
und die Seinen in die Feste Ung eingezogen, da brach- 
ten sie den unsterblichen Göttern ein grosses lodern- 
des Opfer* Als Arpad und die Ersten Kunde erhielten 
von den Siegen, die Szaboics, Thas und Tuhutum er- 
fochten, freuten sie sich mit grosser Freude und begin? 
gen nach heidnischer Sitte einen Aldomis. Später 
aber : »Und , K^tel und Tarczal schauten von eines 
»Berges Gipfel das Land rund um, so weit ein mensch- 
>iliches Auge schauen kann, und sie gewannen es un«- 
»auSsprechlich lieb , und auf selben Platz ihr fettestes 
»Roiss tödtend, begingen sie nach heidnischer Sitte ei- 
»nen grossen Aldomas.« — • Hier haben wir zugleich 
das Opfer selbst; was ihnen am werthesten:, ein Pferde 
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Wali'rsclieiödicli wählten sie ein weisses , denn es gibt 
Spuren , dass die weissen Pferde von ihnen vor allen 
hochgeachtet würden. Dem Opfer folgte gewöhnlich 
ein Mahl 9 besonders wenn das Opfer ein Freuden- 
dder Siegesopfei^ war* So währte das Gastmahl yier 
Tage, als üngvAr erobert worden; als die Ebene (Nyir- 
s^g) bezwungen y währte das Fest sieben Tage und Ar* 
pdd utid die Seinen berauschten sich fast jeden Taig. 
Sie assen zermuthlich das Opferthier selbst : denn sie 
lebten von Pferdfleisch; tranken ihre Milch und ihr 
Blut/ und speisten Wölfe. — - Ausser den Aldomis, die, 
WiiS die angeführten , für das Wohl des ganzen Volkes 
Cfehalten wurden und deswegen grosse Aldomis hies- 
ien^ begingen sie auch kleinere, jeder, nachdem es 
sehie Lage oder Stimmung mit sich brachte, und noch 
bniüden Ja^j/ire nach den Bekehrungsversuchen sah* die 
Szabolcser geistliche Synode sich gezwungen ein Ge- 
HÜz zu verfassen, dass : »Wer nach heidnischer Sitte 
litt Brunnen opfert, oder an Bäumen, Quellen und 
Steinen j« a-u.* sein. Vergehen büssen soll ; und hier 
sind gleich die Orte angegjeben, bei denen geopfert zu 
W^den pflegte : es sind dieselben , wie die der andern 
abendländischen Heiden , denn die sämmtlichen Capi- 
ttilarien liaben ein ähnliches Gesetz ^ auf gleiche Sitte 
weisend. Der Aldomis hat sich erhalten bis in unsere 
Zeiten, denn noch jetzt bei bedeutenden Ereignissen, 
besonders aber, wenn ein Kauf geschlossen ist , ladet 
der Magyar den, mit dem er zu tluin gehabt, auf 
einen Trunk Wein und spricht: «Trinken wir den 
Aldomds.<( 

Jeder, der da wollte, vermochte zu opfern, ein 
Taltos (Priester) war hierzu nicht unumgänglich er- 
forderlich; es lässt sich wenigstens keine Spur davon 
auffinden, aber meistens dürften sie hierzu wohl ge- 
braucht worden seyn, denn sie galten für Menschen, 
die die Zukunft zu erforschen vermögen , auf ver- 
fiehiedene Weise zwar, meist aber durch eigene ;Ros8e* 
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Noch jetzt schreiten die Yerzaiii>erteii redenden RoMp 
T^tos geheissen , durch die Kindennahrchea. 4^ Axoer 
jneiiy die Erzählungen der Hirten, die Sagen deßYoIr 
kes. Vom Glauben der Wahrsagung war nur, eoi 
Schritt zur Zauberei, und die Magyaren hielten i] 
Taltosen für Dämonen- Bezwinger , fiir gute und 
sCf in Folge ihres Glaubens an die zwei Principiem' 
Auch die alten Weiber scheuten sie dieser Macht we« 
gen* So tief T^ar der Glaube im Volk, dass die Füh^, 
rer, die es unter Andreas I. zum Glauben der Väter, 
zurückfi^hren wollten, als eines der kräftigsten Mittel 
hierzu die Zauberer Pithonen, Pithonissen und Wallis 
sager zusammen beriefen. Auch Sänger, Dallos {Dali 
heisst noch jetzt Sang, Lied), wurden bei religiösen 
Feierlichkeiten yerwendet« Von den Sängern selbst, 
wird im Abschnitt von der Litteratur der Magjarea 
ausführlicher die Hede sejn, DHymnen singen sie der 
£rde,c< sagt Theophylaktus. 

Drei sind der Ereignisse im Leben, die von dw 
meisten Völkern zu religiösen Handlungen gerechnet 
werden: der Eid, die Heirath, das Begräbnissu So 
bei den Magyaren. Der Schwur war heilig. Einer 
der ältesten Chronisten erzählt einfach und kräftig.: 
»Die sieben Häuptlinge sprachen einmüthig*: Wir 
nwählen dich zu unserm Führer und Befehlshaber^ 
DYon heute an, und wohin das Glück dich führt, fo}- 
Dgen wir dir. Da vergossen die erwähnten Männ^' 
»nach heidnischer Sitte ihr Blut in ein Gefäss für 
»Herzog Almos, und thaten einen Schwur, dass dess- 
»jenigen Blut fliessen sollte, wie das ihre geflossen 
»beim Schwur, so sie Herzog Almos gethan, der dem 
»Herzog ungetrea seyn würde, oder Hader veranlasst 
»zwischen ihm und seinen Verwandten.« ^ 

Wie die Ehe geschlossen wurde, lässt sich nicht 
genau angeben, aber die jetzt noch Statt habende Be- 
nennung eines linverheiratheten Mädchens (Eladö L^- 
iny, verkaufbares Mädchen^ und des Bräutigams (y& 
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oder ve?ö Leginjf der kaufende Jüngling ,) scheint 
tnzddeulen» dass die Mädchen als Waare betrachtet 
Tvnrdcny die flir Hausthiere, Häute » oder treue Dien- 
ste erstanden wurden > wie diess noch bei einigen 
Asiatischen Völkern der Fall ist. Die Verlobten schenk- 
ten sich wechselseitig bestimmte Zeichen (die indi- 
schen Tali), daher noch jetzt Brautleute in Ungern 
-die Bezeichneten (jegjesek), heissen. Von der Ver- 
iobang ZoltanS) des Sohnes Arpid's, mit der Tochter 
M^n Mardths^ des Herrn von Bihär, wissen wir, dass 
die Väter die Heirath beschlossen, als Zoltan und Men 
^aröths Tochter noch Kinder waren. Als nun beide er- 
wachsen, sandte Arpdd zwei Gesandte um die Braut 
-•i^Uszubu und Velek -<• »Und als sie kam, gingen 
j»ihr Arpid und die Seinen entgegen, wie es der 
'»Braut eines grossen Herzogs ziemt, und führten sie 
i»ip, das herzogliche flaus. Der Herzog Arpid aber 
MUnd seine vordersten Männer feierten die Hochzeit 
»mit einem grossen Mahl.« — * War es blos der Her- 
zog, der seinen Sohn verlobte, ohne ihn zu fragen, 
der Staatsverhältnisse wegen? oder war es Landessitte, 
dass die Väter für die Söhne wählten % wir können es 
nicht entscheiden '^). 

So wenig als die Feierlichkelten der Vermählung," 
sind die des Begräbnisses bekannt. Die Todten wurden 
-meist bei Flüssen begraben, vielleicht aus religiösen 
Begriffen. Arpdd ruht an der Quelle eines Baches, der 
kühne K^tel und sein Sohn Tulma bei Komorn an 
der Donau; der wilde Botond beim Bach Veröcze, 
Thonjriz Oba und seine Frau an der Obader- Fähre. 
Die Trauer um die Hingeschiedenen bezeichnet es 
übrigens sehr sinnig, dass in der Magyaren Sprache 
Weinen und Grab (S/r) gleichlautend sind. 

Dem Begräbnisse folgte das Todtenmahl (Tdr), 

eine noch übliche Sitte. Die Magyaren erwiesen die 

^Ehre des Todtenmahls sogar ihren Feinden. Zomotor 

oder Szomoiütör^ heisst noch der Ort, wo sie das 
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Leichenmahl ibres, ihnen erlegenen Feindes Ldboscft 
{[efeieit. Verwandte und Freunde zogen wiederhoUl 
. zu. den Gräbern der Ihren , und hielten Gastmahle 
daselbst, und feierten das Andenken der Hingegange- 
nen durch Lieder '^). 

Geisa war mit Sarolta, der Tochter des in Bjzan;^ 
belehrten Gjula, verbunden. Ihr, der Christinn, musste 
das Heidenthum ihres Mannes ein Gräuel und seine 
BekehruDg wünschenswerth erscheinen. AUgemem ge« 
ben ihr die Schriftsteller das Zeugniss, dass dureltste 
das Christenthum in Ungern begonnen* Ihre Schönheit 
. (man nannte sie nur die schöne Frau und die Völker- 
fUbrer sprachen lange Zeit von ihrer Schönheit), so wie 
dieFestigkeit ihres Charakters gaben ihr das Ueberge* 
' wicht über Geisa, sie hielt das ganze Keich mit Man- 
neshand imd was des Mannes war, regierte sie selbst; 
übrigens war sie dem Trunk ergeben^ sass zu Iloss nach 
Männer Art, und hatte einst in der Aufwallung ihres 
Zorns einen Menschen mit dem Schwerte getödtet: Feh«- 
•1er die damals und in der Bohheit jener Zeiten nicbt 
so gräuliqh erschienen als sie wirklich sind* 

Diese Frau nun vermochte Geisa sich den Nach- 
barstaaten und der christlichen Beligion zu befreunden* 
"^"Geisa's Gemüthsart, und die Lage des Landes erleich* 
•terten ihr Unternehmen. Geisa war zwar jähzornig und 
grausam gegen die Seinen, — er soll mehrere mit eig- 
ner Hand getödtet haben t— aber dem Krieg war er ab- 
hold, ob durch seines Vaters Unglück öder die Schwäche 
der erschöpften Nation eingeschüchtert, ist ungewiss* 
Das Eine lag klar vor Augen, dass die entscheidenden 
Niederlagen der Magyaren die gänzliche Ausrottung des 
Volkes herbei führen mussten, sollten die Kriege forti* 
gesetzt werden. Es blieb nichts übrig als sich mit den 
furchtbaren Nachbarn zu versöhnen. 
• Geisa beredete zuerst die Seinen, ihre Raubzüge 
aufzugeben und.die Bedürfnisse des Lebens aus den Eiv 
aeugnissen des Bodens u^d dui^ch Handel %a gewiAneii. 
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Dvfes Kaiser Otto and nicht der griechische Kaiser diese 
Stimmung Geisa's benätzte^ entschied das Schicksal 
des griechischen Kaiserthoms. Es leidet keine Frage^ 
dass die Bekehrung der Magyaren, die Folge der freund- 
schaftlichen Verbindung ifrar, die Geisa mit Otto und 
den deutschen Fürsten nchknüpfte* Dadurch , ward Un- 
gern dem griechischen Kaiserthum entfremdet , und 
ids in der Mitte des nächstfolgenden Jahrhunderts die 
Spaltung zwischen der griechischen und lateinischen 
j^che offen ausgesprochen wurde ^ mussten sie dem 
griechischen Kaiser feindlich gegenüber stehn. Der 
Gegenstand ist zu wichtig, als dass es uns nicht erlaubt 
sejn sollte, wenn auch nur im Vorübergehen die Frage 
aiifzuwerfen, ob der Uebertritt der Magyaren zur grie-> 
chischen Kirche wahrscheinlich und von welchen Fol- 
gen er hätte seyn können % Die Wahrscheinlichkeit liegt 
oflfen da. Lange bevor die Lateiner an die Bekehrung 
der Magyaren dachten, hatten die Griechen sie schon 
begonnen. Der Mönch HierotheusV der den bekehrten 
Gyula, wie wir bereits oben erzählt, nach Ungern und 
insbesondere nach Siebenbürgen gefolgt war, hatte dort 
nicht ohne Nutzen gewirkt. Die schriftlichen Beweise, 
wenn es deren gab , sind freilich in Sturm der Zeiten 
untergegangen ; doch sind sie a,uch überflüssig, wo sich 
der Beweis seit beinahe neun Jahrhunderten vom Vater 
auf den Sohn vererbt. Alle oder doch die meisten Grie- 
chen die sich jetzt zu den beiden griechischen Kirchen 
in Ungern bekennen — und ihre Zahl beträgt zwei 
Millionen — stammen von jenen ab , die unter Hiero- 
theus bekehrt wurden; Geisa's Gattinn selbst, Sarolta, 
war Gyula's Tochter und folglich von Hierotheus oder 
einem anderen griechischen Mönch getauft und be- 
kehrt; der Einfluss der griechischen Kirche war so 
gross, selbst damals als die lateinische Kirche die herr«- 
sehende war , dass der heilige Stephan in Weszprim 
ein griechisches Nonnenkloster stiftete. Unter Emrichs 
Regierung waren noch viele griechische Klöster in Uo- 
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f^em und Andreas II* naliin den griechisclien Mönchen 
ein Kloster in Vissegrad weg, weil ihre Kirchenzachl 
gesanken wsr nnd gab es den Lateinern. Die ersten 
präclitigslen kirchlichen DenkmShler ans Stephans Zeit 
liat hjzantinische Kunst gebaut und noch jetzt nennt 
der Magyare den griechischen Glauben O Hit (der alte 
' Glaube). So nahe war der Uebertritt zur griechischen 
Jürehey dass es weit mehr zu wundem ist, dass er nicht 
wirklich Statt gehabt hat. 

Die Folgen wären unberechenbar gewesen. Welche 
' Wendung hätte die Geschichte des Ostens erhalten , 
wenn in die Wagschale des alternden Reiches der Bj- 
santiner eine neue kraftvolle kriegerische Nation gewor- 
fen worden wäre? Hätte der fünfzigjährige, die edelsten 
Kräfte der beiden Länder verzehrende Kampf zwischen 
Magyaren nnd Griechen Statt gehabt? Was wäre das 
Los der ersten Kreuzzüge gewesen, hätten die Ma« 
Ifjaren die Gesinnungen der Griechen getheilt? Wäre 
je ein lateinisches Kaiserthum in Konstantinopel ent- 
standen? Hätten die Türken so leicht und so schnell 
in Europa festen Fuss gefasst ? Wie hätte sich endlich 
die Geschichte von Deutschland entwickelt, hätten die 
Magjaren nicht, ein Menschenalter über, mit Ottokar 
um die Steiermark gestritten ? Wäre dieser übermäch- 
tige Fürst, in der »herrenlosen schrecklichen Zeit,« 
nicht durch magyarische Sclpverter gehindert worden, 
alle Kräfte seiner weiten blühenden Länder nach Will- 
kühr zu verwenden? Wohl sind diess Fragen die Nie- 
mand genügend beantworten kann; sie beweisen aber 
hinlänglich, dass der Sieg der griechischen Kirche den 
darauf folgenden Jahrhunderten eine andere Gestak 
gegeben h^tte» 

Der Sieg der lateinischen Kirche gründet sich auf 
diö Ansichten, von denen die Bekehrungsversuche aus- 
gingen. Die Griechen wollten durch ihre Bekehrungs- 
Tersucde die geforchteten Magyaren von Einfallen, in 
ihr Land abhalten. Ihr Grund war ein politischer. So- 

G 
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bald sie Rühe hatten^ betrieben sie die Bekehrung nicht 
weiter* Die Lateiner wallten die Ueberwundenen be- 
kehren, ihr Zweck war religiös* Die Gefangenen, durch 
eines halben Jahrhunderts Baubzüge, in Ungern aufge- 
häuft, waren beinahe sämmtlich Lateinier, und so viele, 
dass sie ihren Herren an Zahl fast gleich standen* Die, 
wenn auch uiimerkliche, Wechselwirkung solcher Mas- 
sen , kann Niemand läugnen ; der Mensch ist endlich 
von der Art, dass er einem geachteten Feind eher Ge- 
hör gibt als jenem, den er verachtet. Diess sind die 
Gründe, aus welchen uns der Sieg der lateinischen 
Kirche erklärbar erscheint. Wir können von diesem 
«Gegenstand nicht scheiden, ohne zu bemerken, dass die 
Magyaren zweimal im Fall waren,'* im Zwiespalt der 
Religionen durch die Wahl des Glaubens die Weltge-^^ 
schichte zu ändern* Am .Schluss unseres Werkes wer- 
den wir die Magyaren zwischen den Katholicismus und 
Protestantismus hingestellt sehen, wie hier zwischen die 
griechische und lateinische Kirche. 

Als Kaiser Otto Geisa's friedliche Gesinnung er- 
fuhr, beschickte er ihn. Sein Bothe war Bruno, Bischof 
zu Yerdun. Seine Gesandtschaft knüpfte die freundli- 
chen Verhältnisse beider Fürsten an , dergestalt, dass 
Geisa ebenfalls Bothen an Otto sandte* Kaiser Otto em- 
pfing sie zu Quedlinburg und es ist wahrscheinlich, 
dass Otto durch sie' den katholischen Priestern die Er- 
laubniss auswirkte, im Lande zu predigen* Piligrin, der 
Bischof von Lorch , erwähnt wenigstens einer solchen 
Uebereinkunft nicht undeutlich, den Auftrag hierzu er- 
hielt der eben genannte Piligrin. Schon einmal, noch 
unter Taksony, hatte ein Mönch aus dem Schwarzwalde 
die Ungern zu bekehren gesucht, aber vergebens* Pili- 
grin Ihitte damals den fruchtlos sich Abmühenden zu- 
rückberufen ; die jetzige günstige Gelegenheit benützte 
Piligrin , als weiser Staatsmann und grosser Kirchen- 
fiirst, mit welch glücklichem Erfolg spricht er in sei- 
nem Berichte an den Papst so deutlich aus , dass wir 
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am besten thun» die entscheidende Stelle seines Schrei- 
b€nB wördich anzuführen« Er schreibt so: »Von dem, 
»erwähnten Volke der Magyaren ward ich mit vielen 
»Bitten eingeladen selbst zu kommen , oder meine Ge- 
»sandten für das Werk des Evangeliums zu schicken« 
»Ah ich ihnen nun Mönche, Priester und Geistliche 
^von allem Kirchenrang zusendete , gab die göttliche 
»Gnade gleich solche Früchte , dass aus denselben ed- 
»len Magjaren beiderlei Geschlechts sie im katholischea 
»Glauben über fünftausend unterrichteten und tauften; 
»die Christen aber, deren im Volk die Mehrzahl ist, 
»die Gefangenen, die aus allen Theilen der Welt hin- 
»gebracht wurden, die ihre Kinder nie anders als ver- 
i^stohlen dem Herrn widmen durften, bringen sie nun 
»von keiner Furcht gescheucht, andrängend zur Taufe, 
»und alle freuen sich, als ob sie von einer Wanderung 
»ins Vaterland zurückgekommen wären, weil sie nun 
»nach christlicher Weise Bethäuser bauen dürfen und 
»die Erlaubniss haben, die gebundene Zunge zum Lob 
»des Heilands ^u lösen. Die Barbaren selbst, obschoa 
»zum-Theil im Heidenthum befangen, sind durch die 
»wunderbare Wirkung der Gnade des allmächtigen^ 
»Gottes bewogen, verbieten keinem ihrer Unterthanea 
»sich taufen zu lassen, und verwehren es den Priestern 
»nicht, zu reisen wohin sie wollen. So einstimmig sind 
»nun Heiden und Christen , leben so freundschaftlich 
»zusammen, dass sich dort die Prophezeiung Isaiä zu er* 
»füllen scheint:« der Wolf und das Lamm werden zu- ' 
»sammen weiden, der Löwe und durffhaf essen Häcker- 
»ling.« — Geschehen ist es ^Iso, dass die ganze Nation 
»der Magjaren bereit ist, den heiligen Glauben zu. 
»empfangen.« 

Dieser glückliche Beginn wurde durch die Unru- 
hen in Deutschland auf kurze Zeit unterbrochen» In 
dem Streite nämlich, den der Baiern Herzog Heinrich 
gegen Kaiser Otto begann, erklärten sich die Magyaren 

C2 
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für Heinrieb, Piligrin für Otto* Die Folge war dieVe^ 
treibung der Priester und die Yerbeerung des Gebie- 
tes Yon Lorch. Als aber Otto über Heinrich gesiegt, 
erneuerte Piligrin seine Bekehrungsversuche, und mit 
so günstigem Erfolg, dass Geisa sich selbst taufen liess. 

Das Gbristenthum wirkte nicht so auf die Magyaren, 
dass sie sich gänzlich der Kaubzüge enthalten hätten. 
Das benachbarte Oesterreich, welches sie ohnediess bis 
Molk inne hatten, wurde öfters von ihnen verheert. 
Die Ostmark aber hatte um jene Zeit einen tüchtigen 
Hort in Leopold dem Glorreichen , dem Stifter des ba- 
benbergischen Hauses, erhalten. Er zog gegen. Molk, 
welches fest und durch den Magyaren Hemo-Stilla ver* 
theidigt war, erstieg es und brach die Mauern. Zugleich 
bauten Piligrin und Wolfgang, der Bischof von Begens- 
burg, einige feste Schlösser und zogen Siedler in das 
Land, es zu schützeii; mehrere Oerter, die sie gestiftet, 
blühen noch. 

Die Magyaren konnten den Verlust von Molk nicht 
verschmerzen. Sie brachen die Verbindungen mit Pili- 
grin ab, und in der Geschichte erscheint Piligrin nicht 
mebr die Magyare^ dekehrend, sondern das Seine ge- 
gen sie beschützend. Das Samenkorn des Glaubens 
aber, das er ausgestreuet, wucherte im Stillen fort und 
als im Verlauf der Jahre der heilige Adalbert von Born 
nach Böhmen reisend zu Segnia (Zeng) ans Land stieg 
und seinen ,Weg über Ungern nahm, empfing ihn 
Geisa mit der grössten Freude und behielt ihn lange 
bei sich. Wie unvollkommen jedoch die christlichen 
Begriffe im Volke gewesen seyn mögen, ergibt sich aus 
dem einen Zug, dass Geisa zugleich dem Gott der Chri- 
sten diente und die früherem heidnischen Gebräuche 
befolgte, und von Adalbert zur Rede gestellt, sich mit 
dem entschuldigte : er sei für beide Glauben reich ge- 
nug. Von der Zeit an, als Adalbert nach Ungern ge-^ 
kommen war, gebrauchte Geisa kraftvollere Mittel, den 
christlichen Glauben zu verbreiten. Manche der Wi- 
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deivpibiitijifeik tunng er darcb Gewalt der Waflfen; weil 
er aber wcÄil \fuhleii mocHte) dass seine Anhänger die 
Minderzahl bildeten, lud er Fremde in das Reich. Es 
tamfett Italiener und vorzugsweise viel Deutsche, die 
sich in Ungern ansiedelten, und noch jetzt ist Ungern 
auf manche ihrer blühenden Abkömmlinge stolz. Aus« 
aerdem knüpfte er Verbindungen mit auswärtigen Für- 
sten an 9 um seinem Werke durch äussere Hülfe 
Stütaen in verschaffen. Während dieser Einleituugen 
starb er. 

Nach Geisa's Tode übernahm die Zügel der Re* 
giexang der grösste Mann, den die ungrischen Ge- 
scbicbten aufzuweisen haben : Stephan der Heib'ge. 
W^ir haben absichtlich während der Regierung Gei* 
aa's seiner mit keinem Wort gedacht, um alles was 
von ihm auf uns gekommen, und was zur voUständi* 
gen Würdigung seines Wandels bemerkenswerth er- 
acheint^ unter einen Anblick reihen zu können. Die 
Legende lässt Engel vom Himmel kommen, um Geisa 
im Traume zu verkünden, dass ihm ein Sohn gebo- 
ren werden soll, der das Werk der Bekehrung voll- 
enden' würde , was er, Geisa, begonnen« In einem an- 
dern Traum sah Sarolta, seine Mutter, den Märtyrer 
Stephan, der ihr gebot, den Sohn, dessen sie gene- 
sen würde, nach seinem Namen zu nennen, und den 
ftu)un desselben kündete. Wie historisch unsicher 
diese Angaben derLegende seyn mögen, beweiset^ sie 
doch die grösste Wirksamkeit des Mannes, von dem 
sie erzählt wurden* Man hätte diese Träume nie er- 
funden , wäre der wohlthätige Einfluss des Heiligen 
auf sein Volk geringer gewesen. Stephans Geburts- 
jahr ist unbestimmt'"). Er wurde nicht gleich getauft, 
und hiess Vaik; sein Vater, obschon selbst unwis- 
send, fühlte den Werth der Kenntnisse und liess 
Vaik unterrichten. Gr&f Deodat yon San Severino aus 
Apulien war sein Erzieher, und als der heilige Adal- 
bert nach Ungern kam, war Stephan, ausser seiner. 
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Muttersprachey der slaViscben und lateinischen mäch- 
tig, und im Glauhen so unterrichtet , dass Adalbert 
nach kurzer Belehrung ihm zur heiligen Taufe reif 
fand; sein.£rzieherDeödat war sein Tauf pathe, Adal- 
bert verrichtete die heilige Handlung selbst , der jun- 
ge Fürst wurde Stephan genannt« Der Taufe folgte 
bald Stephans Vermählung mit Gisela, des Kaiser 
Otto Schwester. Geisa Hess die' Seinen ihm den Eid 
der Treue schwören und theilte mit ihm die Sorgen 
der Regierung. Stephan hatte die Zügel der Hehr- 
schaft schon in der Hand als Geisa starb. 

Die Gährung, die bereits unter Geisa begonnen," 
und wohl nur die Furcht vor des alten Fürsten Kraft 
und Zorn zurückgehalten haben mochte, loderte nun 
in hellen Flammen auf. Im Land begann ein allge- 
meines . Streiten der Magyaren mit den verhassten 
Deutschen; es war das Vorspiel einer ausgedehnten 
Empörung. Des kahlen Zlrim Sohn^ Kupa,< Graf Yon 
Simegh, Stephans Anverwandter, war das Haupt. Er 
hatte fruchtlos um Geisa'sWittweSarolta gefreit, nun 
empörte er sich offen« Die heidnischen Magjaren 
sammelten sich um ihn ; . so wenige Wären dem christ- 
lichen Glauben treu, dass Stephans JRettung nur 
4urch die Fremden möglich ward, die sein Vater in 
das Land gerufen. Stephan sammelte sein Heer bei 
Gran, wahrscheinlich bei.Been, wo noch jetzt Spu- 
ren bedeutender Verschanzungen zu sehen sind. Hier 
wurde Stephan von Hunt und Päznin mit dem 
Schwerte nach deutscher Weise umgürtet, dieselben 
Beiden zu seinem persönlichen Schutze bestimmt. 
Wenasel von Wasserburg übernahm den Oberbefehl 
der Kriegsmacht. Das Heer ging auf das rechte Do- 
nau-Ufer über, und zog gegen Kupa, der Weszprim 
belagerte. Es kam zu einer hartnäckigen Schlacht 
Wenzel traf auf Kupa und tödtete ihn; sein Fall ent- 
schied den Tag für Stephan; die heidnischen Magya- 
ren flohen; Kupas Leiche wurde geviertheilt und 
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nach den vier Weltgegenden durch das Reich ge- 
sendet. 

Der Sieg der christlichen Lehre,, der Kultur und 
Civilisation über Heidenthum und Barbarei war ent- 
schieden. 



Zweites Kapitel. 



KSaigsätel und Krönung. Stiftung der Bisthümtr und Klb'- 
Bttt , Schulen , Erbfolge , Vormundschaft , Eid , Hofstaat. 
Landtage , königlicher Senat , Eintheilung der GeschiTfts- 
▼erwaltuugy Komitats - Einrichtung , bürgerliche Ab^tufun- 
^n. . Landesvertheidigung. ' Gerechtigkeitspflege. Gottes- 
«rtheil. Staatseinkommen. Münzwesen. Handel. — ^ Ste- 
phans Kriege. Verschwörung. Anordnung wegen der Thron- 
folge. Stephans Tod. 



König Stephan der Heilige. 

Zeitraum looo -— io38. 

Als. du^rck Kupa's Untergang Stephans Herrschaft 
gesidiert war , sandte er, auf Kaiser Ötto's Anrathen, 
^ine Gesandtschaft nach Ilom an den Papst Sylvester 
n. Der Bothe war Astricusy^ auch' Anastasius genannt, 
Erzabt des eben im Bau begriflfenen Benediktiner-Klo- 
sters Martinsberg. Astricus kündete dem Papst was 
der König zur Bekehrung des Landes bereits gethan, 
was er . zur, Begründung des Christenthums in dei^ 
Folge noch zu thun gesonnen sey; bat, der Papst 
möchte, diess alles gut heissen, und dem Bekehrer 
den Königstitel und eine Krone verleihen. Sylvester 
Mrillfahrte dem Begehren mit freudigem Herzen. Astri- 
cas brachte eine Krone und ein päpstlichef Schrei« 
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ben mit, welches dem König und seinen Nachfolgern 
ausgedehnte Macht in der Anordnung kirchlicher An« 
1000. gelegenheiten übertrug« Am i5. August Hess sich Ste- 
phan zu Gran feierlich krönen und nannte sich fortan 
König von Ungern '). 

Die acht und dreissigjährige Wirksamkeit des 
grossen, mit allem Recht heilig genannten Königs , 
war vorzugsweise der Befestigung des Christenthums, 
der grösseren Ausbildung, der Verfassung und Ver- 
waltung gewidmet. ^ 

Ganz Ungern wurde in zehn oder eilf Bisthümer 
getheilt''). Es waren auf dem rechten Donau -Ufer: 
das Erzbisthum von Gran, die Bisthümer Raab, Wesz- 
prim, Fünfkirchen; zwischen der Donau und Theiss: 
BicSj Kolocza, Erlau, Waitzen; jenseits der Theiss: 
Csanad und Grosswardein ; in Siebenbürgen stiftete 
er auch eines« 

Ausser diesen Bischofssitzen erhüben sich meh- 
rere Abteien. Jene zu 'Martinsberg hatte bereits Her- 
zog Geisa zu bauen begonnen; ein zweites Kloster 
entstand zu P^csvärad; ein drittes auf dem Berg Zo- 
bor bei Neutra; zu Ehren des heil. Märtirers Adrian 
erhob sich ein viertes zu Zala; in der Tiefe des Ba- 
kopjer- Waldes wurde das fünfte gebaut (Bakonj Böl). 
In allen diesen Klöstern warenBenediktiner; für grie- 
chische Nonnen gründete er ein Kloster im Weszpri« 
mer-Thale. Als der König nach Altofen kam, und sah, 
dass hier kein frommes Gebäude stand, in dem der 
Schöpfer aller Wesen gepriesen werden könne, be- 
schloss er den Bau eines grossen Klosters. Baumeister 
aus Griechenland leiteten das Werk* In der königli- 
chen Stadt Stuhlweissenburg, seinem und der nachfol- 
genden Arpaden vorzugsweisen Wohnsitz, stieg eine 
glänzende Kathedrale empor, ein Domkapitel ward 
ihr zur Verherrlichung des Namen Gottes beigege- 
ben. Unermessliche Ländereien waren allen diesen 
frommen Stiftungen zum Unterhalt bestimmt. Mit 
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gleicher Freigebigkeit sorgte die Königinn für die 
innere Einnchtung, an Kelchen, Ciborien, Menge- 
ip^Lndem und andern kirchlichen Ornaten^). 

Aoner dem Bekehrungsgeschäfte widmeten sich 
die Bischöfe und Mönche auch dem Unterricht. Der 
heilige Gerhard, zuerst Lehrer des königlichen Prin* 
zen Emrich, und nachher Bischof von Csanad, be- 
grilndete eine Schule daselbst; der Domherr Walter, 
früher Mönch zu Bakony B^l, ^tand ihr vor. Die Zög- 
linge mehrten sich dergestalt, dass Walter zu ihrem 
Unterricht nicht mehr genügte. Es ist aufbewahret 
worden 9 dass dreissig Neubekehrte vor dem Bischof 
erschienen, und ihn baten, er möchte ihre Kinder 
unterrichten lassen. Da berief Gerhard zu Walters 
Unterstützung einen Deutschen; er hiess Heinrich und 
war Unterlehrer an der berühmten Schule zu Stuhl- 
weissenburg. Eine dritte Lehranstalt, ähnlich diesen 
beiden, hatte der Bischof von Fünfkirchen Bonipertus 
gegründet. 

Des Königs fromme Fürsorge beschränkte sich 
nicht auf die Grenzen Ungerns; er wendete seine Bli* 
cke hin, wo das sichtbare Oberhaupt der Kirche sass, 
hin, wo Christus gewandelt, gelehrt und gelitten. Zu 
• Rom stiftete der König ein Collegium von zwölf Dom* 
herrn, sorgte reich fär ihre Bedürfnisse, und liesi 
weitläufige Gebäude aufiuhren zur Aufnahme der an 
die Schwelle der Apo^telfärsten pilgernden Ungern. 
Ein anderes QiUegium entstand ebendaselbst; es war 
für jene Ungerft bestimmt, die sich zu Bom den Wis^ 
senschaften widmen wollten. Auf der Strasse nach 
Rom erhob sich zu Ravenna durch des Königs Frei- 
gebigkeit ein Kloster als Ruhepunkt für die nach Rom 
pilgernden Magyaren* 

In Konstantinopel stiftete er ein Kloster, gleich 
dem zn Ravenna, für die nach Jerusalem Wandeln- 
den. In Jerusalem selbst gründete er Mönche, denen 



\ 
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ausser der And%chty die Pflege der ungrischen Wall«- 
.fahrter oblag. 

Dass König Stephan in der Landesverwaltung 
Wichtiges veranlasste, unterliegt keinem Zweifel« Alle 
nachfolgenden Könige berufen $ich auf seine Anord- 
nungen, bestätigen, erläutern, oder ändern sie; die 
Zeit aber hat sie uqs vorenthalten; selbst jene Gesetze 
Stephans, die sich im ungrischen Gesetzbuch befin- 
den, sind, so wie sie jetzt vorliegen, nicht von ihm 
erlassen worden, ein späterer Sammler hat sie aus 
verschiedenen Verordnungen des heiligen Königs an- 
voUständig genug zusammen getragen. Es ist also 
nicht möglich, von Stephans politischen Einrichtun» 
gen mit solcher Gewissheit zu reden, wie von seinen 
kirchlichen Anordnungen. Es scheint uns also am 
zweckgemässesten , hier ein Bild der magyarischen 
Staatsverfassung und Staatsverwaltung unter den Ar- 
.paden zu gehen , ohne uns in die Frage einzulassen » 
wie viel hiervon vor dem heiligen Könige bereits be- 
standen , wie viel er eingeführt, wie viel erst nach 
ihm hinzugebildet worden; nur dort, wo es sich mit 
der grössten historischen Gewissheit thun lässt, werden 
wir die Zeit der Entstehung dieser oder jener Anord- 
nung angeben^). ' 

Ungern ii^är Von der alterten Zeit an eine erbliehe 
Monarchie. 'Als ' die Untern ihre älteren Sitze verlies- 
isen, um sich neue zu suchen, schlössen sie^mit ihretn 
Ffihrer Almos einen Bund ^) , dessen erste Bedingung 
'war, dass, so lange sie oder ihre Nachkommen leben 
würden, sie immer einen Führer aus der Nachkom- 
menschaft des^ Almos haben würden. Durch diese Be- 
dingung war dals Erbrecht der Familie, nicht aber der 
Personen festgesetzt; dieUngern wählten also zu ihrem 
Herrscher aus dem Stamme der Arpaden, wen sie 
wollten. Sie wai^en in der Wahl gebunden an den 
Stamm, frei in der Person; die Frauen hatten kein 
Tbronenrecht^). Weil es nicht festgesetzt war, welche 
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Penon dem Herrsclier auf dem Thron sa folgen habe , 
suchten die Könige noch bei ihrem Leben die Wahl auf 
ihre Söhne in lenken und sie krönen zu lassen. Diess 
sowohl als auch die immer geringe Zahl der zugleich 
lebenden männlichen Arpaden war Ursache , dass der 
König von Ungern sehr oft minder jährig war. In solchen 
Fällen fuhnedie Königinn die V ormnndschafit, aber nicht 
allein 9 es wurden ihr immer einige der Angesehensten 
nls Mit¥ormttnder beigegeben. Nach Arpads Tod , als 
Zoltitty einem dreizehnjährigen Knaben, die Zügel 
der Herrschafl heim fielen , waren die zwei vornehm« 
«ten Staatsbeamten Gylas und Karchan seine Vormiin- 
der')* An Stephan II. statt fährten Vormünder die 
GeiQhJlfte. Statt Geisa IL stand seine Mutter Helena, 
ihr Bruder Belus, der Palatin Ampudin und der Bi- 
•ebof Ton Erlau , Lukas Bdnfii , den Geschäften vor. 
-Aehnlich geschah es mit Ladislans III. und Ladislaus 
tVm Die Zeit, wenn die Vormundschaft endete, ist 
nicht bestimmt. Geisa IL wurde mit 16 Jahren zum 
Bitter geschlagen: bis dahin war er gehalten worden, 
wie ein Kind ; yielleicht war diess die Zeit in welcher 
die Vormundschaft endete. 

Alle nngrischen Könige wurden gekrönt. Von der 
ältesten Zeit an schien diese Handlung Herrschevn und 
Behennchten so wichtig, dass sich mehrere wiederhohlt 
'krönen liessen; keiner öfter als Salomon, er wurde 
dreimal gekrönt. Ladislaus der Heilige weigerte sich 
der Krönung in so lange, bis Salomon allen seinen 
Rechten auf den Thron entsagt hatte. Die Krönung war 
fiir die Gesetzmässigkeit des Thronbesitzes unerläss- 
lioh. Die heilige Krone selbst wurde in Stuhlweissen- 
burg vom Dompropst bewahrt. Welcher König der 
erste bei seiner Krönung einen Eid geschworen, lässt 
sich nicht bestimmt, dass Andreas IL, dass die spä« 
tem Arpaden einen Krönungseid leisteten , unterliegt 
keinem Zweifel. 

Des Königs Hofstaat bestand aus den Reichs wür* 
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denträgern; diese waren: der Pälatin» der oberste 
Landrichter, der oberste Schatzmeister » der oberste 
Küchen- 9 Keller-» und Stallmeister ^ und der Sene* 
''schall. Diese Aemter beschränkten sich jedoch nicht 
auf den Hofdiehst allein; ihre Wirksamkeit yerbrei- 
tete sich durch das ganze Land. Wir werden sie bcd 
der Gerechtigkeitspflege und bei der Verwaltong 
der königliehen Einkünfte wieder finden. 

Die Königihn hatte ähnliche Höfb^mte; ihr Wir» 
fcungskreis ist nicht mit Sicherheit ausgemittelt. Die 
ehrenvolleren minderen Bedienstleistungen wurdea 
durch begünstigte Lehnsträger versehen ; es wird apS« 
ter von ihnen die Rede sejn.- Alle untergeordneten 
Dienstleistungen wurden durch privilegirte Gemein» 
den viersehen, das heisst: Gemeinden erhielten Frei- 
briefe und waren dafür pfiichtig, bei Hof eine be- 
stimmte Art Dienste zu leisten, oder gewisse Gregen- 
stände zu ^ liefern* Noch in unserer Zeit besteht, im 
Weszprimer Komitat die privilegirte Gemeinde der kö^ 
niglichen Jäger, die, wenn der König oder ein köoig^ 
lieber Prinz im Komitat ist, Wild für die Küche tie- 
fern müssen* Sogar die königlichen Hundsbuben buk 
deteneme Gemeinde, und die königlichen Joculätorea 
hatten BesitUhümer ^), "' 

Die Macht der Herrschaft war von der altestim 
Zeit her beschränkt. In dem Grundvertrag ^ den die 
Vorsteher der ungrischen Gemeinden mitAlmosschlos* 
sen, war die Bedingniss:^ dass weder sie noch ihre £r« 
ben vom Bath des Fürsten und den Ehren des Landci 
ausgeschlossen seyn sollten. Die erste Spur öffentlicher 
Berathung fallt in die älteste Zeit der ungrischen Ge* 
schichten. Als Arpad den Fürsten Zalan bezwungen 
hatte , hielt er einen grossen Tag auf einer Haide zwi* 
sehen der Körösch und derTheiss, unfern von Gson^ 
. gr4d ; hier wurde die neue Ordnung der Dinge be- 
schlossen und von damals an hiess der Ort wo die 
Versammlung gehalten worden, Puszta Szer (die Hai- 
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de- QrdnAng). Wie lang in den späteren Zeiten sich 
die Könige bloss mit den Bischöfen nnd den Angese« 
henslen des Reichs beriethenf ob der Adel einmal be* 
rufen fortan ununterbrochen bei den Landtagen er- 
schien y wer kann es bestimmen? Die Berufung des 
Landes d^rch Vertreter ist bereits im ersten Jahrhun- 
derte der Könige nachzuweisen. Belä L sagdt^ Herol- 
de aus 9 um von jeder Villa zwei ältere bemete Män- 
ner tum Aath des Königs zu berufen. In der Folge 
nMer Andreas IL erschienen alle £delleute auf dem 
Landtag; unter Bela IV. wurde festgesetzt, dass jedes 
' ]^omitat zwei oder drei Abgeordnete zu senden habe 9 
dabei blieb es* Die Landtage selbst wurden jährlich zu 
Stuhlweissenburg gehalten. 

t Der König hatte immer die ausgezeichnetsten Män- 
ner des geistlichen und weltlichen Standes um sich 
rersammelt; sie bildeten seinen Bath. In den Gese- 
tzen f Uirji^unden und Geschichten wird ihrer sehr häu- 
fig gedacht unter dem Namen des königlichen Senats. 

Die Geschäftsverwaltung selbst war unter den 
Hofbeamten getheilt. Der Palatinus und Landes-Hof- 
richter standen der Gerechtigkeitspflege vor; der 
Schatzmeister und die ihm Beigegebenen bildeten die 
königliche' Kammer , sie verwalteten des Königs Ein- 
künfte; der Küchen- und der Kellermeister hatten 
die Aufsicht über den Wein-, Frucht- und Viehze- 
beuten 9 der Ober- Stallmeister hatte die Aufsicht auf 
die Stuttereien im ganzen Lande. Die schriftlichen 
Geschäfte besorgte der Kanzler und Vice - Kanzler ^ 
letzterer hiess gewöhnlich Notar. Ueber die Hechte 
der Krone wachte ein eigener Beamter , er hiess der 
königliche Fiscus. 

Die Könige waren meist wandernd; sie und der 
königliche Senat pflegten jedes hohe Kirchenfest an 
^einem andern Ort des Landes zu begehen ; sie spra- 
chen dann Hecht, ertheilten Gnaden, ordneten die all- 
gemeinen und besondern Angelegenheiten des Lan- 
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des ; die Grossen des Belchs oder Gemeinden, bei de- 
nen sich der König aufhielt, waren verpfliclitet, ihn 
und seinen Hofstaat nhentgeldlich zu verpflegen. 

Die aller\?ichtigste Einrichtung war die Einthei- 
lung des Landes im Komitate« Jedes Komitat bestand 
aus einem königlichen Schloss, und einen bestimintea 
Strich Landes. Ein Graf (Comes Parochianus) s|>Ster 
Supremus Gomes), jetzt Obergespan , vom König- ei> 
nannt, stand dem Komitat vor; in ihm vereinigte sich 
die politische, gerichtliche und Militär-Verfassung des 
Landes« Unmittelbar unter ihm stand der Comes Ga- 
riae, in Verhinderungsfällen vertrat er die Stelle des 
Obergespans. Seine Unterbeamten waren der Gomes 
Praeconum, die Biloten oder Bilochen, die Pristaldea 
und^ die königlichen Herolde. Ausserdem war in je-^ 
dem Schloss ein Kastellan, welcher der Verwaltung 
der königlichen Güter vorstand und die Natural-Eaa- 
künfte des Königs an Wein, Frucht und Vieh vejr* 
rechnete. 

Die Art, wie der Obergespan seine politische 
VV^irksamkeit ausübte, ist nicht bekannt; wir wissen 
nur, dass ihm die königlichen Herolde zur Verküii* 
digung der königlichen Befehle beigegeben waren. 
Wie die Gerechtigkeit von ihnen verwaltet wurde, 
werden wir später sehen. Zuerst muss die kriegerische 
Einrichtung des Landes und der Komitate insbeson- 
dere dargestellt werden; aber um die Wirksamkeit 
und Zweckmässigkeit dieser und dör übrigen Einrich- 
tungen zu würdigen ist es nöthig» die bürgerlichea 
Klassen der Bewohner darzustellen» 

Auf der untersten Stufe standen die Leibeigenen 
(Servi) ; sie waren unbedingte oder bedingte. Die un- 
bedingten 'Leibeigenen hatten weder persönliches noch 
sächliches Recht, sie koi^nten verkauft werden, wie 
jede andere Waare ; die bedingten Leibeigenen waren 
an die Scholle oder zu gewissen Diensten verpflichtet 
gebunden, und konnten mit der Erde die sie bebau- 
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tea und sammt der Dienstpflicht verkauft oder ver- 
schenkt iverden ^). 

Uebrigens war die Leibeigenschaft ewig oder zeit- 
hx^* Ein ewig Leibeigener war fiir seine Person und 
nlle seine Nachkommen, der Leibeigenschaft heimge- 
fallen. Die zeitliche Leibeigenschaft war auf eine Per- 
son beschränkt und endigte in einem bestimmten, je- 
doch nicht bei jedem Leibeigenen gleichen Zeitraum. 
Uebrigens konnte der Herr jeden Leibeigenen ganz 
oder bedinfit freilassen. 



Der Feldbau wurde auch durch freie Männer be- 
trieben; sie waren in Villen und unter sich zu zehn 
und zu hundert getheilt, hatten eigene yorsteher. Sie 
befassen die Felder entweder in einer Art Pacht , oder 
waren TÖn allen Abgaben gegen gewisse Dienstleistun- 
gea frei« Die zweite Art war begünstigter als die erste. 
Der Pacht bestand darin, dass dem Bebauer eine be- 
stimmte Quantität vom Ertrag des Bodeiis zu seinen Le- 
bensunterhalt bewilligt war, das übrige musste er dem 
Grundherrn abliefern. 



Lustigter als diese Bauern, waren die privile- 
girten Gemeinden , solche nämlich, die mittelst kö- 
niglicher Freibriefe von den Lasten des Bauern be- 
freit und nur zu gewissen Diensten pflichtig waren. 
Wir, haben bereits der Gemeinde der königlichen 
Handejungen und der Joculatoren erwähnt. Aber nicht 
nur zu Hofdiensten, auch in andi^per Beziehung wur- 
den die Gemeinden durch Privilegienl)egtinstigt. Viele 
Gemeinden waren königliche Wagenführer; sie hatten 
die Pflicht des Königs Gut und was ihm an Abgaben 
anheim fiel zu verfuhren wohin er wollte. 

In dem Verhältnisse in welchem die Kultur des 
Landes und folglich ^11m|^H^_.5^ Bedürfnisse zu- 
nahmen , erhielten die Gemeinden grössere Begünsti- 
gungen oder wurden neue angesiedelt. So wurden, um 
den Bergbau zu betreiben, DeutKhe, mit der Zusa- 
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gang manchen Vorttieils, in die goldreichen Berge von 
Ungern versetzt. 

Jene Könige » die das Land durch Ansiedler be- 
TÖlkern wollten , konnten die Fremden nur durch 
Yortheile in das Land ziehen. So entstanden mehrere 
freie Gemeinden. Diess ist auch die Ursache, warum 
die meisten freien Gemeinden von Ausländern be- 
wohnt waren. 

Die Zipser Gemeinden entstanden unter Geisa II; ^ 
als die Sachsen nach Siebenbürgen einwanderten. la 
ihrem höchsten Flor erscheinen die weilgn Gemein- 
den unter Bela IV. nach dem Mongolen-Einfall ^ er be- 
stätigte alle früheren Yortheile, die sie hatten, ui^l 
gab neue hinzu, um nur schnell wieder das Land zii 
bevölkern. Wir verweisen den Leser desshalb auf das 
neunte Kapitel des vorliegenden Bandes. Ihre innere 
Einrichtung, wie ihre Privilegien, sind dort ausführ- 
lich entwickelt. Als Stande in die Verfassung des Bei- 
ches eingreifend, erscheinen sie unter der arpadischen 
Herrschaft nicht. 

Höher als die bis jetzt genannten Klassen, standen 
die Lehensträger. Ihre Lage war folgende. Zu jedem 
königlichen Schloss gehörten mehrere Ländereien, diese 
vergabte der König, an wen er wollte, auf eine bestimmte 
Zeit, ^egen die Pfiiclit unter den Komitats- Banner ins 
Feld zu ziehen. Jobbigyen des Schlosses wurden solche 
Lehensträger genannt. Einige unter ihnen waren ausser 
der Militär-Pflicht noch zu gewissen Ehrendiensten bei 
Hof verbunden. Sie mussten an den Thoren der kö- 
niglichen Wohnung Wache halten, die Person des 
Königs oder die Glieder der königlichen Familie be- 
schützen u. s. w. Sie waren höheren Banges als die 
übrigen JobbÄgjen und erscheinen in der Geschichte 
und den Urkunden unter verschiedenen Namen '^). 

Die höchste Klasse der bürgerlichen Gesellschaft 
bildeten die Edelleute. Eine Bedingung des Grund- 
vertrages den die Ungern mit Almos geschlossen, war: 
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dass keiner von dem , was sie erwerben würden, aos- 
gesclilossen Bejrn sollte. Als nun die hundert und acht 
StSmme oder Geschlechter, in welche die einwandern- 
den Magyaren getheilt waren, Ungern erobert hatten, 
theilten sie das Land nach Stämmen. Alles Land, wel- ' 
ches einem Stamm hinfiel, wurde die Niederlassung 
des Stammes (Descensus) genannt. 

Der Stamm besass seine Niederlassung mit dem 
ausgedehntesten Eigenthumsrecht; er war von allen 
Abgabenfrei; die Güter eines aussterbenden Zweiges 
fielen den übrigen Zweigen heim; jeder einem Stamm 
Angehörige konnte, wenn die Verwandten es zugabeni 
was er besass, ohne des Königs Bewilligung veräussern 
oder verschenken, wem er wollte, und wie er wollte* 
Jeder Stamm' hatte seine eigenen Vorsteher. 

Ausser den 108 ungrischen Stämmen waren noch 
eingewanderte Stämme, dasheisst: Fremde, die nach 
Ungern gekommen waren; auch diese erhielten Län- 
der mit allen jenem Recht, welches die ungrischen 
Stämme hatten. Der König hatte nicht die Macht ei- 
nem Fremden die Rechte eines Stammes willkührlich 
zu verleihen, es war hierzu die Beistimmung des Land- 
tages nothwendig "). 

Wenn wir das bis jetzt Gesagte überblicken, so er- 
gibt es sich, dass in Ungern fünferlei bürgerliche Ab- 
stnfungen bestanden: Leibeigene, Bauern, freie Ge- 
meinden, Lehnsträger, Edelleute. Diese verschiedenen 
Klassen lebten in den Komitaten , die vier ersten Klas- 
sen standen ganz unter der Leitung des Grafen oder 
Obergespans. 

Wie weit sich sein Einfluss über die Stämme er- 
streckte, ist nicht ausgemittelt. Im Fall eines Krieges 
verkündeten ihn die Herolde. In den Zeiten grosser 
Gefahir wurde ein blutiger Säbel herum getragen. Un- 
ter dem Komitats- Banner sammelten sich die Jobbi- 
gyen des Schlosses; von den Bauern und freien Ge- 
meinden jeder zehnte, jeder achte Mann, demnach es 

D 
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befohlen wurde ^ im Fall der Noth auch im geringereQ 
Yerhältniss* Sie bildeten das Komitats-Banderium;, In 
jedem Komitat sammelte sich jeder Stamm unter sei- 
nem Banner und wurde von seinen Vorsteher geführt. 
Die Bischöfe stellten aus ihren Gütern ebenfalls eigene 
Banderien. Auf diese Weise war es dem König leicht, 
ein grosses Heer in kurzer Zeit aufzustellen. Für ^en 
Unterhalt war vorhinein durch die vielfachen Natural- 
Abgabep gesorgt. Der König wusste durch den Küchen- 
Hnd "S^ij^Haeisierj diese wussten durch die Kastellane 
den jedesmaligen Stand der Lebensmittel indea königli*' 
chen Schlössern ; wenn es irgendwo fehlte y wurde der 
Ueberfluss anderer Schlösser durch die Gemeinden 
. der Wagenführer dorthin gebracht, wo Mangel war. 
£5 scheint nicht , dass die Vertheidigungsanstalten ijür 
jene Zeit besser sejn konnten. 

Ueberdem bestand in den Grenz-Komitaten eine 
eigene Anstalt gegen einen plötzlichen UeberfaU. !^in 
eigener Grenzgraf hatte Grenzwächter unter sich , die 
alle Bewegungen bei dem Nachbar erkundschaften * 
m^ussten. Sie waren eingetheilt in Späher und ßenner 
(Speculatores et Veloces). Die erstercn mussten den 
Feind entdecken und auflialten, bis die letzteren die 
Nähe des Feindes im Innern des Landes kund gaben, 
und ein Heer sich sammelte *"*)♦ 

lieber die politische Wirksamkeit des Gomes Pa- 
rochianus oder Obergespans ist nicht viel bekannt , wir 
wissen nur, dass die Herolde ihm zur Verkündigung 
der königlichen Befehle beigegeben waren. J^der 
Stamm hatte einen eigenen Vorsteher. In welchem 
Verhältniss dieser zum Stamm , und zum Obergespan 
stand , ist nicht ausgemittelt. 

Die Gerechtigkeit wurde, jene Fälle abgerechnet, 
die zum geistlichen Gericht gehörten, in jedem Komi- 
tat durch den obersten Grafen verwaltet; die Biloten 
oder Bilochen sassen mit ihm zu Gericht, die Pristal- 
den vollzogen den Urtheilsspruch. Das gerichtliche 
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Verfahren war kurz und einfach. Der Beklagte wurde 
"^on einem Herold durch Vorweisung des richterh'chen 
Siegels vor Gericht geladen. Am Gerichtstag musste der 
Kläger und der Beklagte entweder selbst oder durch 
Vertreter vor Gericht erscheinen; wer nicht erschien, 
▼erlor den Streit und zahlte eine Geldbusse. Der Pro- 
zess selbst wurde mündlich gefuhrt. Ob die Mitglieder 
der Stämme vom Obergespan, ihrem Vorsteher, oder 
dem Palatin Recht empfingen, ist ungewiss. 

Die Appellation ging an den Palatinus oder an 
den König; Streitsachen von grossem Gewicht , wur- 
den von diesen beiden auch in erster Instanz verhan- 
delt. Wenn der König oder der Palatin verhindert 
war, sprach der königliche Ober-Hofrichter statt ihnen 
Recht. Es ist bereits gesagt worden, dass der König 
immer das Land bereiste: da sprach er auch Recht. 
Das Palatinal-Gericht wurde dreimal des Jahres gehal- 
ten. Im Sommer, Frühjahr und Herbst, und zwar 
nach der Reihe in verschiedenen Komitaten, y/enn 
nicht ein dringendes Bedürfniss die Ordnung aufhob. 
Die Art des Gerichthaltens war folgende. Der König 
erliess einen Befehl an den Palatinus und trug ihm auf 
Gericht zu halten; zugleich erging ein königliches 
Schreiben an jene Kapitel und Konvente, die nach ei- 
nem ungrischen Rechtsausdruck glaubwürdige Orte 
(loca credibilia) genannt werden. Ihnen wurde aufge- 
tragen, das Palatinal-Gericht anzuzeigen. Der Palatin 
erliess ein gleiches Schreiben an jene Komitate, die vv 
besuchen wollte ^ und berief die streitenden Parteirri 
an einen bestimmten Ort. ^ 

m 

Wenn der Gerichtstag erschien, wurden zuerst die 
Fragen über Eigenthum und Besitzreclit verlinndclt, 
dann kamen die Kriminal Verbrecher an die Reihe, Die- 
be, Räuber, Mörder, Siegelverfalsclier u. s. w. Die 
Ueberwiesenen oder nach dreimaliger Vorladungnicht 
Erscheinenden verloren ihre sammtliche Habe. Diese 
fiel dem Palatin zu; er konnte sie auch andern sehen- 

D 2 
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keil) oder Terkaufen^die Verwandten aber hatten das 
Vorrecht j die Güter vom Palatinus einzulösen ; aueh 
durfte der Palatin das Gnadenrecht in Bezug auf die 
Güter üben, das. heisst: er durfte die Strafe des Gü- 
tereinziehens nachlassen. 

Anfangs führten die Parteien ihre Klagen und 
Antworten mündlich ; Bela IIL setzte bei dem königli- 
chen Gericht ein schriftliches Verfahren fest; unter 
Andreas IL wurde es aufgehoben , imter Bela IV. wie-» 
der eingeführt, und dabei blieb es. 

Die Beweisarten waren in allen diesen Gerichten: 
die Aussage der Zeugen, Vorweisung der Urkunden ^ 
Beweis des Besitzthums, der Eid, dass Geständniss. In 
zweifelhaften Fällen erkannten die Richter das Gol- 
tesurtheil. 

Das Gottesurtheil war zweierlei : es war entweder 
die Feuer- oder Wasserprobe, oder Gottesgerichts^ 
kämpf. Die Feuer- oder Wasserprobe hatte nach der 
Erkenntniss der Bichter nur in Kirchen Statt; die Art 
war die in allen Abendlanden übliche. Die Befugniss 
die Feuer- oder Wasserprobe zu halten , beschränkte 
Koloman auf die Bischofsitze und grösseren Probstei- 
en,' wie Pressburg und Neutra. Der Gottesgerichts- 
kampf war sehr häufig, dergestalt, dass bei Schen- 
kungen an Kirchen und Klöster di^ Schenker die 
Pflicht auf sich nahmen, im Fall des Gottesgerichts- 
kampfes den Fechter zu stellen. D^r Gottesgerichts- 
kampf wurde auf verschiedene Weise gefochten , zu 
Pferd, :^u Fuss, mit gleichen oder ungleichen WaflTen, 
ein geübter Fechter gegen einen ungeübten , je nach- 
dem die Wahrscheinlichkeit des Hechtes für oder wider 
eine That stand. Jener Fechter, der die Waffen weg- 
warf und so die Sache verrieth, für die erkämpfen 
sollte , verfiel mit Frau und Kinder in ewige Knecht-. 
Schaft. Es war den Parteien erlaubt, sich vor dem 
Gottesurtheil zu versöhnen. Wenn eine Partei erschien, 
die andere nicht , Uess der erscheinende Theil sich ein 
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Zengniss ausfertigen und das Recht wurde ihm zuge- 
sprochen *'). 

Die kÖDiglichen Einkünfte waren dreierlei : in ba- 
* ren Geld^ in Naturalien , in Gefallen. Die Einkünfte 
in baren Geld waren zweierlei* Es bestand eine Art 
Steuer f Den^-Sammlung genannt (Gollecta Denario- 
mm), f^eber Jhre Beschaffenheit, die Art wie die De- 
nare eingesammelt wurden, in welchem Verhältniss 
sie geleistet werden mussten , ob und welche gesetzli- 
che Ausnahmen bestanjlen , ob sie von des Königs Be- 
stimmung allein abhing, ist bis jetzt nicht mit Gewiss- 
heit ausgemittelt'^). Die Denar-Sammlung hatte jähr- 
lich dreimal Statt, zu Ostern, im Sommer am Feste 
des heiligen Königs Stephan und am Christtag ; sie war 
allgemein im Lande oder nur theilweise angeordnet« 

Eine andere Art des Geldeinkommens war der 
Kammergewinn (Lucrum Gamerae). Es war eine Ab- 
gabe, die jährlich für das Prägen neuer Münzen ent- 
richtet werden musste« Unter Andreas IL wird dieser 
Abgabe zuerst erwähnt. Es unterlag ihr jeder, der 
nicht durch einen besondern Freibrief ausgenommen 
war. Wie viel sie unter den Arpaden betrug ist un* 
bekannt. 

Die Natural-Einkünfte des Königs waren der Er- 
trag der kÖDiglichen Güter. Der Kastellan in jedem 
Komitat yerwaltete sie. Vom Ertrag der Gründe, die 
gerade zu. dem Schloss gehörten, waren zwei Drittheile 
des Königs, ein Dritiheil fiel dem Grafen oder Ober- 
gespan heim.. Die andern Güter waren in einer Art 
Pacht. Die Bebauer durften einen bestimmten Theil 
des Ertrags für ihren Bedarf zurück behalten, alles 
übrige wurde dem Kastellan in das königliche Schloss 
abgeliefert. Ein anderer Natural-Ertrag war die Samm- 
lung von Lebensmitteln, Zulusma genannt; sie ist 
eine der ältesten Abgaben. Wie sie eingesamnlelt wur- 
de, weiss man nicht. Ferner bestand die Abgabe des 
Zwanzigsten von Zehnten, d. h. wer irgendwo den 
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Kean, Herzog der Bi\lgaren, moss diesem Gyala 
beigestanden haben, denn Stephan zog gegen ihn^ be- 
siegte ihn in den Gebirgen; Kean selbst blieb in. der 
Schlacht, dem siegenden König fielen grosse Schätze 
beim* Noch einmal musste der König zu den Waflfen 
greifen. Bessen oder Bissenen fielen in das Land^ er 
ereilte die mit Beute beladenen Heimkehrenden , und 
schlug sie. Von da an \Var in Ungern Waffenruhe ^ 
das Land blühte auf und gewann an Buhm. Viele 
Fremde zogen nach Ungern , und die englischen Prin« 

. zen Edwin und Edward^ durch Kanut verbannt^ fluch- 
teten nach Ungern. 

Die Pilger, welche nach Jerusalem wallfahrteten» 
nähmen grösstentheils ihren Weg über Ungern. Als 
solcher erschien auch Wetinhar , Bischof von Sti'ass- 
burg, mit zahlreichem Gefolg an der ungrischen Gren- 
ze. Eigentlich war er vom Kaiser Konrad an den by- 

. zantinischen Hof abgeordnet. Stephan, der sich bis da- 
bin allen Pilgern mild und hilfreich Erwiesen , schlag 
ihm den Durchzug ab. Die Ursache wissen wir nicht 
genau , wahrscheinlich aber, weil zwischen König Sie* 
phan und dem Kaiser wegen der baierisqhcn Erbfolge 
Zwist entstanden war. Welche Ansprüche jene Ste- 
phans gewesen, ist nicht auszumitteln, aber die Schuld 
am aufkeimenden Streit wird selbst von deutscl^en 
Schriftstellern dem Kaiser zugeschrieben '^. 

Die Magyaren waren schon einigemal verheerend 
nach Baiern eingefallen, da rüstete der Kaiser ein gros- 
ses Heer und sandte es nach Ungern. Er zog nicht 
selbst mit, denn er war am Rhein beschäftigt. Stephan 
hatte alle Mittel, die ihm zu Gebotestanden, ergrif- 
fen, den Feind vom Lande abzuhalten: Bussgebete 
und Fasttage waren im ganzen Reich angeordnet, die 
Grenzgegend bis an die Raab wurde verödet, die gan- 
ze ungrische Kriegsmacht versammelt und zugleich 
Friedensuntcrhandlungen mit Kaiser Konrads Soha 
Heinrich eingeleitet. Unter welchen Bedingungen der 
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Friede tu Stande kam, ist nicht aasgemlttelt; es ist 
nur bekannt, dass Heinrich ihn ohne seines Vaters 
Vorwissen schloss. Das kaiserliche Heer stand an der 
Raab y als Heinrichs Bothe es zurückberief. Der Kaiser 
bestätigte den Frieden hinterdrein. 

Stephan hatte mehrere Kinder, sie starben aber 
alle frühzeitig 9 bis auf einen Knaben Emrich genannt- 
Stephan gab ihm einen iveisen Lehrer in dem Priester 
Gerhard, der nach Emrichs Erziehung Bischof von 
Gsanad wurde. Der königliche Knabe reifte heran» 
und gedieh zu des Vaters und des Landes Freude. Ste- 
phan schrieb eigends eine Begierungs- Anleitung fär 
Emrich'''), und vermählte ihn mit des Königs von 
Kroatien , Kresimir , Tochter, aber in Folge eines frü- 
hem Gelübdes lebte Emrich mit seiner Frau in jung- 
fraulicher Ehe. Er starb in der Blüthe seines Alters. 
Dass er keine Erben hinterliess , stürzte das Land in 
der Folge in uneiidliche Verwirrung. 

Der Verlust seines Sohnes kränkte den greisen Kö- 
nig sehr, der Schlag traf ihn gleich hart, als Vater 
und als König. Wer sollte nun nach ihm über die 
Pflege des christlichen Glaubens wachen? wer das 
Land in seinem Geist verwalten ? Von den Arpaden 
schien keiner hierzu tauglich. Stephan hatte sich ge- 
nöthigt gesehen, seinen Vetter Vazul zu Neutra in den 
Kerker zu setzen, des Leichtsinns und des unlautern 
Lebens wegen ; die andern schienen eben so wenig zur 
Regierung geeignet. Stephan kränkelte oft, da entspann 
sich eine Empörung gegen ihn. Vier der bedeutend- 
sten Männer wollten seinen Tod. Einer derselben, der 
die Vollziehung der That über sich genommen hatte» 
trat des Abends , als noch kein Licht im Hause brann- 
te, in des Königs Gemach^ das blosse Schwert, das 
der Mörder unter dem Kleide verborgen trug , fiel zur 
Erde , der Klang erweckte den schlummernden König, 
er rief den Eintretenden an, und der Mensch, der 
einen Augenblick früher noch zu einem Königsmord 
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entschlossen war, stürzte reuig auf die Knie nieder 
und bekannte seine Schuld. Der König verzieh ihm 
leicht '«). 

Stephan fühlte sein Ende nahe. Er gedachte eines 
Nachfolgers, daher sandte er Buda, den Sohn Egruths, 
nach Neutra , um Vasul aus dem Kerker zu befreien , 
ihn bestimmte er zu seinem Nachfolger, aber des Kö- 
nigs Schwester Gisela, an Otto Wilhelm Grafen von 
Burgund vermählt, eben in Ungern anwesend, be- 
schloss den Thron ihrem Sohn Peter zuzuwenden. Sie 
hielt fiath mit einem andern Buda , und sandte dessen 
Sohn Sebus ebenfalls nach Neutra. Sebus überhohlte 
den Bothen des Königs, stach Yasul die Augen aus» ver- 
stopfte ihm die Ohren^ mit Blei, und entfloh nach 
Böhmen. 

Der König war sehr betrübt, als er diese Nach- 
richt vernahm; die driei andern Arpaden :ber, Andreas^ 
Leventa und Bela, Ladislaus des Kahlen Söhne, fürch- 
teten sich und entflohen nach Polen '"") ♦ 

Nun berief der König die Vornehmsten des Reichs 
und vermochte sie, da kein männlicher Arpade ini 
Reich wair , den nächsten weiblichen Verwandten Peter 
als König zu erkennen. 

Die Krankheit des Königs nahm immer mehr zu; 
der König fühlte ^seii^ Ende nahen, er hob die Hände 
und Augen gen Himmel, betete noch einmal für das 
Land, empfahl das Reich dem Schutze der Mutter 
Gottes. 

1058. Er starb am i5. August am Himmelfahrtstag der 
heiligen Jungfrau, gerade an dem Tag, an welchem 
'er vor 38 Jahren gekrönt worden war. 

Ein Mann, dem ein ganzes Volk die Lehre Jesu 
Christi dankt, ein Mann, der eine ganze Monarchie 
ordnet, ein Mann, dessen Einrichtungen nach acht 
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Jahrhunderten noch segenreich wirken, ist über das 
Lob eines cinicelnen Schriftstellers! — Seine Werke 
sina sein Lob, — seine Werke sind sein Lohn. 



Drittes Kapitel. 
Die Zeit des Thronstreites. 

Zeitraum io38 — 1088. 

Könige: Peter, (Samuel) Aba, Andreas L, 
Bela I.^ Salomon, Geisa I., Ladislaus L der 

Heilige. 



Pet«!rj Regierung und Flucht Aba's Grausan^ceit , Kriege mit 
'Deatschland, IHiederlage und Tod. Peter wieder auf dem 
Thron, sein Ende. Ghristenverfolgung. Bela. Krieg mit 
dem Kaiser. Heinrichs Niederlage. Belagerung von Press- 
burg. Friede. Spitignew und Wratislaw. SalomonsKrcJnung. 
T^^% Königs Tück«. Schlacht und Tod des Andreas. Yer- 
«ammlung su Stuhlweissenburg, Bela's Anordnungen. Sein 
Tod. SA>mons xweite und dritte Krönung. Kämpfe mit 
den Kafrtnern, Böhmen und Kumanen. Schlacht bei Cser- 
.halom. Belagerung von Belgrad. Unfri eden der Fürsten. 
Bürgerkrieg. Salomons Ni<fderlage bei'^^gyorod. Geisa 1. 
Ladislaus I. Salomons Schicksale. ^M« - 

Als Stephan starb, war kein einziger männlicher 
Sprosse des arpadischen Stammes in Ungern. Peter 
bestieg ohne Widerrede den Thf on. Zwei Einfälle nach 
Oesterreich und der merkwürdige, Bau der Kathedrale 
ca .Fünfkirchen bezeichnen seine dreijährige Regierung. 
Peters Begünstigung der eingewanderten Deutschen 
and Italiener; die Strenge gegen jene, die noch dem 
Reidenthum anklebten^ die Liebe der Magyaren für den 
königlichen Stamm der Arpad^n, empörte die Nation 
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gegen den fremden Herrscher. Peter rettete sich nach 
Deutschland. 
1041» Die Magyaren wähken statt seiner Samuel^^aos 
dem Stamm Ed und Edumer ; er hatte Stephans des 
Heiligen Schwester, Sarolta, zur Frau. So gross war 
der Hass gegen Peter, dass sie seinem Nachfolger Aha, 
(Apa, Vater) nannten, obschon er diesen Namen nicht 
vorzugsweise yerdiente» . 

Samuel gedachte sich zu Gsandd krönen zu lassen, 
unter den Versammelten wurden ihm mehrere ver- 
dächtig, als Petern anhängig; er berief deren nahe an 
fünfzig wie zu einem Rath und liess sie tödten. Nim 
weigerte ßich der Bischof, Samuel zu krönen und weis- 
sagte ihm nahes Unheil. 

Samuel wusste wohl, dass der Kaiser Heinrich III. 
sich Peters annehmen würde. Dem Angriff zuvorzu- 
kommen , fiel er in drei Abtheilungen Deutschland an« 
Die Magjaren am linken Donau- Ufer wurden vom 
Märkgrafen Adalbert geschlagen. Samuel drang plau- 
dernd nach Tuln vor und kehrte beutereich zu- 
rück. Eben so glücklich plünderten die Magyaren ^in 
Kärnten. 

Dei: Kaiser rergalt diess , zerstörte Haimburg , er- 
oberte Pressburg, schlug Abas Heer und stand an den 
Ufern der Rabcza. Gegen die Freilassung aller Gefan- 
genen, vieles Geld^ und die Abtretung alles Landes, 
am linken Leitha-Ufer erhielt Abä den Frieden« 

Samuels Grausamkeit bei der Krönung, seine Nie- 
derlage , die Abtretung eines grossen Landstriches er- 
regte der Ungern Missvergnügen. Viele flüchteten zum 
Kaiser und vermochten ihm neuerdings gegen Aba zu 
ziehen; an der Raab wurde geschlagen, Aba büsste 
1044^ Sieg und Leben ein. 

Der siegende Heinrich führte Petern nach Stuhl- 
weissenburg, liess ihn nochmals krönen; Pete^ empfing 
Ungern von ihm als Lehen ')♦ Die Magyaren auf des 
Reiches Unabhängigkeit immer eifersüchtig, waren Pc- 
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lern dessbalb abhold. Drei der yornehmnen » Wiska, 
Boa und Buchna riefen die flüchtigen Söhne des kah-. 
len Ladislaus aus Aussland; diese aber fürchteten eine 
Scblidge and zogen durch getreue Bothen erst genauere 
ISTachrichtein; diess erfuhr Peter und wüthete; er liesa 
yiele bangen und blenden, seine Grausamkeit beschleu* 
nigte den Aufstand. Andreas und Leventa waren schon 
in Abaujvir, ganz Ungern erhob sich. Peter floh ge- 
gen Deutschland , bei Oedenburg ereilte ihn der Ver- 
folger. Drei Tage yertheidigte er sich in einem Ge^Mff 
'feukl; als seine Krieger alle durch Pfeile getödtet wa* 
ren, ergab er sich, wurde geblendet und in den Ker- 
ker geworfen. Während diess geschah, war Andreas 
bereits in Pest angelangt. Dort-^aren die meisten An- 
hänger des Heidenthums; Yatha und sein Sohn Ja- 
noa waren ihre Führer. Sie erklärten: nur wenn An- 
dreas die Vernichtung des christlichen Glaubens gesta^ 
ten wolle, würden sie ihm gegen Peter beistehen. Le- 
yenta, der ihm alle Ansprüche auf den Thron abgetre- 
ten^ unterstützte sie ^). Der Thron blendete, die Furcht 
TC^rwirrte seinen Sinn, Andreas gab nach. Nun schoren 
sie sich das Haupt und Hessen die Zöpfe nach den Sei- 
ten herabhängen, nach heidnischer Sitte, auch assen sie 
Pferdfleisch und übten vielerlei Gräuel. Sie tödteten 
Priester und andere Christen , zerstörten die Kirchen y 
und verkündeten Im ganzen Land, Andreas und Leven- 
ta's Gebot sei : dass überall die Bischöfe, Priester, Mön- 
che an4 Christen zu tödten seyen, so, dass ihr Gedächt- 
niss erlösche auf ewig und die Gebräuche der Väter 
wieder aufkommen, und es geschah nach ihren Wort* 
Die Bischöfe Gerhard, Beztartus, Baldus, Beneda 
nnd Graf Zonuk waren auf dem Weg nach Ofen , um 
den neuen König zu grüssen ; sie geriethen in die Hände 
der Wüthenden. Gerhard war alt und schwach, und * 
fahr desshalb in einem Wagen; er -vsiirde mit Steinen 
geworfen, die Steine aber trafen ihn nicht, und er seg- 
nete die Wüthenden j da erzürnten sie sich ^och mehr^ 
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Stürzten den Wagen um, rissen den Bischof heraus und 
fi^chleppten ihn auf den nächsten £erg; von dort Hessen 
sie ihn in einem Karren üher die Felsen hinabrollen, 
und als er, am Boden angekommen, noch athmete, 
durchstiessen . sie ihm die Brust mit einer Lanze 0. 
Baldus wurde gesteinigt, Beztertus und Beneda suchten 
sich in einem Schiffe zu retten ; am jenseitigen Ufer 
fielen sie andern Wüthenden in die Hände. Bleztertus 
wurde so verwundet, dass er am dritten Tage starb; 
Andreas der eben hinzu kam, rettete den Bischaf Be- 
neda- Graf Zonuk sprengte sein Boss in die Donau,* er 
wollte den Strom durchschwimnlen , ein Christ Murt* 
muht gehei^sen, (Graf Zonuk hatte ihn taufen lassen ^) 
kam in einem Schiff ihm zu Hülfe und nahm ihn in 
sein Boot, aber von beiden Ufern bedrohten ihn die 
Heiden. Murtmuhr erschrack und noch im Schiff töd- 
tete e^ den Grafen. Auf ähnliche Weise ging in je- 
nen Tagen eine grosse Anzahl Christen im Martertod 
unter '^). 

Indessen war Leventa gestorben , und eben so Pe- 
ter im Kerker. Andreas war so von seinem grössten 
Feind befreit , die Heiden aber hatten in Leventa ihre 
grösste Stütze verloren. Nun erst hatte Andreas den 
Muth, sich nach christlicher Weise krönen zu lassen. 
Nur drei Bischöfe waren gegenwärtig, alle andern wa* 
ren in der Verfolgung untergegangen. Nach der Krö- 
nung erliess der König ein scharfes Gebot, dass alle 
bei Todesstrafe das Heidenthum verlassen, und zum 
christlichen Glauben zurückkehren sollten. Die einge- 
schüchterten Anhänger des Christenthums erhoben sich 
wieder, ihre Anzahl muss nicht gering gewesen seyn, 
denn das Gebot des Königs wurde vollzogen und un- 
ter seiner Herrschaft störten die Heiden die Ruhe 
nicht mehr. ^ 

Andreas sah voraus, dass Kaiser Heinrich die Ent- 
thronung, Blendung und den Tod König Peters rä- 
chcn würde. Er sandte ihm wiederhohlt Bothen und er- 
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Märte, er habe die Regiemng nur gezwungen über- 
nommen; jene, die an Peter gefrevelt, seyen theib 
schon getödtet, theils sey er bereit sie dem Kaiser 
auszuliefern; auch gelobte er Unterthänigkeit und 
jäbrlichen Zins, wenn ihm der Kaiser das Reich be- 
lassen wolle. Dem Besiegten hätte Heinrich keine här- 
teren Bedingnisse Torschreiben können. Heinrich aber 
dürstete Rache und nur die inneren Angelegenheiten 
Deutschlands hielten ihn ab, sogleich gegen Andreas 
zu ziehen. Andreas rüstete sich zur Gegenwehr. Er 
gedachte der Tapferkeit seines Bruders Bela und rief 
ihn aus Polen zu sich; er verhiess ihm den dritten 
Thell des Landes als Herzogthum und die Thronfolge, 
denn Andreas war kinderlos. 

Bela lebte unter günstigen Verhältnissen in Po- 
len 9 die er seiner Tapferkeit* dankte. Es ~ war so ge« 
kommen. Als Bela mit den beiden Brüdern unter Ste- 
phans Regierung entfloh, gerieth er nach Polen zu 
Aficislawy als dieser eben Im Krieg war mit dem Her- 
zog von Pommern. Bela übenvand den Pommern - Her- 
zog während der Schlacht in einem Zweikampf, und 
erhielt dafür Micislaw's Tochter Richesa zur Frau. 
Er lebte miuihr in vergnügter Ehe in Polen, und 
hatte bereits %< Söhhe : Geisa , Ladislaus und Lam- 
pert, als des Bruders Ruf zu ihm kara. Die Gefahr 
des Bruders , die Aussicht auf einen Thron bestimm- 
ten ihn: er verliess Polen, zog nach Ungern, uhd 
erhielt den zugesagten dritten Thell des Reiches als 
Herzogthum. Diese Theilung des Reichs "war schon 
unter seiner Regierung, noch mehr aber unter den 
nachfolgenden Königen bis zum Erlöschen der Arpä- 
den die Quelle der unseligsten inneren Zwlstigkeiten 
und. eine bedeutende Ursache dass die königliche 
Macht nicht zunehmen konnte^). 

An den ungrischen und deutschen Grenzen war 
schon einigemal gekämpft worden, aber nicht ent- 
scheidend. Markgraf Adalbeit hatte vers»cht, nach 
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Ungern einzudringen , desgleichen der Bischof von 
Regensborg Gebhard. Die zerstörte Feste Haimburg 
"wurde von ihnen als WaiFenpIatz hergestellt. Nun 
kam der Kaiser selbst , derBischof Gebhard und meh- 
rere Fürsten zogen auf dem linken Donau - Ufer nä- 
her) deV Kaiser aber drang aus Kärnten vor, umging 
die Quellen der Raab und Rabnitz, drang zwischen 
diesen beiden Flüssen und dem Platten-See dergestalt 
vor, dass die Rabnitz und' die Raab ihm zur linken 
der Platten-See aber zur rjechten Seite blieben. Seine 
Richtung musste ihn gegen Ofen führen» er höSte 
den Bischof Gebhard an der Donau zu finden. Die- 
ser' war mit seinen Schiffen bereits in Raab angekom- 
men, und sandte einen Bothen an den Kaiser, um vrei- 
tere Befehle; der Bothe aber wurde von den Ungern 
aufgefangen. Bischof ^Niklaus verdolmetschte das 
Schreiben^ und die Ungern verfassten in des i^isers 
Namen eine Antwort des Inhalts: dass »Er (der Kai- 
Dser) wegen plötzlicher und dringender Geschäfte den 
»Zug nach Ungern aufgegeben und nach Deutsch- 
' Dland zurückkehren müsse. Gebhard also hab^ sich 
Deilig umzuwenden und nach Haus zu eilen ^' in Re- 
))gensburg wolle er der Kaiser, mit ihm (Gebhard) 
»zusammentreffen.« Ein in Ungern angesiedelter Deut- 
scher übernahm es, dieses Schreiben dem. Bischof 
einzuhändigen. Die List gelang. Gebhard verbrannte 
die Schiffe, und zog heim. 

Der Kaiser war indess widerstandlos, aber unter 
vielen Mühseligkeiten vorgerückt. Wohin er zog, fand 
er die Gegend ringsum verwüstet, nirgends Vaterhalt, 
nirgends Lebensmittel i^ür das Heer. Das aber achtete 
4er Kaiser nicht, denn er rechnete auf jene Yorräthet 
die Bischof Gebhard auf der Donau mit sich führte. 
Der Kaiser war bereits in der Gegend von Totis , als 
Gebhard Ungern verliess, nun erschienen plötzlich die 
Magyaren von allen Seiten,rummer angreifend, immer 

Standhaltend zu einer festen Schlacht. Die Deutschen 
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▼erschanztea sich uud gruben tiefe Löcher, die sie mit 
ihrea Schlldefn bedeckten. Todte und Lebende lagen 
darin zusammen verborgen. Die Noth nahm immer 
sa; das magyarische Heer wuchs; vom Bischof Geh- 
hard lam keine Kunde , da entschloss sich der Kaiser 
zum Aückzug. 

Die Höhen auf denen der Kaiser so hart bedrängt 
wurde, beissen noch jetzt V^rtes, Schildberg, von der 
Menge der Schilde, und eine £bene Bdrsonyos ^) (Bär* 
sonj, Sammet) von den Sammetkleidern die das deut- 
scbe Heer daselbst verlor. 

Unaufhörlich geneckt, verfolgt, bedrängt, gelangte 
der Kaiser endlich an die Kabnitz. Am jenseitigen Ufer 
hatten die Magyaren indessen starke Befestigungen an- 
gelegt« Um Heinrichs Heer war es geschehen, hätte 
die Verzweiflung den Muth der Seinen nicht erhöht. 
Burgunder , Sachsen und Polen erzwangen den 
Uebergang und erstürmten die Verschanzungen. So 
wurden die Trümmer des Heeres, gerettet. 

Dieser unglückliche Feldzug brachte den Kaiser 
noch nicht von dem Gedanken zurück, Andreas zu be- 
kriegen. Im nächsten Jahr erschien er vor Pressburg. 
Moiotech, Wilungard, Unoser und Martin mit zahl- 
' reichen Kriegern vertheidigten die Stadt. Die Belage- 
rung währte schon acht Wochen, als ein Unger, Zoth- 
mund ^eheissen, ein vortrefflicher Schwimmer, des 
Nachts die kaiserlichen Schiffe anbohrte. Diess uad ein 
kühner gleichzeitiger Ausfall der Besatzung zwang den 
Kaiser zum Bückzug. 

Papst Leo, der eben in Deutschland anwesend 
war, vermittelte nun den Frieden; Leo kam selbst 
nach Ungern. Zugleich, oder wenigstens nicht lange 
nachher, verlobte Heinrich' seine kleine Tochter So- 
phia, Andreas kaum gebornem Sohne .Salomon. Der 
Friede wurde in der Folge selbst dadurch nicht ge- 
stört, als Konrad, der Baiern Herzog, sich nach Un- 
gern flüchtete und von einigen Ungern unterstützt 

E 
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hach Kärnten einfiel und einen Thell eroberte. Yaii 
X Heinrich geschlagen 9 rettete sich Konrad noch ein- 
mal nach Ungern und starb daselbst. 

Die Unterstützung, die Konrad aus Ungern er- 
halten hatte 9 ist ihm wahrscheinlich nicht von An- 
dreas selbst bewilliget worden. Es waren Freiwillige^ 
die sich ihm anschlössen. Dergleichen Züge liegen 
ganz in dem Charakter der Kation, die seit Jahrhun- 
derten an solche kriegerische Ausflüge gewohnt war. 
Aus derselben Zeit ist uns ein ähnliches Beispiel auf- 
bewahrt worden. Die Ungern fielen wiederhohlt ver-r 
beerend nach Mährek ein. Herzog Bretislaw der dess- 
halb an den König eine Gesandtschaft ordnete; er- 
hielt zur Antwort : »Diese Züge sejen gegen des Kö- 
>)nigs Willen; der Herzog möge die Frevler strafen , 
»wie er könne ;k worauf Bretislaw die Wiedereinfal- 
lenden schlug und so die Grenze sicherte. Als hier^ 
auf Bretislaw starb und sein älterer Sohn Spitignew 
den Bruder Wratislaw vertrieb, flüchtete dieser nach 
Ungern und wurde von Andreas freundlich aufge- 
nommen. 

Wratislaws Gemahlinn starb in Mähren, an den 
Folgen der Einkerkerung und harten Behandlung, 
eben als ihr Spitignew die Erlaubniss ertheilt hatte, 
ihrem Mann nach Ungern zu folgen. Den schmerz- 
erfüllten Wratislaw tröstete der König vergebens; end-^ 
lieh gewann er des Königs Schwester, die überaus 
schöne Adelheid, lieb und erhielt sie vom König zuf 
Gemahlinn. Die Folge war , dass Spitignew, des Un- 
gern -Königs Macht scheuend, seinen Bruder zurück- 
berief, und das Erbe seines Vaters rückerstattete. 

1056. Während des Krieges gegen die Deutschen hatt^ 
der König von Kroatien , Peter , Slavonien der ungri- 
schen Herrschaft entrissen. Nun wendete Andreas sei- 
ne Macht gegen ihn. Der ausgesendete Palatin Rodo 
besiegte die Kroaten , vereinigle Slavonien wieder mit 
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der ungrischen Krone und stiftete daselbst das Klo- 
ster des heiligen Demetrius^). 

Des Königs erstgeborner Sohn Salomon war sie- 1058. 
Benjährig 9 als Andreas beschloss ihm das Reich zuzu- 
wenden, uneingedenk, dass er in der Noth seinen Bru- 
der Bela die Thronfolge zugesichert. Er liess den Kna- 
ben zu Stuhlweissenburg krönen. Bela mit seinen Kin- 
dern war zugegen. DieBischöfe sangen am Altar: »esto 
»dominns fratrum tuorum!« Bela liess sich den Gesang 
erklären , und als er hörte, es hiesse : »sey deinen Brü- 
dern Herra ward er sehr betrübt. Nach der Krönung* 
bAtte der König mit den jungen Kaiser Heinrich eine 
Zusammenkunft an der March, wobei Salomon mit 
des. Kaisers Schwester förmlich verlobt wurde. Ohren- 
bläser benützten die Spannung in der königlichen Fa- 
milie, um sie zu hellen Flammen anzufachen* Dem An- 
dreas sagten sie : Salomon würde nur dann ruhig herr- 
schen können, wenn Bela todt sey; dem Bela aber: 
jetzt sey es an der Zeit , sein Recht geltend zu machen 
so lange Salomon noch klein, der König aber krän- 
kelnd wäre. 

Der erste, der sich zu einer Gewaltthat entschloss, 
war Andreas. Er veranstaltete in Yarkony eine Zusam- 
menkunft mit Bela. Zwei seiner Getreuen berief der 
König in sein Zimmer. Die Krone lag auf einem rothen 
Kissen, daneben das Schwert, das Zeichen des Her- 
zogthums. Der König sprach zu den beiden Getreuen : 
»Ich frage Bela , was er sich wählt ; nimmt er das 
»Schwert, so besitze er das Herzogthum in Buhe, 
»wählt er aber die Krone, so nehmet ihr das Schwert 
»und tödtet ihn sogleich !(( und die Getreuen gelob- 
ten es zu vollziehen. Graf Niklas, der Vorsteher der 
Herolde^), der an der Thür Wache hielt, vernahm 
das Gespräch, und als Bela eintrat, flüsterte er ihm 
die Worte zu: »Das Schwert nimm, willst du leben!« 
Bela wunderte sich als er die Krone und das Schwert 
sab; der König aber erhob sich im Bette , und 3prach: 

E 2 
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»Ich habe meinen Sohn krönen lassen, aber nur, da- 
»mit der Kaiser , dessen Schwester meinem Sohn seit 
»sieben Jahren verlobt ist, mir nicht zürne, denn dein 
»Wille ist frei; wählst du das Königreich , nimm die 
»Krone; willst du das Herzogthum, nimm das Schwert; 
»was du nicht willst, bleibt meinem Sohne, s^ber nach 
»dem Hecht ist die Krone dein.« Bela gedachte der 
Worte des Grafen Niklas u«d erwiederte : »Dein Sohji 
»ist gesalbt 9 er habe die Krone.« Da beugte sich der 
stolze König zu seines Bruders Füssen, denn er meinte^ 
er habe die Krone Salomon so freudig überlassen ^ wie 
einst Leventa ihm« Der Herzog hatte aber nur an« 
Furcht so gewählt ***). 

»Das Schwert wähl', willst du leben!« Dieses dop- 
pelsinnige Wort blieb in Belas Gedächtniss. Er zog 
sich in das Herzogthum zurück , und entfloh mit sei- 
nen Kindern nach Polen zu Boleslaw, dem Verwand- 
ten seiner Frau. 

Andreas erkannte nun, dass ihm Krieg mit sei- 
nem Bruder bevorstehe; er sandte Salomon zu Hein- 
rich und die Schätze nach Oesterreich, in die Biirff 
Mödling. 

Bela war schon nach Ungern eingefallen , ein pol- 
nisches Heer begleitete ihn. Zwei deutsche Führer, 
Wilhelm und Poth , mit ihren Schaaren vom Kaiser 
gesendet , verstärkten das Heex des Andreas. An der 
Theiss begegneten sich die Brüder. Die Deutschen 
1061. setzten iiber den Strom zuerst. Es kam zu ejner harten 
Schlacht, die Deutschen blieben meist alle. Andreks 
stürzte vom Boss und wurde von den Hufen seiner flie- 
henden BeiterSchaaren zertreten. In der Benediktiner- 
Abtei zu Tihanjr, die Andreas auf . einer reitzenden 
Halbinsel im Platten-See gestiftet, liegt er begraben"}* 

Bela sandte Herolde aus durch das ganze Land, die 
von jedem Ort s^v ei ältere und beredte Männer zu des 
Königs Rath beriefen. Aber nicht nur die Berufenen , 
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alle Bauern und Knechte und das ganze ungrische Volk 
drängte sich nach Stuhlweissenburg. 

Der König und die Bischöfe und die Vornehmsien 
des Reichs, erschracken vor der Menge der Versammel- 
ten und verschlossen sich in die Stadt. Das Volk aber 
wSUte sich Vorsteher und diese stiegen auf Gerüste , 
und redeten zum Volk und Hessen gottlose Gesänge 
singen und das Volk jubelte ihnen Beifall zu; den Kö- 
nig aber beschickten sie und redeten zu ihm : »Lasst 
»uns nach' der Sitte unserer Väter im Heidenthum le- 
iben , die Bischöfe steinigen, die Priester vertiJgen, 
»die Kleriker erwürgen, die Zehntner hängen, die Kir- 
schen zerstören, die Glocken zerbrechen.« Der König 
war hierüber sehr betrübt und bedingte sich drei Tage 
zum Ueberlegen ; er benützte aber die Zeit , um von 
allen Seiten Krieger herbei zu rufen. Indess nun das 
Volk der Antwort des Königs harrte , überfielen es die 
Streiter. Viele wurden getödtet| die Vorsteher von 
Thtirmen und Anhöhen herunter gestürzt, die Zaube- 
rinn Rasdi eingekerkert und dem Hunger Preis gege. 
ben, bis sie das Fleisch an ihren Füssen abnagte. Kaum 
gelang es durch das Uebermass von Schrecken die Em- 
pörung zu dämpfen. 

Belas Verordnungen zur Wohlfahrt des Reichs 
sind bemerkenswerth. Er verbesserte die Münze und 
setzte das Münzverhältniss fest. Vierzig Silber-Denare 
galten einen Byzantiner. Er setzte die Preise aller Din- 
ge fest, so dass der Arme und Unerfahrne im Handel 
und Wandel durch den Kaufmann nicht bedrückt, 
nicht betrogen werden konnte. Von ihm ist die An- 
ordnung der Wochenmärkte. Die Weiber und Kinder 
und alles Eigene jener, die Salomon treu geblieben' 
und ins Ausland gefolgt, liess er ungekränkt, damit 
sie zurückkehren und im Lande ruhig und in Frieden 
leben möchten. Auch die Lasten, die auf dem Lande 
ruhten, verminderte er, »und so erhob Ungern das 
»Haupt über die Nachbar -Länder, sie an Ruhm besie- 
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i>gend nnd an Reichtlium ; da wurden die Armen reich« 
»und die Reichen brüsteten sich *').« 

Im dritten Jahre seiner Regierung sass Bela zu 
Gericht in der königlichen Villa Dömös. Plötzlich 
brach der Thron unter ihm zusammen. Der Sturz ver- 
letzte ihn zum Tod« Der Sterbende wurde nach Kanisa 
gebracht, woselbst er verschied.' In einem Kloster, das 
Bela gestiftet und das nach ihm Szegszärd beisst^ wur^ 
de er bestattet*^). 

Nach Bela's Todhlieben drei Sqhne: Geisa'^), La- 
dislaus und Lambert, alle drei zum Throne reif, des 
Thrones würdig und — beispiellos in der Geschichte 
— keiner des Throns begehrend. Sie ordneten einstim- 
mig Gesandte an Salomon und Hessen ihn einladen, die 
Herrschaft in Ungern zu übernehmen. Dieser folgte 
dem willkommenen Ruf und erschien, von der Braut 
und ihrem Bruder, dem Kaiser, begleitet zu Stuhlweis- 
senburg. Hier wurde Salomon zum zweitenmal ge- 
krönt, und mit seinen Vettern, den Söhnen Bela's, die 
Uebereinkunft getroffen, dass er sie stets nach ihrer 
Geburt und ihrem Verdienste ehren würde. Indessen 
scheint Salomon oder seine Rathgeber diese Ueberein- 
kunft bald vergessen zu haben , denn Geisa und seine 
Brüder flüchteten sich nach Polen, von wo sie mit 
einem Heer zurückkamen. Die Grossen des Reichs, vor- 
züglich Bischof Desiderius , vermittelten den Frieden. 
Geisa erhielt den dritten Theil des Reichs als Herzog- 
thum und krönte dafür Salomon eigenhändig zum drit- 
tenmal. Unglück verkündend war es, dass in der Nacht 
die der Krönung folgte, ein Brand die Kirche, den Pa- 
last und mehrere Gebäude verzehrte. Lärm, Schrecken 
und Verwirrung war so gross , dass der König und der 
Herzog die Stadt in verschiedenen Richtungen ver- 
liessen. Jeder wähnte, dasFeuer «ey angelegt, ihn zu 
verderben. Am Morgen, als sie ihren Irrthum er- 
kannten , vereinigten sie sich wieder. 

Von nun an lebten sie mehrere Jahre in Fric- 
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dea wid Eintracht, im Innera mächtig, ihren Feln^ 
den furchtbar. 

Vereint zogen sie nach Dalmatien dem König Zo- 1066. 
lomer tri Hülfe und Besiegten seine Feinde , die Kärt- 
ner. Die Böhmen welche verwüstend bis nach Trent-1069. 
schin eingebrochen waren, verfolgten sie nach Böhmen, 
und verheerten einen grossen Theil des Landes. Einer 
der Vorkämpfer des ungrischen Heeres , Bator Opus, 
Martins Sohn, bestand dort im Zweikampf einen Böh^ 
men von riesiger Grösse, wofür er in der Folge vom 
König und dem gesammten Reich immer hoch in Eh- 
ren gehalten wurde '^). 

Schwieriger war der Kampf mit den Kumanen, 
Unerwartet waren diese in den östlichen Theilen von 
Ungern verheerend erschienen , drangen bis nach Bi- 
liar ^ übersetzten dann den Szamos und den Ldpos, 
und wollten über Siebenbürgen heimkehren. 

Der König und die Herzoge eilten, ihnen den 
Aückzug abzuschneiden; sie überstiegen den Meszes, 
und lagerten bei Doboka ; dort harrten sie der Feinde 
eln^ Woche lang. Endlich kam der Späher Franciskai 
auS'Abaujyar gebürtig, und meldete der Feinde An- 
kunft. Die Fürsten und das Heer stärkten sich mit dem 
heiligetf Abendmahl und zogen dem Feind entgegen. 
Der Heerführer der Kumanen, Osul, glaubte nicht, 
dass die Ungern es wagen würden, mit ihm zu käm- 
pfen» Als er daher das JVahen einer feindlichen Macht 
vernahm, sandte er nur einige leichte Haufen gegen 
sie ; diese kehrten aber schnell zurück und kündeten, 
ein ganzes Heer, sey im Anzüge. Nun lagerte Osul auf 
dem steilen Hügel Cserhalom, die Magyaren standen 
am Fuss des Berges. Die kühnsten und geschicktesten 
Bogenschützen der Kumanen rückten bis auf die Mitte 
de« Berges herunter, und drückten ihre Pfeile gegen 
die Ungern ab \ einzelne Ungern sprengten ihnen ent- 
gegen, und hieben sie meist nieder. Die wenigen Ku- 
mianen die entkamen, dankten die Rettung der Schnei- 
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ligkeit ihrer Hösse, die sie mit ihren Bogen prügelteoi 
um sie zu flüchtigerem Rennen anzutreiben. Salomon» 
voll jugendlichen kriegerischen Feuers— er zählte acht- 
zehn Jahr — stürmte dem Hügel grad an, wo er am 
steilsten war, mitten durch den dichtesten Pfeilregen ^ 
Geisa, immer besohnen, umging die Stellung derFein*^ 
de. Die Rumänen erlitten eine furchtbare NiederlagCi 
Ladislaus hatte bereits vier Rumänen getödtet, als er 
schwer verwundet wurde, dennoch tödtete er auch noch 
den, der ihn verwundet hatte, und verliess das Schlaclit* 
feld nicht. Als die Rumänen flohen, sah er Einen, der ein 
schönes ungrisches Mädchen mit sich auf dem Hess fort- 
trug. Ladislaus wähnte, es sej die Tochter des gross- 
wardeiner Bischofs. Auf seinem braunen Boss setzte er 
dem Heiden nach^ aber obschon er ihm nahe kam, 
konnte er ihn doch nicht ereilen, es blieb immer eine 
Lanzenlänge zwischen dem Verfolger und dem Ver- 
folgten* Da rief Ladislaus dem Mädchen zu : »Schöne 
»Schwester, fasse den Rumänen am Gürtel und stürbe 
»dich zur Erde.« Das Mädchen gehorchte. JSun wollte 
Ladislaus den Rumänen tödten. Das Mädchen bat für 
ihn; Ladislaus aber willfahrte ihrer Bitte nichts and 
nach hartnäckigem Rampf erlag der Heide. 
1072. Bissenen waren über die Sau gesetzt, hatten in Un- 
gern geplündert and sich glücklich wieder über den 
Fluss gerettet. Die Fürsten glaubten,, der griechische 
Befehlshaber zu Belgrad habe den Rückzug der Bisse« 
neu begünstigt ; sie beschlossen ihn zu züchtigen. Die 
Fürsten versammelten sich zu Salankemen ; als sie die 
Sau übersetzen wollten, trafeofsie auf griechische Schiffe 
diedenUebergang wehrten, aber trotz des griechischen 
Feuers von dem die Ungern grossen Schaden litten, er- 
zwang ihre Mehrzahl dennoch den Uebergang. 

Die Belagerung von Belgrad dauerte schon einige 
Zeit, als die Bissenen von den Griechen in Belgrad auf- 
gerufen, das ungrische Lager überfielen. 

Sie trafen auf den ödenbarger Grafen Johann. Die- 
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ser scliliig sie mit grossen Verlust zurück, nur wenige 
entkamen. Als die Bissenen geschlagen waren, stellten 
sicii der König und die Herzoge auf einen Hügel nahe 
au der Stadt, und liessen sich die gefangenen Bissenen, 
die ersiegten Pferde vorführen, und das gewonnene 
T/Vairengeräth weisen , endlich auch die Köpfe der Er- 
schlagenen bringen. Diess währte von Morgen an bis 
Nachmittag. Die Griechen aber, die hierdurch er- 
aclureckt werden sollten, erschracken nicht, und fuhren 
fort sich tapfer zu vertheidigen. 

Wohl waren die Mauern durch die ungrischen 
Kriegsmaschinen an manchen Orten zerstört, der Muth 
der Vertheidiger ersetzte sie. Häufige Ausfalle hatten 
Statt. Bei einem derselben drängten sich drei Saraze- 
nen tor, und schadeten den Magyaren über die Massen. 
Des Königs Schleuderer aber, wie der König, Salomon 
genannt, tödtete den Einen mit einen Wurf '^). Um 
die Leiche war der Streit heftig* Der König ermunterte 
die Seinen. Anf des Königs Aufruf stürzten sich , Bd- 
tor Opus , Georg und Bors^ streitbare Männer in die 
Feinde. Diese flohen, Bätor Opus verfolgte die Flie- 
henden bis an das Thor ; unter «lern Stein - und Pfeil- 
regen , der von den Mauern auf ihn niederfiel , blieb 
. er unverletzt, und kehrte glücklich zu den Seinen wie- 
der, Bors aber und Georg nahmen indess die Leiche 
und stürzten sie in eine Pfütze. 

Im dritten Monat der Belagerung verhalf ein Mäd- 
chen dem Fürsten zum Besitz der Festung* In einer 
Nacht, als ein heftiger Ostwind wüthete, legte sie an 
mehreren Orten Feuer an. 

Die Magyaren stürmten und drangen durch die 
zerstörten Mauern ein« Die ganze Nacht währte das 
Morden. Der Befehlshaber Niketas, wenige mit ihm, 
rettete sich in das Schloss. Am nächsten Morgen fan- 
den die Ungern tmermessliche Beute an Gold, Silber, 
Edelsteinen in den Kellern; Niketas aber der jede Hoff- 
nung des Widerstandes aufgeben musstCf nahm ein sil- 
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bernes Bildniss der heiligen Jungfrau Maria in die 
Hände, schritt, von dem meisten Volk begleitet, aus ' 
dem Thor des Schlosses und ergab sich dem Fürsten 
Geisa. Die Meisten folgten seinem 'Beispiel , denn es I 
war bekannt, dass Gersa sich den Gefangenen mild 
erwiese« Salomon aber erhielt wenig Gefangene, denn 
man wusste ihn streng und den fiathschlägen de$ Gra- 
fen Vid horchend, »der Gott und dem Menschen yeri- 
»hasst war *7)«. Diess war der erste Keim der Feind- 
schaft zwischen Salomon und Geisa« 

Die Fürsten verliessen Belgrad und kamen nach 
Buzias. Hier theilten sie die Beute. Nach dem Rath des 
Bischofs Frank , des Grafen Vid , seines Schwiegersoh- 
nes Hiv, und Radoans, des Sohnes Bugär, theilte sie 
der König in vier gleiche Theile. Den ersten behielt 
er für sich, den andern gab er dem Grafen Vid ^ den 
dritten Ilia dem Schwiegersohn des Grafen Vid , und 
den vierten gab er dem Herzog Geisa. — Diess verdross 
den Herzog und ^nun gab dieser die Theilung an Ger 
fangehen nicht zu , sondern entliess jene , die sich ihm 
ergeben hatten, frei. Die Fürsten schieden in Unfrie- 
den. 

Salomons Aerger mehrte sich, als der griecbische 
Kai^^er Abgeordnete naich Ungern sandte, aber nicht 
an Salomon sondern an Geisa , die diesem eine Krone 
überbrachten und mit ihm ein Friedens -und Freund- 
schafts -Bündniss schlössen. Vid benutzte des Königs 
aufgereitzte Stimmung und entflammte Seinen Zorn 
noch mehr. 

Er sprach zu ihm: »Wie zwei Schwerter in einer 
»Scheide nicht Raum haben , so könntauch ihr in ei- 
»nem Reich nicht zusammen herrschen.« 

Der König sann auf des Herzogs Untergang. Um 
seine Vettern mit einem Streich zu verderben, lud er 
sie zur Belagerung des griechischen Schlosses Nisa^ 
aber die Herzoge durchschauten die List. Geisa kani 
allein, Ladislaus blieb mit einem Herr zurück und so 



— 75 — 

^' ingte der König gegen den Einzelnen nichts. Heimge- 
kehrt sandte Geisadie Brüder um Hülfstruppen ; Ladis- 
iaas nach Kussland, Lambert nach Polen. 

Die Bischöfe aber suchten den Frieden zu ver- 
mittelo* Der |Cönig und der Herzog hatten, eine Zu- 
sammenkunft auf einer Insel unfern Gran. 

Nachdem sie sich wechselseitig beschuldigt , 
schlössen sie Frieden; sie* gaben sich Geiseln ^ der Kö- 
nig den Grafen Yid und den sanften Erney , der Her- 
zog den Bischof von Grosswardein und den bösen Vata. 

Nun zog Geisa in sein Herzogthum zurück; der 
König aber nach Stuhlweissenburg und von dort den 
deutsehen Völkern entgegen, die zur Hülfe gegen Gei* 
sa aufgerufen* 

Als Geisa diess erfuhr, sandte er die Geiseln zu- 
rück und bedingte einen Waffenstillstand vom Martins- 
tag bis zum Fest des heiligen Georgius. Der König ent- 
Jiess ebenfalls seine Geiseln ; Yid aber sprach zum Kö- 
nig: »Nun kannst du den Herzog leicht und sicher über- 
winden, denn er ist ohne Hülfe, wenn du aber das En- 
de des Waffenstillstandes erwartest, kann er dir ent- 
kommen.« 

Salomon war mit Markward, dem Deutschen, nach 
Szegszard gezogen. Nach der Vesper -sprach Vid zum 
König : »Ladislaus ist in Russland und Lambert in Po- 
len^ sie werben Krieger; überfallen wir jetzt den Her- 
zog, er jagt in Ingwdn '^), fangen und blenden wir ihn, 
so wird weder Ladislaus noch Lambert es wagen, zu- 
rück zu kehren. Die That ist leicht, denn des Herzogs 
Rath{|^er sind für dich gewonnen, das Herzogthum 
aber gib mir, so sicherst du deine Krone.« Andere 
atimmten diesem Rathe bei, der König verhiess seine 
Entscheidung am nächsten Morgen, der Rath aber ge- 
fiel ihm. 

Der Abt des Klosters , ein Italiener, Wilhelm ge- 
heissen, betete an einem abgelegenen Ort und vernahm 
die Vei handlang. Den Sohn des Stifters der Abtei be- 
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scbloss er zu reiten, uad sandte treue Bothen, die Gei- 
sa warnen sollten. 

Geisa aber glaubte den Botben nicbt, denn seine 
falscben Ratbgeber, Zonuk, Bikas und Petrud sagten 
zu ibm: »Fürcbte dicb nicbt Herzog; der Abt ist dem 
Trunk ergeben 9 diese Bothen bat er im Rausch abge- 
sendet, und er weiss nicbt was er spricbt.« 

Am Morgen nacb der bösen Beratbscblagung ver- 
ibarg sieb Abt Wilbelm wieder. Als dasMatutinum ge^ 
sungen war, blieben nur Salömon und Vid zurück, und 
der König befahl dem Grafen gegen Geisa zu ziehen. 
Da zog der' Abt die Tracht eines gemeinen Reiters an 
und ritt so schnell er konnte zu Geisa hin ; Geisa schlief 
noch y der Abt weckte ihn und sprach : »Mein Herzog, 
i*ette dich, denn Salomons Krieger nahen um dich zu 
fangen.« Allein 9ur Flucht war es schon zu spät.^ Geist 
hatte nur vier Fahnen um sich, mit diesen zog er dem 
Feind entgegen, die Yerräther aber in des Herzogs 
Heer sandten heimlich Bothen an den König und be» 
dingten sich die Beibehaltung ihrer Würden und des 
Königs Gnade und versprachen dagegen, Geisa'n in der 
Schlacht zu verlassen. 

Bei Kemey stiessen Vid und Geisa auf einander. 
Ein Zweikampf war das Vorbild der Schlacht. Ein An- 
hänger des Herzogs Peter in glänzender Rüstung auf 
einem gelben Ross sprengte aus den herzoglichen Rei- 
hen vor, und forderte einen Gegner. 

Bdtor Opus, in einem Schuppenpanzer auf einem 
Falben, riss sich ihm entgegen wie ein Blitz und durch-^ 
stiess ihm mit der Lanze den , Panzer und das Herz; 
hierauf begann die Schlacht. Bdtor Opus raste derge-' 
stalt, »dass seine Faust am Schwertgriff krampfhaft er- 
starrte und das ganze Heer bewunderte seinen Muth 
und seine Kraft;« '^) Als die Schlacht am heissesten 
brannte, wandten die Verräther Petrud und Poykas 
mit den Ihren sich zur Flucht; sie hoben die Schilde 
auf, es war das Zeichen des Verraxhs; die Königlicliea 
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'ber, die hieryon nicht unterrichtet waren , yerfolgten 
fie, und tödteten beinahe alle. »Wäre doch keiner ent^ 
jikommen, die ihren Herrn und Wohlthäter niederträch- 
»tig yerriethen!« so ruft der Chronist Turocz im gc- 
rechten Unwillen aus ''')• Mit der einzigen Fahne, die 
ihm treu geblieben, hieb sich Geisa durch, übersetzte 
die Theiss bei Tokaj und rettete sich gegen Waitzen. 

Ladislaus war indessen von Kussland , wo er sich 
vergebens um Hülfe gemüht, nach Mähren geeilt und 
kam Ton dort mit dem Herzog Otto und vielen Krie- 
gern. In Waitzen trafen sich die Brüder; Geisa weinte 
überdenVerlust so vieler Krieger; Ladislaus aber, stark 
im Herzen 9 tröstete ihn, und hiess ihn Gott anrufen, 
dass er ihnen Sieg verleihen möge über die Sieger 
nach dem Loos des Krieges. 

Geisa lagerte zwischen Waitzen und Czinkota, Sa- 
lomon mit den Seinen auf dem Felde Rakos. Vid sprach 
zum König: » Des Herzogs Krieger haben wir geschla- 
»gen; nun hat er Knechte gesammelt, und Schnitter 
i»znsammen getrieben; in einen Augenblick werden wir 
»sie verzehren; die Böhmen aber schlag ich mit 
»dem Bachan allein.« Ernejr aber, der den Frieden 
»liebte, hörte diess und weinte; da redete der König 
zu ihm: »Mir scheint, Graf Ernej, du hängst dem Her- 
zog an, und bleibst nur zum Schein bei mir!« Erney 
aber antwortete: »Mit nichten, mein Herr! aber ich 
möchte nickt, dass du mit deinen Brüdern kämpfst, 
und Ungern sich untereinander tödten , der Vater sei- 
nen Sohn und der Sohn den Vater.« Dann aber zu Vid 
gewendet sprach er: »Du lobst es dem Herrn, dass er 
mit den Brüdern kämpft und sagst: sie haben nur Mä- 
her versammelt. Sieh! was tausend Mäher mähen, kön- 
nen zehntausend mit Gabeln nicht auffassen. Uns ziemt 
es für den König zu sterben, aber besser wäre es, klü- 
gerem Rathe folgen.« 

Den nächsten Morgen hinderte ein grosser Ne- 
bel die Schlacht ; die Nacht über stand jeder Krieger 
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gerüstet bei seinem Ross^ und hielt es am Zügel und 
erwartete den Morgen. Als der Tag graute , ordnete 
der König seine Schaaren, und ritt über den Berg; 
auch die Packknecbte mussten aufsitzen, damit sein 
Heer grösser scheine. Vid sprach : »Wie sie unser Heer 
sehen , werden sie fliehen. « Als die Königlichen auf 
des Berges Gipfel gelangten und des herzoglichen Hee« 
res, das gerüstet in einer Ebene stand, ansichtig wur- 
den , sprach Erney zu Vid: »Mich soll es wundertai 
wenn die fliehen; sie haben die Donau im Rücken; 
mir scheint sie haben sich vorgenommen zu siegen 
oder zu sterben.« 

Ladislaus hatte Geisa's Rüstung angelegt , denn er 
yermuthete der grösste Feindes-Andrang werde Geisa 
gelten. Vor dem Heere warf er sich auf die Knie ndd 
gelobte: wenn seinem Bruder der Sieg würde, auf sel- 
ber Stelle eine Kirche zu bauen '')• Als er hierauf Ait 
Reihen auf und nieder sprengte, stiess er mit der Lanze 
auf einen Busch, und ein weisses Eichhörnchen lief 
auf dem Schaft der Lanze zu ihm hinauf; es galt den 
Seinen als Wahrzeichen des Sieges. 

Die Schlacht begann. Vid stiess auf die böhmi- 
schen Geschwader und fiel alsbald« Markward der 
Kärntner, und Sventebold der Böhme Tsoirdeu schwer 
verwundet, gefangen; nach unendlich hartnäckiger 
Gegenwehr musste Salomon fliehen* Nur Bdtor Opus 
begleitete ihn auf der Flucht. 

Bei Szigetsö warfen sie sich in einen Nachen und 
übersetzten die Donau. Ladislaus durch wandelte das 
Schlachtfeld. Als er die vielen tausend Gefallenen sahy 
weinte er wie eine Mutter bei dem Begräbniss ihrer 
Söhne. Er fand die Leiche des Grafen Erney und brach 
in die Wort^ aus; »Erney! Freund des Friedens, ich 
»bedauere dich , wie meinen Bruder, denn dein Herl 
»und dein Rath waren des Friedens voll.« Er hob die 
Leiche auf, küsste sie, und ordnete ein ehrenvolles 
Begräbniss an. Weiter traf er auch die Leiche Vid's»» 
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da sprach er; »mich betrübt dein Tod, ob du gleich 
»üüBer Feind warst; ich wolhe du lebtest noch, und 
»wärst bekehrt und befestigtest den Frieden zwischen 
iions. Sieh ! das Herz , das nach dem Herzogthum ver- 
»langte» ist durchstochen, und das Haupt das nach ei- 
gner Krone trachtete ist gespahet.« Auch Vid befahl 
er la bestatten. Die Krieger aber die in Kämpftn Brü* 
der oder Söhne verloren , höhnten die Leiche y zer- , 
tehnitten die Brust, stachen die Augen aus, und warfen 
£rde in die Höhlen, und riefen: »Nie wurde dein 
»Ange satt Ton Glanz und Keichthum, nun sättigt Erde 
»deine Brust und deine Augen!« 

Salomon war indessen nach Wieselburg geflohen, 
wohin er bei des Krieges Beginn seine Mutter und 
seine Frau gesendet. Die gerechten aber unzeitigen 
Vorwürfe der Mutier reitzten ihn so auf, dass er die 
flai|d erhob, um sie zu schlagen. Sophie aber fiel ihm 
in den Arm und hemmte die Frevelthat. Er hielt sich 
fortan in Pressburg auf, und wartete auf eine güns- 
tige Gelegenheit, Geisa zubetriegen. 

Geisa gründete indessen die Stadt und das Bis- 
thum Waitzen, oder erbaute wenigstens daselbst die 
Kathedrale. Die Legende erzählt die Gründung von 
Waitzen so : 

Vor der Schlacht von Magyorod ritten Geisa und 
Ladislaus zusammen und besprachen sich über did 
Schlacht« Plötzlich rief Ladislaus : »Sahst du nichts?« 
Geisa antwortete: »ich habe nichts gesehen.« Ladis- 
laus aber sprach : »Während wir uns besprachen f 
»stieg ein Engel vom Himmel , er hielt eine goldene 
nKrone in den Händen und drückte sie dir auf das 
»Haupt I daher bin ich gewiss, dass wir siegen. Salo-' 
i »mon wird aus dem Beich fliehen , und Beich und 
»Krone wird der Herr dir übergeben.« Geisa sprach: 
»Wenn Gott der Herr mit uns ist und uns vor den 
»Feinden schützt und dein Gesicht in Erfüllung geht^ 
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»erbaa ich auCdlesem Platz eine Kirche zu Ehren der 
»allerheiligsten Jungfrau Maria*« . 

Als nun der Sieg errungen war, zog Geisa mit Lt« 
dislaus und mehreren Kriegern hin zu jenem Plau, m 
Ladislaus die Erscheinung gehabt und besprach ajch 
über den Bau der Kirche. Da erschien plötzlich ein 
Hirsch mit brennenden Geweihen und Üef Wald eia- 
• wärts, dort aber y wo jetzt Waitzen steht , hemmte er 
seinen Lauf; einige Krieger drückten Pfeile auf ihn 
ab 9 der Hirsch sprang in die Donau und verschwand. 

Geisa baute nun so fort, wo der Hirsch verschwun- 
den, die Kirche für die allerheiligste Jungfrau "*') , stif> 
tete einen Bischofssitz und gründete eine Stadt *^). 
Waitzen aber nannte er sie, weil in der ganzen Gegend 
niemand lebte, als ein einziger Eremit Wätz geheim 
sen* Auf jenem Ort, wo Ladislaus die Erscheinung ge- 
habt, baute Geisa eine Kapelle, und widmete sie dem 
Apostelfursten Petrus. 

Indessen rüstete sich Salomon das verlorne Reich 
wieder zu erobern. Mit Hülfe der Deutschen schlug 'er 
die Bissenen am Fertö (Neusiedler-See), die sich gegen 
gewiisse Freiheiten dem Fürsten Geisa verpflichtet , Sa- 
lomon im Umkreis von Oedenburg und Pressburg fest 
zu halten , so dass er nicht tiefer ins Land eindringen 
könne *^). 

Hierauf schickte er Mutter und Gattinn nach 
Deutschland zu Kaiser Heinrich, um sie vor dem Krie» 
geswechsel zu sichern , und vielleicht auch um durch 
ihre Vermittlung Heinrichs Beistand zu erlangen. 
Heinrich kam selbst^ bis an die Wag und Neutra dning 
der Kaiser vor. Der treue Bdtor Opus erlegte an den 
Thoren von Neutra wieder einen Gegner Salomons im 
Zweikampfe. Weiler als Neutra kam der Kaiser nicht* 
Geisa hatte die Gegend rund um verheert, so daü 
Mangel an Lebensmitteln fühlbar wurde, und meh-^ 
rere Käthe des Kaisers, voif allen den Patriarchen von 
Aquileja gewann Geisa durch Geld; sie riethen.dem 
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Kftiier Bum Rtteking und er befolgte ihren Rath. Sa- 
lomoiiy Ton Heinrich verlassen, zog sich nacli Pren- 

* bürg, nnd Ladislans lagerte mit einer auserlesenen 
Sclüar Tor der Stadt, um die ferneren Unteraehmnn- 
gea desselben zu bindern. Zu leichten Gefechten kam 
€• wobl: ja Ladislans und Salomon hätten sich bei* 
nähe im Kampf begegnet, aber zu einer entscheiden- 
den Schlacht kam es nicht '^)« 

Indessen war Geisa am Christtag zu Szegsz&rd« 
Der Einbischof Desiderius sang das Hochamt und pre- 
digte fiber den Frieden. Da befahl Geisa, dass alle 
die Kirche verlassen sollten, bis auf die Bischöfe und 
Aebte. Als diess geschah, warf er sich zur Erde und 
bekannte sich schuldig, dass er das Reich Salomons 

■ an sich gerissen, und gelobte Salomon das Reich zu- 
rück zn stellen , wenn dieser ihm den dritten Theil 
der LSnder als Herzogthum zusichern wolle. Die Bi- 
aehöfe dankten Gott für Geisa's fromme Stimmung; 
die Verhandlungen mit Salomon begannen bald nach- 
her» doch bevor sie zu Ende gebracht waren, starb 1077. 
Geisa. 

Die Grossen des Reichs waren mit demBeschluss 
Geisa's und der Bischöfe nicht zufrieden ; auch gaben 
sie es nicht zu , dass Ladislans die Krone an Salomon 
abtrete« Einstimmig wählten sie Ladislaus zum Kö- 
nig*^)» Ladislaus aber Hess sich nicht krönen, son- 
dern bloss die Krone vor sich hertragen, denn Salo- 
mon hatte seinem Rechte noch nicht entsagt. Es wur- 
den Verhandlungen eingeleitet und endlich entsagte 
Salomon allen Ansprüchen auf die Krone gegen ein 
bedeutendes Jahrgeld. Salomon aber konnte nicht ru-iQgi 
big leben. Da ihm Gewalt fehlte, wandte er sich zur 
List. Er lud Ladislaus zu sich, wie zu einem freund- 
lichen Gespräch, gedachte aber hierbei ihn zu fangen ; 
der Anschlag wurde verrathen und Ladislaus Hess 
seinen Gegner fangen und schickte ihn nach Wissegrad 

in den Kerker« Dort bUeb er ein ganzes Jahr> bis er 

F 



folgeilden Ereignissen seine Freiheit dankte* Detf^ Be-i 
kehrer der Magy aren, der apostolische Fürst Stephan» 
war heilig gesprochen worden ; seine Leiche sollte fei» 
erllch erhoben werden » vieles Volk war von allen Sei-» 
ten zusammengeströmt ; Ladislaus , der päpstliche Le» 
gat, die Bischöfe und Priester, die Grossen des Reichs 
und Alle, die sich zu dieser andächtigen Handlung 
versammelt hatten, fasteten und beteten drei Tage^ db 
man aber die Leiche erheben wollte* war keine 
menschliche Kraft im Stande den Stein, welcher das 
Grabmahl deckte, zu heben. Da erschien die Nonne: 
Charitas, aus dem Kloster zu Somljo, im gameot 
Lande durch ihre Frömmigkeit berühmt , sie kündete 
dem König: nie werde es ihm gelingen, die Reliquien 
des heiligen Königs zu heben , sa lange er Salomon ia 
Haft halte. Sogfleich liess der König den Gefangenen 
frei, das dreitägige Fasten und Beten wurde erneueit^ 
worauf der \^geheure Stein, der die Gruft deckte^ mit 
solcher Leichtigkeit gehoben wurde , als wäre er ohne; 
Gewicht. 

Salomon blieb nicht lange in Ungern, er ging 
nach Regensburg zu seiner Frau. Von ihr verschmäht 
wandte er sich zu den Kumanen. Ihrem Führeij^ Ku» 
tesk versprach er Siebenbürgen , und gelobte Kutesk't 
Tochter zu ehlichen, wenn er ihm beistehen würde 9 
Ungern zu ersiegen. Kutesk fand sich hierzu will^. Bei 
Ungvir fielen beide na^h Ungern ein. Ladislaus be« 

1086. gegnete und schlug sie. . Aus Ungern herausgeworfen 
fielen Salomon und Kutesk in das griechische Reich 

1087. ein, aber auch hier wurden sie geschlagen. Kutesk. 
blieb in der Schlacht. Der Schnee fiel in dichten FIo* 
cken , Salomon verirrte sich auf der Flucht und warf 
sich mit wenig Begleitern in ein verlassenes Schlosa. 
Dort blieb er die ganze Nacht; am Morgen war er voA 
Feinden umrungen. Er hieb sich durch und rettete 
sich über die eisbedeckte Donau. In einen dichten 
Wald ^^^^^ er die Seinen halten, legte den Schild von 
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f ich, ging in den Wald, versprach bald wieder zurück- 
snkeliren , kam aber nicht wieder. 

In der Folge wurde er noch einmal in Ungern 
gesekto; er kam in Mönchskleidern nach Stuhlweis- 
scuiborg und stand unter den Bettlern an den Pforten 
der £aUiedraIe .und empfing Almosen aus Ladislaus 
Händen. Dieser erkannte ihn, Salomon 'aber ver- 
achwand, wandelte zum adriatlschen Meer und lebte 
bei Pola in Istrien jahrelang als streng büssender 
Si^edler. Ein Priester der sich auf der Jagd verirrte , 
gerieth in Salomons Höhle, als dieser eben dem Tode 
nahe war. Dem Priester entdeckte Salomon seinen 
Stand und verschied. In der Hauptkirche zu Pola ru- 
hen seine Gebeine '7). 



Viertes Kapitel. 

Fbm Ende des Thronstreites bis zur Einmen-' 
gung der Griechen in die Angelegenheiten 

Ungerns. 

Zeitraum 1087 — 1127. 

Könige: Ladislaus I. der heilige, Koloman, 

Stephan II. 

Ladislaus kirchliche Schenkungen, Gesetze, Eroberung von Kroa* 
tien, Kriege mit den Rumänen , Zweikampf mit Akus, La- 
dislaus stirbt. Koloman , die Kreuzfahrer in Ungern , Bu- 
ailla aus Apulien. Kolomans Krieg in Russland, Eroberung 
von Dalmatien , Gesetze , Feindseligkeiten mit Almos, Ko- ' 
lomans Tod, sein Charakter. Stephan der Zweite, Krieg 
nnd Unruhen in Dalmatien , die Zusammenkunft mit Via- 
dislaw von Böhmen , Streifzüge nach Oesterreich und 
Steiermark , Krieg in Russland , Widersetzlichkeit der 
magyarischen Grossen , Stephans Grausamkeit. 

Die Einwirkung Ladislaus auf das magyarische 
Yolk war sehr gross. Er hob und bereicherte die iCir- 

F 2 
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\cliersCcUte die Kirchenznclit her, steuerte derVerwir« 
rung im Lande durch Gesetze , schützte das Reich rot 
Foinden t^nd erweiterte die Grenzen* 

Als christlicher Fürst, als Gesetzgeher und Kije^ 
ger ist er gleich hemerkenswerth, gleich ruhmwäxdig* 
' Seiner reichlichen Schenkungen an Kirchen ge^ 
.denken die heimischen und auswärtigen Chronisten 
.^Friederhohlt, und spätere Könige erwähnen seiner oft» 
. indeiu sie seine Schenkungen erneuern, hestätigea 
oder vermehren, aher von ihm seihst sind nach sieben- 
hundert Jahren nur mehr wenig Schenkungsbrxefe in 
unsem Händen, durch eine Gunst des Zufalls al>er. 
, gerade solche, deren jede an sich wichtig ist, oder be- 
deutenden Aufschluss über die Geschichte gibt. Dtt 
gabenreichen Urkunde für das Weszprimer Kapitel 
danken wir die Kenntniss, dass Ladislaus vermählt war 
'). Die Stiftung des Agramer Bisthums in Kroatien be- 
weist seine grosse Sorge für das Seelenheil seiner Yöl- 
ker in jener entlegenen Provinz, eben diess die Schen- 
' ktiugen an Kolos - Monostor in Siebenbürgen. 

Das Kloster zu Szent Job unfern von Grosswardein 
stiftete er zur Bewahrung der rechten Hand des heili- 
gen Königs Stephan, die unversehrt gefunden wprdte 
war, als des heiligen Königs Gebeine erhoben wor- 
den'). Das Grosswardeiner Bisthum bedachte er mit 
so reichen Gaben, dass er vott manchen für den Grün- 
der jenes Bisthums gehalten wird ^). 

Ausser der Heiligsprechung des heiligen StephanSf 
hatte auch die Heiligsprechung Emrichs , und die Er- 
hebung der Reliquien desselben unter Ladislaus Regie- 
rung Statt. \ 

Vorzugsweise bemerkenswerth ist es aber , dass er 
von allen Arpaden der einzige in den Streit, der sich 
zwischen Kaiser und Papst, zwischen weltlicher und 
kirchlicher Macht erhob, thätig einschreiten wollte. 
Als nach Gregor VII. Tod zwei Päpste waren, Victor 
der UI« von der Kirche gewählt, und Clemens der Uh 
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Tom.Kaiier Heinrich den IV. gescKützt» ordnete Ltdiir ' 
laus eine Gesandtschaft an jene deutschen Fürsten ^ die 
sich (är Victor gegen den Kaiser erklärt, und verhiest 
ihnen swanzig tausend Reiter^)* Was ihn gehindert» 
did Tersprochene Hülfe zu senden , ist unbekannt. 

.In Szabdlcs hielt Ladlslaus eine geistliche Synode 
nater seinem eigenen Vorsitz. Die 42 Gesetze , welche 
daselbst gegeben worden, beziehen sich meist auf die 
Kixchensacht« Merkwürdig ist es, dass ein eigenes Ge« 
aets den Priestern, gegen die Verordnung Gregor VIL» 
die Freiheit der Ehe aufrecht hält« Ein anderes Gre« 
aetx Terordnet : »wenn ein fremder Geistlicher in dic- 
htes Land kömmt, ohne Empfehlungssqhreiben seines 
aBischofs, und sich zu den Weihen bekennt, soll die 
aSache durch Urtheil oderZeugniss entschieden werden, 
»damit es nicht vielleicht ein Mönch oder Mörder sej.a 
Heiden waren zu seiner Zeit noch im Land, denn ein 
lUideres Gesetz sagt : »Wer nach heidnischer Sitte an 
»Brunnen, Bäumen, Quellen oder Steinen opfert, gibt 
»einen Ochsen zur Strafe ^).(( 

Gesetze zur Aufrechthaltung der Ordnung erliess 
er au Martinsberg, wo er einen förmlichen Landtag 
hielt. Das erste Gesetz sagt ausdrücklich: »Wir, alle 
»Grosse des Aeichs Panonnien hatten eine Zusammeor 
»knnft auf dem heiligen Berg, und forschten, wie das 
»Treiben der bösen Menschen zu hindern und die Ge- 
»Schäfte unseres Volkes zu schlichten seyen.« Die acht-^ 
sehn Gesetze, die hier gegeben worden, sind meistens 
gegen Diebe. Aehnlichen Inhalts ist auch das dritte 
Decret des Königs. Die Gesetze sind alle von unendli- 
cher Strenge; ein Beweis, wie sehr die Diebereien in 
der unruhigen Zeit von Stephans I. Tod, bis zur AI« 
leinherrschaft Ladislaus im Volke über Hand genom- 
men« Als Beispiel der Strenge mögen folgende Gesetze 
dienen. »Wenn ein Kneclitstiehltund nicht gelöst werden' 

* kann, verliert er die Nase ; stiehlt er noch einmal, wird er 
gehängt. Wenn der Richter dem Knechte die Nase nicht 
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^schneidet oder dem Freien nicht hängt, gehe Alles ta 
Grähde was sein ist, ausser den Söhnen nnd Töchtern^ 
der Richter aber selbst werde verkauft, hat er ab^r ei- 
nen Unschuldigen hängen lassen , so zahlt er hundert 
und zehn Pensen und muss das Gut des Gehenkten den 
Erben zurück geben. Ein Knecht der eine Gans oder 
eine Henne stiehlt, verlor ein Auge. Wenn ein Kleri- 
ker eine Gans, Henne, Aepfel oder dergleichen stiehl^ 
bekommt einen Schilling ] beträgt der Diebstahl mehr, 
wird er durch den Bischof degradirt und dem ^weltli- 
eben Gericht überliefert. Wer mit gezücktem Schwer! 
einen Mann tödtet, wird eingekerkert und verliert seim 
ganze Habe, WeingKiten, Felder, Diener und Knechte^ 
xwei Drittheile fallen dem Verwandten des Ermorde- 
ten, «in Drittheil der Frau und den Kindern desselben 
zu; beträgt seine Habe weniger als hundert und 9en^ 
Pensen, so verliert er auch die Freiheit ^).« 

Ladislaus führte zwei Kriege, den einen Euifl 
Schutz seiner Schwester, den andern gegen die Ku- 
manen. Zwonimir, König von Kroatien, hatte Ladislatis 
Schwester Helena, auch Lepa (die Schöne) genannt 
. zur Gemahlinn« In Zwonimir öder seinem nahenr Ver- 
wandten Stephan erlosch der kroatische Königsstamm. 
Unter den Vornehmsten des Reichs brachen Streitig- 
keiten aus, jeder suchte den Thron ; so entstand Raub, 
Plünderung und Mord. Die Königinn und einige der 
1039l,Tomehmsten Kroaten beriefen König Ladislaus; «r 
kam, besiegte die Streitenden und sicherte die Herr- 
schaft seiner Schwester; diese aber, die sich wohl zur 
Regierung zu schwach fühlen mochte, übertrug die 
Gewalt ihrem Bruder Ladislaus, dieser hinwieder setzte, 
in der Folge Almos, seines Brude^ Geisa's Sohn, der 
Regierung vor. 

Ladislaus war noch in Kroatien , als er die Kunde 
erhielt, dass Kumanen die Gegenden an der Theiss 
verheerten. Kopulch, der Sohn Kiuts, war ihr Führer. 
Ladislaiu wandte sich gegen sie. Die Legende schmückt 
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diefen Heerenag mit mancherlei Wundem. Das Heer 
des Königs gerieth in dichte Wildniss und litt an Le- 
bensmitteln grossen Mangel; da betete der heilige 
König XU Gott und aus den Wäldern kamen Schaaren 
von Hirs<ihen und BüBfeln in das Lager, und Hessen 
«ich fangen und tödten; an einem andern Ort spru- 
dehe auf des Königs Geheiss ein Quell aus den Felsen 
jor Erquickuug dem verschmachtenden Heer. Als die 
geschlagenen Kumanen sich vor den verfolgenden Ma- 
gjaren retten wollten, warfen sie Geld auf den Boden 
und hofften die Magyaren würden es auflesen und so 
iron der Verfolgung abstehen, aber Ladislaus flehte zum 
Himmel und alles Geld verwandelte sich in Stein. Noch 
jetzt weist der Landmann solche Steine und nennt sie 
das Geld des heiligen Ladislaus. (Szent Liszio p^nze.) 
Die Geschichte berichtet über den Krieg mit den Ku- 
manen Folgendes. Ladislaus ereilte die Kumanen im Bi- 
liarer Komitat, als sie mit der reichen Beute bereits auf 
dem Rückweg waren, es kam zu einer ernsten Schlacht. 
Kopolch.und die Tapfersten fielen, die Andern wur- 
-den gefangen f ein einziger, Escembu geheissen, ent- 
kam und brachte die Kunde der Niederlage in die Hei- 
maith. Die Kutianen ergrimmten zur Bache , forderten 
die Gefangenen zurück , und als diese verweigert wurw 
den , kündeten sie Krieg , und setzten den Tag fest an, 
da sie in Ungern erscheinen würden. Ladislaus zog ih- 
nen entgegen. Als sich die Heere begegneten, erhob 
sich ein Zweikampf zwischen dem König und dem 
Führer der Kumanen, Akos. Der Heide erlag und sein 
Volk floh. 

Der Zweikampf des Königs mit Akos ist ausser det 
persönlichen Tapferkeit des Königs noch in mancher 
Beziehung bemerkenswerth. Es ist ein äusserst seltenes 
£reigniss, dass die Führer zweier Heere sich im Zwei- 
äEampf begegnen. Die siegreichen Habsburger haben 
durch ein halbes Jahrhundert nur einen solchen Fall 
aufzuweisen, es ist der Zweikampf Albrechts mit Adolph 
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voll N^sfi&u um ^ie Kaiserkrone. Die hohe immer kiic!* . 
gende Roma weist mir drei Spolia opima auf; die Ar- 
paden eben so viele wie die Aömer* Wenzellin» der 
Heerführer Stephans , erlegte das Haupt der Rebellen 
Kupa. 

Ladislaus der Heilige überwand den Rumänen Akos» 
und einer der gefahrlichsten Feinde Ungerns, Friede 
rieh der Streitbare, fiel in der Schlacht bei Neustadi 
von Frmngepan getödtet 7)« Bald nach Ladislaus hörten 
die arpadischen Könige auf, ihre Völker selbst int 
Feld zu fuhren. Die Magyaren ächteten das Leb.en ih^ 
rer Fürsten zu kostbar, um es dem Wechsel einer 
Schlacht auszusetzen; die Könige waren wohl ini Lar 
l^er mit, gingen aber nie in die Schlacht, sondern sa- 
hen zu; ein anderer führte das Heer; die folgenden 
Geschichten liefern die Belege dazu ^). 

Ladislaus war stark, schön von Angesicht, $0. gr oip 
dass er von den Schultern an aus der Menge hervor- 
ragte ^). Er war vermählt mit Adelheid, der Tochter 
•Bertholds von Zähringen , Herzogs von Schwaben und 
Kärnten. Er hatte mehrere Töchter: Piroska heirtp 
thete den. griechi/schen Kaiser Johann Komnenus und 
wurde von den Griechen Irene genannt "*) ; Sophie, dem 
Herzog Magnus aus Sachsen vermählt, und eine dritte 
Hertha. Diese lebte im Kloster, aber Graf Hartwieh 
von Boger raubte sie und nahm sie zum Weib ")• 
Söhne hatte Ladislaus keine, wohl aber zwei Neffent 
Kolon^an und Almos, Söhne Geisa's I. '"*)• Den altem 
missgestalten Koloman bestimmte er dem geistlichen 
Stand und liess ihn sorgfaltig unterweisen^ aber als 
Koloman herangewachsen, fiihlte er Abneigung gegen 
den geistlichen Stand und als er Bischof von Erlau 
werden sollte , entfloh er nach Polen. Als Ladislaus 
sich dem Tode nahe fühlte, berief er Koloman au« 
Polen zurück, bevor jedoch Koloman heim kehrte^ 
war Ladislaus schon gestorben. 

Ueber des grossen Königs Tod war das ganze Land 



- 89 - 

laTriniet» wie beim Tod des heiUgen Stephan j Wurde , 
drei Jahre nicht getanzt und, jede Gattung von Musik 
schwieg. Ungefahv hundert Jahre > nachdem er gestor- 
hen, wnride er kanonisirt. Die Verehrung des heiligen 
kriegerischen Königs verbreitete sich bei einer kriege- 
rischen Nation schnell, und noch jetzt werden die Kin- 
der hSufig nach ihm Ladislaus genannt. Sein Anden- 
ken lebt im Volk; es kennt die Orte wo er wandelte. 
Wander wirkte, und zeigt die Spuren der Hufe seines 
Rosses ■'). 

Als Koloman den Thron bestieg, war der ganze We- 
sten erschüttert. Der Papst Urban IL hatte den Kreoz- 
sugTerkündet; in Frankreich, Italien und Deutschland 
griff Alles zu, den Waffen ; es war , als ob die Mensch- 
heit auf der Wanderung w*äre, wallfahrtend nach dem 
Himmelreich« Ungern blieb dieser Begeisterung fremd; 
der christliche Glaube war noch nicht tief genug im 
Herzen des Volkes gewurzelt, es befanden sich zu viele 
Heiden und zu viel Griechen im Land; die Bevölke- 
riing' war zu gering, die Verfassung des Landes selbst» 
hätte kein Emporkommen mächtiger Barone gestattet; 
berrnlose Krieger schwärmten nicht im Land, e^ fehl- 
ten alle die frommen , romantischen und niedern Mo« 
tive» die den europäischen Westen nach Asien drSng« 
ten« Nur der Durchzug der Kreuzfahrer lastete auf 
Ungern '*). 

Der Erste an der ungrischen Grenze erschien Wal- 1098» 
ter ohne Habe Sein Heer bestand aus vielen Fussvolk, 
meist zusammen gelaufenem Gesindel und nur acht 
Reitern« Koloman bewilligte den Durchzug und ohne 
Unfall gelangten sie bis nach Semlin. Als die Krenz- 
fahrer über die Sau gesetzt waren, blieben sechzehn 
derselben in Semlin zurück, um Waffen zu kaufen» 
Graf Guz, aber der in Semlin befahl, Hess sie plün- 
dern und vo;i Allem entblösst den Uebrigen nachzie- 
hen. Walter fand es nicht gerathen die Unbill der 
Seinen zu rächen, er zog gegen Byzanz fort* 
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Indess war Peter der Eremit an der ungrischeü 
Grenze angekommen. Krieger, Untaugliche , Böse tuid ,\ 
Weiber aller Art hatte seine Beredsamkeit fortgerisstej 
Tierzig tausend folgten seinen Schritten, sd>er die s^ine 
Begeisterung aufgeregt,, vermochte er nicht in Zacht 
XU zähmen. 

Koloman Hess sich von Peter versprechen, wad die^ 
jer nicht zu halten im Stande war , Zucht und Ord- 
nung; und erlaubte den Durchzug. Es fielen kleine 
Unordnungen vor, in der Ferne begleiteten nngrisclie 
Reiter Peters Scharen. Bei Semlin verbreitete sich das 
Gerächt unter den Kreuzfahrern : Graf Guz aus Sem* 
lin auf der einen, die Bulgaren am jenseitigen UAr 
seien gesonnen, die Kreuzfahrer zu überfallen, warn 
tie die Sau übersetzen würden. Auf den Mauern von 
Semlin sahen sie ausgestellt ^ was den Kreuzfahrern 
Walters durch Plünderung war abgenommen worden. 
Da übermannte sie der Zorn; Peter predigte Bache, 
sie stürmten. Gottfried von Stampfen, genannt Burel, 
war der erste auf den Mauern, nach ihm Reinold von 
Breis, ein tapferer Kriegsmann; die Kreuzfahrer flathe- 
ten nach ; siebentausend Magyaren suchten d«rch düs 
entgegensetzte Thor zur Donau hin zu entfliehen. Vier- 
tausend wurden im Gedräng zertreten, niedergehaoeiiy 
von den Flut hen verschlungen. Fünf Tage plünderten 
die Kreuzfahrer. Ein Franke, in Ungern ans&sig^ 
schreckte sie endlieh mit der Nachrieht auf: König Ko« 
loman sei im Anzug, da übersetzten sie die Sau und 
eilten fort» 

Gleich einer wachsenden, sturmerregten Woge» 
wälzten sich die Kreuzfahrer über Ungern. Zwei Ab- 
theilungen, jede von einem Priester geführt, kamen 
zugleich auf den ungrischen Boden. Yolkmar aus Saclr- 
sen über Böhmen kommend, war mit zwölftausend 
Mann plündernd und raubend bis nach Neutra gezogen; 
hier wurde gefoehten. Volkmars Haufe wurde beinahe 
ganz erscljagen, ein Meteor rettete den Rest. Die We- 
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mgeny die dem Gemetzel entkamen, erzählten: ein 
feuriges Kreuz in den Lüften liabe die Ungern Yon 
weiteren Verfolgungen abgehalten« 

Den andern Haufen iiihrte Priester Gottschalk vom 
Bhein. Er war mit fiinfzehntausenden bis gegen Raab 
gekoomu^n '^). Sie lebten in Frass und Völler^ / wa- 
ren hochmüthig und grausam, geisselten die Weiber, 
todteten die Männer. Ein Jüngling wurde geringen 
Zwists wegen gespiesst. Koloman umzingelte sie. Die 
Kreuzfahrer leisteten heftigen Widerstand ; da besiegte 
sie Koloman durch unrühmliche List, er verhiess ih* 
nen freien Abzug, wenn sie die Waffen niederlegen 
wollten. »Er wolle nicht Aller Untergang, nur die 
»Strafe der Schuldigen.(^ Die Kreuzfahrer glaubten 
seinen Worten und thaten wie er begehrte. Koloman 
mbcr liess die waffenlosen niederhauen. Nur wenige ret- 
teten sich heim nach Deutschland. 

Den nächsten Heerhaufen befehligte Graf Emiko, 
ei|i kriegserfahrener , Gewaltthaten ergebener Mann ; 
er sShlte zwanzigtausend Streiter, worunter dreitausend 
Beiter. Koloman verweigerte den Durchzug; Emiko 
achtete diess nicht. Die Gans und die Ziege, die dem 
Zug Torausgingen, und deren Richtung, als vom heili- 
gen Geist eingegeben, das Heer folgte, brachte die un- 
heiligen Kreuzbezeichneten Tor Wieselburg, jetzt Al- 
tenburg ; die Feste am Zusammenfluss der Leitha und 
Donau erbaut, hielt sie auf. Koloman vertheidigte die 
Stadt selbst« Die Kreuzfahrer verheerten die Umgegend, 
indessen Stürme und Ausfälle durch sechs Wochen 
wechselten. Dort wo die Ungern gewöhnlich über den 
Fluss setzten, legten sich einst drei Kitter , Thomas, 
Klarbold und Wilhelm mit dreihundert Geharnischten 
i|n Hinterhalte. Siebenhundert Magyaren, von des Kö- 
nigs tiahen Blutsverwandten geftihrt, ritten auf Kund- 
schaft ans. Sie stiessen auf eine Abtheilung Kreuzfah- 
rer; zugleich erhoben sich die dreihundert Gehamisch- 
ten, aus dem Hinterhalt. Die Magjraren retteten sich 
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über dl^ Leichen ihrdr Feinde, aber grosser YerloBl 
und des Königs Anverwandter, ein schöner Greis mit 
Silberhaaren wurde vom Ritter Wilhelm im Zweikampf 
getödtet'7). Endlich schlug Emiko eine Brücke; die 
Festungsmauern stürzten an zwei Orten zusammen; 
ein allgemeiner Sturm begann ; schon hielten die Un- 
gern Rosse bereit, um mit ihrem König auf der entge- 
gengesetzten Seite zu entfliehen, als sich panischer 
Schrecken der Kreuzfahrer bemächtigte, sie wandten sich 
zu unbegreiflicher Flucht« Die Ungern mordeten bis 
in die Nacht; so viel Blut war vergossen , dass die Do- 
nau jg[eröthet strömte; so viel Leichen lagen in d^nFln- 
then, dass sie die Gewässer der Leitha einem Damm 
gleich ' aufhielten. ^ 

Am 20. September stand Gottfried von Bouillon 
mit seinem Heer bei Brück an der Leitha '^), an-; der 
ungrischen Grenze. . Er sandte den Grafen Grottfried 
von Aschaüiit zwölf Rittern zum König Koloman« GoUf 
fried von Ascha war der Magyaren König aus früherer ' 
Zeit bekannt; er traf Koloman am Martinsberg. GoltrJ 
fried von Ascha sprach in Bouillons Namen: »wirl|>- 
»ben gehört, dass in deinem Reich viele Pilger den. 
»Tod gefunden; wir kommen ihre Niederlage zu ra- 
uchen, wenn sie ohne Schuld von dir angegriffen wur* 
»den; wir wollen dagegen keine Feindseligkeit üben» 
»wenn du beweisest, dass ihre Bestrafung gerecht war,« 
Koloinan bewirthete Gottfried von Ascha und dessen Be- 
gleiter acht Tage lang, dann entliess er sie, und liess 
Göttfried von Bouillon zu einer persönlichen Zusammen- 
kunft nach Oedenburg laden '^). 

Kolomans Benehmen gegen die Kreuzfahrer war 
im Ganzen untadelhaft, nur die Art, wie Gottschalks 
frevlerischer Haufe vernichtet wurde, konnte ritterli- 
chen Gemüthern nicht zusagen; aber die Befreiung von 
Jerusalem schien zu heilig und zu dringend , Koloman 
zu mächtig , als dass die Kreuzfahrer einen Zeit und 
Kriaft versplitternden [ Krieg hätten beginnen sollen. 
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Bouillon fibertrag den Oberbefehl über das Kreuzheer 
aeinem Bruder Balduin» und erschien vor Oedenburg« 
nur von dreihundert Reitern begleitet, aber auch diese 
liess er Tor der Stadt; nur drei Männer folgten ihm 
auf dieBrücke, wo ihm König Koloman begegnete. Gott- 
fried wurde > wie früher seine Gesandten , durch acht 
Tage festlich bewirthet« So gross war der Ruf, der dem 
Ffinten der Kreuzfahrer voran ging, dass die Menschen 
von allen'Seiten zusammen strömten, den Ritter Christi 
zu sehen. Die Bedingnisse des Durchzugs waren festge- 
setxt, als Koloman zu seiner Sicherstellung Geiseln ver* 
langte, und zwar ausdrücklich Gottfried's Bruder Balduin* 
Dieser weigerte sich aus Stolz , Furcht , oder beiden 
Beweggründen zugleich. Nun erbot sich Gottfried selbst 
als Geisel zu bleiben. Diess gab Balduin nicht zu, und 
überlieferte sich sammt Frau und Gefolge den Händen 
Koloman's. Zwei Monate hatten die Unterhandlungen 
gewihrt; gegen Ende November betraten die Kreuz- 
fahrer die ungrische Grenze. Sie wurden mit Lebens- 
mitteln reich versehen; die Preise waren billig. Ge- 
wicht und Mass nicht trügerisch, keiner der Pilger 
wurde geneckt; Gottfried hinwider hielt so strenge 
Zucht, dass auch von den Kreuzfahrern keine Unbil- 
den verübt wurden. Bei Darda , gegenüber von Eszek, 
fibersetzte das Kreuzheer die Drau auf Flössen ; bei 
Semlin verweilten sie fünfTage. Koloman war ihnen mit 
einer Heeres-Abtheilung bis hierher gefolgt; nun ritt 
er in das Kreuzlager, dankte dem Herzog Gottfried für 
die Zucht und Ordnung die er gehalten, stellte die Gei- 
seln zurück; und beschenkte die Fürsten und Vornehm- 
sten der Kreuzfahrer mit königlicher Freigebigkeit. Die 
Fürsten schieden und Gottfried übersetzte die Sau* 

Noch ehe die Kreuzfahrer durch Ungern zogen ^ 
waren diese in die erste Berührung mit den Normannen 
in Italien gerathen. Die Venetianer dingten nämlich 
magyarische Krieger, wahrscheinlich solche, die sich 
mit Almos in Kroatien befanden , schifften sie ein und 
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scliickten sie in ApuKen ans Land« Hier eroberten die 
Ungern einige Städte, worunter Brindisi, känaipfteii 
drei Monate, kehrten dann wieder heim. Nach diesem 
kriegerischen Zug bewarb sich Koloman um die Toch- 
ter des Normannen Robert, gegen welchen die Seinen 
gekämpft hatten. Robert behielt die magyarischen Ab- 
geordneten bei sich, und sandte hinwieder einige der 
Seinigen nach Ungern, die des Lanaes Sitte und des 
Königs Macht erkunden sollten. Des Königs Bruder Al- 
mos und die Grrossen des Reichs schwuren den Gesand- 
' ten einen Eid, dass der König erfüllen würde, was die 
Gesandten fiir die Braut bedingen. Hierauf sandte 
Robert seine Tochter Busilia. In ganz Ungern verkün- 
deten Herolde des Königs Hochzeit; von allen Seiten 
brachte man Geschenke, unendlich vieles Volk strömte 
xusammen, vom Ruf der Feierlichkeiten, vom Wonsck 
die Königinn zu sehen, angezogen. Häuser fassten dio 
Anwesenden nicht; unter Zelten und Lauben wurde 
das Fest begangen. Die Begleiter Busilla's entliess der 
König mit reichen Geschenken. 
1099* Wenige Zeit nach der Vermählung wurde Kolo- 
man in einen ungerechten Krieg verwickelt '''')* Sviato- 
polk, Grossflirst von Russland, bedrückte die Söhne 
Rostislaws; von diesen geschlagen sandte er seinen 
Sohn Jaroslaw nach Ungern um Hillfe ; diesem gelang 
es Koloman zu bewegen. 

Koloman griff zu deh Waffen, und drang nach 
Rothreussen ein, Wolodar hatte kaum Zeit sich nach 
Przemischl zu werfen. David Igorovich vertraute ihm 
sieine Frau und wandte sich um Hülfe zu denPolovczem. 
Der Chan BonjÄk liess sich dingen, aber seine 
Schaar war klein. Als sie den Magyaren entgegen zo- 
gen ^ entfernte sich Bonjak in 4unkler Nacht vom La- 
ger, schrie gewaltig in die Finsterniss und horchte 
dem antwortenden Geheul der reissenden Thiere, 
dann kan^ er zurück und weissagte den Seinen Sieg. 
Als sie den Ungern nahe waren) theilte er sein Heer 
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ift drei Theile ; Altnnopra, ein Polovczer Unterfeldliüerrt 
griff -die Ungern gerade z^ an^ und lockte sie durch 
verstellte Flucht. Die Verfolgenden stiessen auf David 
imd -seine Krieger; während sie mit diesen kämpften y 
erbeb sich Bon jÄk aus dem Hinterhalt ; zugleich fiel 
Wolodar aus Przemischl aus , die Ungern wurden mit 
ungeheuren Verlust geschlagen. Koloman selbst ent- 
kam nur durch die Tapferkeit der ihn begleitenden 
Edelleute« Sie umgaben ihn, gleich einer undurchdring- 
lieben Mauer. Euzem , aus dem Geschlechte Almos f 
die Bischöfe Kupa und Lorenz und viele andere gin- 
gen damals zu Grund. 

Den Verlust in ßussland vergütete die Eroberung 
von Dalmatien. Gegen Almosr waren Unruhen in Kroa« 
tien ausgebrochen , Peter war das Haupt der M issver- 
gfeügtoD. Almos berief den König zur Hülfe. Als Peter 
geschlagen und erschlagen war, trafen die Kroaten 
eine Uebereinkunft mit Koloman des Inhalts: )> Jeder* 1102. 
junann bleibt ungestört und ruhig im Besitz des Sei« 
)»iien; die sich unterwerfenden Stämme sind frei von 
xallen Abgaben 3 wenn der König Krieg führt , muss 
»jeder Stamm wenigstens zehn Reiter stellen; bis an 
>die Drau muss der Stamm die Krieger erhalten , jen- 
»seits der Drau der König, übrigens sind sie verpflichtig 
»so lange der Krieg dauert.« Der siegreiche König brei- 
tete sich nach Dalmatien und bis an das Meer aus. 

Nach mehreren günstigen und ungünstigen Unter- 
nehmungen ergaben sich Spalatro, Trau, Jadra, Ar- 
baund die übrigen Städte der Küste , auf vortheilhafte 
Bedingung; ihre alten Freiheiten wurden bestätigt oder 
vermehrt« Auch ein Theil von Bosnien unterwarf sieb 
K4>loman. Er nannte sich König von Ungern^ Kroatien ^ 
Dalmatien und Aama. 

Diese Unternehmung hatte einige Jahre gedauert. 
Während dieser Zeit verlor Koloman seine Frau Ba- 
silla. Er ehlichte Predslava, die Tochter Svatopolks 
von Kiew 9 verstiess sie aber wegen Ehebruch. Sie ging 
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nach Rassland zurück, und gebar daselbst Sorich äsii gros^ 
sem Unheil des magyarischen Volkes ")• Ueberfaaa]^ 
wm: Koloman während der kroatisch * dalmatinischett 
Heereszüge öfters in Ungern. Aus jener Zeit sind aiieh 
die meisten Gesetze, die uns von ihm geblieben sind**)« \ 
Sie bezwecken meist Kirchenzucht und Regeln dar 
Gerichtsordnung* Einige sind in Bezug auf die Zeit» 
in der sie erschienen, wichtig« Durch eines werden 
die Schenkungen aller Mühlen zurückgenommen , |eiie i 
abgerechnet, die noch Stephan der Heilige geschenkt. | 
Die Kreuzfahrer mussten ihm den Mangel an Mehl i 
fühlbar gemacht haben* Ein anderes nimmt den Geisl* 
iUchen und Klöstern alle überflüssigen Fischereien weg; 
Ein drittes beschränkt das Gottesurtheil, es lautet: 
»Wir verbieten das Gericht durch glühendes Eisen 
»und siedendes Wasser in jeder Kirche , ausgenommen 
»im Sitz des Biischofs oder den grösseren Probsteien» 
rwie zu Pressburg und Neutra.(( Noch bedeutender iSIr 
jene Zeit unbegreiflich, ist das Gesetz über die Hexen, 
CS lautet wörtlich so: »Ueber Hexen aber 9 die nicht 
»sind, soll majQi nicht urtheilen.« Das 82. Kapitel des 
ersten Decrets führt eine Art Pässe ein , ohne die Nie- 
mand das Reich verlassen durfte. Uebrigens om&sst 
der Gesetzgeber auch eine neue Volksgattung , die seit 
Kurzem sich in Ungern aufgehäuft, die Juden. In 
Frankreich und Deutschland von den Kreuzfahrern bc^ 
drängt, flüchtete sie sich in jene Lande, wo sie nicht 
verfolgt wurden, nach Ungern und Polen. Koloman 
erliess neue Gesetze ihretwegen, der Zweck dieser Ge* 
setze war, sie zum Christenthum übertreten zu ma- 
chen. Auffallend sind zwei Verordnungen : keiner 
durfte seine Tochter einem seines Stamms zur Frau ge- 
ben, er musste sie einen Christen verheirathen , und 
wenn ein Israelit Gäste hatte, oder jemand zu sich lud, 
musste er und die Gäste alle blos Schweinefleisch essen. 
Als die ersten Unruhen in Kroatien ausbrachen, 
trat Almos Kroatien dem König ab,' und erhielt dafür 
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den dritten Theil ron Ungern als Herxogthnm. Hier 
lebte er mehrere Jahre ruhig ; endlich entspann sich i^06, 
Hmdex xwischen ihm und dem König , die Ursache ist 
unbekannt. Almos entfloh nachDeutschland, kehrte aber 
bald wieder zurück und versöhnte sich. Nun erl;>aute 
er das Kloster zu Dömös und lud den König zur Wei- 
be; Ohrenbläser sagten dem König, dass Almos ihn 
■u tödten gedenke. Der König zürnte und wollte 
ibn gefangen setzen , die Bischöfe aber vermittelten 
den Frieden. Die Fürsten trennten sich scheinbar in 
Frieden. Almos war in der Bakony auf die Jagd ge- 
sogen. Unter dem Yorwand ihn zu ehren, gab ihm 
der König zwei seiner Getreuen als Begleiter mit, sie 
batten aber den Auftrag ihn zu beobachten. In Gsor 
liess der Herzog einen Falken steigen; der Falke fing 
raie Krähe, da sprach Almos zu den Begleitern : »wie 
»wenn nun diese Krähe dem Falken schwören wollte: 
»wenn du mich frei lassest würde ich nicht mehr krä- 
»ben?« Die Begleiter anworteten: »Dass weder der Falke 
»die Krähe entlasven wi^rde des Eides wegen, noch 
»könne die Krähe einen Eid schwören, als bin unver- 
»nünftiges Thier.« Allein noch in selber Nacht berich- 
teten aie dem König des Herzogs Worte. Almos hinge- . 
gen entfloh, sobald di^ Jagd vorüber war, zum zweiten- 
mal nach Deutschland. 

Es gelang ihm Kaiser Heinrich V. fiir sich zu ge- 
winnen. Der Kaiser erli^ss dem Böhmen Herzog Swa- 
topluk eine bedeutende Geldsumme, die er dem Kaiser 
schuldete, unter der Bedingung, dass er für Almos 
ki&mpfe. 

Swatopluk belagerte Pressburg und sreifte verhee- 1108. 
rend bis an den Wag ; die Gefangenen wurden meistens 
aufgeknüpft, oder mit abgeschnittenen Nasen nach 
Haus geschickt. Koloman fiel in Mähren ein und zwang 
hierdurch Swatopluk zürn Schutz von Mähren zurück 
zu eilen. Schon waren sich die Heere nahe, als Swato- 
pluk in finsterer Nacht durch einen dichten Wald mit 

G 



>t 



- 98 — 

den Seinen reitend , sieh an einem Zweig das Ang aus- 
stiess. Das nächste Jahr fiel er abermals nach Ungern 
ein, drang bis Neutra vor und kehrte beutereich zu- 
rück. Für Almos waren diese Gefechte ohne Erfolg ; 
er sog pilgernd über Byzanz nach Jerusalem. Den Heim- 
kehrenden nahm Koloman noch einmal günstig auf. 
Dem Anschein nach lebte nun Almos ruhig > bloss der 
Jagd ergeben^ die er leidenschaftlich liebte. Es mnss 
aber eine weit ausgebreitete Verschwörung begonnen 
haben, denn Koloman liess plötzlich Almos, dessen 
kleinen Sohn Bela und viele Vornehme des Reichs ge- 
fangen nehmen. Uros? Wachon und Paul wurden ge- 
blendet; ähnliche Strafe wurde über Almos und Bela 
1113« verhängt '^) y und beide in das Kloster zu Dömös ge- 
sperrt. 

Nicht lange nachher erkrankte Koloman, er litt an 
wüthenden Kopfschmerzen. Sein Arzt , ein Italiener, 
Draco geheissen , den er viel vertraute , legte ihm ein 
Pflaster auf das Ohr. Die Schmerzen wurden unleid- 
lich ; der König nahm das Pflaster herab und wies es 
dem Grafen Ottmar. Der sah, dass es einen Theil des 
Gehirns heraus gezogen "^) und mahnte den König an 
den Tod. Dtr König fürchtete sich und seufzte. Dann 
berieth er sich mit Mark, dem Sohn Sima's, und Achil- 
les dem Sohn Jakob's, und jenen die zur Blendung des 
Herzogs Almos gerathen« Damit der Herzog nicht die 
Krone an sich reisse , war ^sein Tod beschlossen. Der 
König sandte Benedikt, den Sohn Both's, nach Dömös, 
dass %.r den Herzog tödte. Almos sass an der Kloster- 
pforte und betrauerte sein Unglück ; er vernahm den 
Hufschlag der Pferde; ihm ahnte Unheil, er liess 
sich in die Kirche zum Altar führen. Benedikt wollte 
ihn von dort wegrcissen, die Mönche widersetziten sich. 
Benedikt ritt eilig zurück ; stürzte in den Wäldern von 
* Pilis, brach sich das Genick und wurde von seinen ei- 
genen Hunden gefressen. Indessen war Koloman ge- 
storben. 
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Koloman ist von den Schriftstellern verscbieden 
beanlieilt worden. Die mit oder bald nach ihm le- 
benden stellen ihn dem heiligen Stephan und Ladis- 
laus gleich, die spätem schildern ihn als ein physisches 
und moralisches Ungeheuer. Beide mit Unrecht. Tu« 
rocssagt: »er war verächtlich am Körper ^ aber listig 
and gelehrig, haarig, schielend, höckerig, hinkend 
und stotternd.« Diess ist das Bild eines Affen. . Grosse 
Eigenschaften sind ihm nicht abzusprechen. Er war 
kriegerisch, diess beweist die Eroberung vonDalma- 
tien ; Gerechtigkeit liebend, er versuchte der erste, die 
Gerichtsordnung zu regeln ; umsichtig wollte er lieber 
durch Gesetze als durch Gewalt herrschen, darum be- 
willigte er den Kroaten und dalmatinischen Städten 
grosse Freiheiten. Die Art wie er sich gegen dieKreuz- 
lahrer benahm , beweist seine Klugheit. Seine überle- 
genen Kenntnisse beurkundet der Beiname der ihm ge- 
vrorden. Die Magyaren nannten il\n Könyves Kilmän 
(der Bücher liebende oder Bücher kundige Koloman), 
Das ewig denkwürdige Gesetz wegen die Hetzen zeugt 
Ton der Ueberlegenheit seines Geistes. Dagegen war 
er ohne Begeisterung, der Kreuzzug riss Ihn nicht hin ; 
misstrauisch , er Hess den arglosen Almos belauern, 
und wenn auch die Blendung des oft' sich empörenden 
Herzogs sich aus den Begriffen jener Zeit entschuldigen 
liessey bleibt doch die Blendung des kleinen Bela und 
das über Vater und Sohn am Band des Grabes ausge- 
sprochene Todesurtheil eine unläugbare Grausamkeit. 

Stephan II., ein vierzehnjähriger Knabe, folgte 1111. 
seinem Vater Koloman ohne Hinderniss auf den Thron. 
Ifiemand übte entschiedenen Einfluss auf ihn aus. Er 
war durch ^ch selbst unfähig im Geist seines Vaters 
zu herrschen. Die ausserordentliche Verehrung der Un- 
gern für ihren König, die Gewalt des Herrschers in 
unreifer Hand, blendeten seinen Sinn ; er ward eigen- 
willig, und von sich eingenommen : »Er glaubte sich . 
weise wie Salomon, stark wie Samson, kühn wie Da- 
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vid} aber er war ihnen nicht gleich« '^). Die äusseren 
und inneren Verhältnisse des Landes mussten sich itn- 
ders gestalten. 

Dte Yenetianer konnten den Verlust Dalmattens 
nicht verschmerzen. Um ihre Besitzungen an der adria* 
tischen Küste^ um die Herrschaft des adriatischen Mee- 
res zu behaupten, waren ihnen Seesoldaten und Matro- 
sen nöthig; beides konnten sie leicht ausDalmatien be- 
ziehen. Die Dalmatiner selbst ertrugen die Oberherr«' 
Schaft der Magyaren widerwillig und wünschten die 
Vortheiledes Seehandels, die ihnen nur durch die Ye- 
netianer werden konnten« Bei dieser Lage der Dinge war 
es voraus zu sehen , dass die Yenetianer die erste güof- 
stige Gelegenheit benutzen würden, um Dalmatien 
wieder zu erobern. 

Kolomans Tod, Stephans Jugend, schien eine 
solche , und der Doge Ordelaf Faledro zog mit einer 
Flotte gen Dalmati.en. Zuerst unterwarf sich Arba ohne 
Schwertstreich, wofür es die Bestätigungen der alten 
Freiheiten erhielt; Jadra und andere Städte folgten 
diesem Beispiel. Die Ungei'n behaupteten aber dass 
Schloss von Jadra ; Ordelaf Vehrte nach Venedig zu- 
rück; ein nächster Feldzug Qiollte Dalmatien^r Schick- 
sale entscheiden. 

Wie in Jadra das Sei .oss, war in Spalatro ein 
Thurm in der Ungern Gewalt. Der Befehlshaber des 
Thurms fürchtete den Abfall der Bürger nach dem 
Beispiel derer von Jadra und Arba ; er beschloss sich 
der Stadt zu bemächtigen. Der Stadt standen damals 
zwei Männer vor : die weltliche Gewalt war bei Adrian, 
einem Trevisaner, die Kirche leitete der Erzbischof 
Manasses, der vom Hof Königs Kolomans als Erzbi- 
chof nach Spalatro gekommen, auch als solcher durch 
öftere Reisen mit dem ungrischen Hof in Verbindung 
geblieben war. Mit diesem letzteren verabredete der 
Anführer der Magyaren einen üeberfall. Es nahte ein 
Festtag j den die Bewohner Spalatro'a» in einer Kirche 
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aiiMer der Stadt zu begehen pflegten; wenn nun die 
Spalatriner ausser der Stadt sejn würden ^ sollten die 
Ungern aus dem Thurm hervor brechen, die Mauern 
besetzen und die Bürger ausschliessen; diess war der 
Plan jener Beiden. Aber Adrian erfuhr den Anschlag. 
»Ernst und mannhaft, wie er war, mehr^dem Wohl 
und der Freiheit seiner Bürger, als der eigenen Würde 
ergeben '^), warnte er die Bürger und entfernte sich 
nacb'Treviso.« Die von Spalatro aber verbündeten sich 
mit jenen vom Trau, stellten Wachen aus, und trafen 
inoi Stillen ihre Gegenanstalten. Als nun der erwartete 
Festtag erschien, die Bürger aus der Stadt waren, er- 
klangen die magyarischen Drometen f mit wehenden 
Fahnen zogen sie aus dem Thurm , verbreiteten sich 
auf den Mauern und in der Stadt. Die Bürger von Spa- 
latro aber brachen aus ihrem Hinterhalt hervor; die in 
dler Stadt zerstreuten Magyaren wurden erschlagen, 
die auf den Mauern herabgestürzt, um den Thurm 
selbst Feuer angelegt, die Besatzung erstickte in den 
Flammen, die Entschlossensten sprangen vom Tb urm 
herab und gingen so zu Grund. Der Erzbischof, als er 
das Misslingen seines Anschlags sah , entfloh nach Un- 
gern, nnd kam nie wieder nach Spalatro zurück. 

Ordelaf erschien bald nachher; Spalatro und Trau, 
die Inseln ergaben alle sich freiwillig, das ungrische 
Heer wurde geschlagen, das Schloss von Jadra und Se- 
l>enigo fielen nach tapferer Gegenwehr. Dalmatien war 
in der Macht Venedigs. 

Im nächsten Sommer erschien ein neues Kriegs- 
heer aus Ungern. Nahe bei Jadra kam es zur Schlacht. 
Der Kampf war hartnackig; als aber Ordelaf, der die 
Wankenden durch sein Beispiel aufrecht halten wollte, 
erschlagen war, flohen die Venetianer. Hierauf wurde 
der Friede unter dem Titel eines Wafienstillstandes 
auf fünf Jahre vermittelt, durch welchen die ungern 
wieder in den Besitz des grössten Theils von Dalmatien 
gelangten , Venedig aber die Inseln behielt. 
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1116. Ein Jahr nach diesem Frieden sollte der Böhmen- 
Fürst Wladislaw und der Magyaren • König zusammen 
treffen, um das alte Friedens» und Freundschaftsbünd-,. 
niss zu erneuen. Sie trafen sich an der Grenze j beide 
in Begleitung eines Heeres, und statt des friedlichen 
Zweckes, den sie siC|\ vorgesetzt, endete die Zusam- 
menkunft mit Blut. Es kam so. Im Gefolge des Bö3b- 
men* Königs befand sich ein Magjare, Solth geheissen» 
landesflüchtig wegen mannigfacher Unthat. Dieser liefB 
dem König Stephan sagen, dass ihn der Böhmen*Ki&- 
nig bei der ersten Zusammenkunft fangen wolle » er 
möchte also Pfeilschützen aussenden, um die Bewe- 
gungen der Böhmen zu beobachten. 

Zu Wladtslaws aber sprach er: Du wirst gefangen, 
wie du mit dem Unger-König sprichst ; lass also die 
Deinen gewaffnet im Lager seyn. König Stephan heftig' 
wie er war, folgte dem Bathe Solths. Wie nun die 
Böhmen der ungrischen Pfeilschützen ansichtig war-*. 
den, glaubten sie den Worten die Solth gesagt, und 
griffen die Pfeilschützen an. Den Erfolg der Schlacht 
erzählen die heimischen und böhmischen Chronisten 
verschieden. Die Unsern sagen : dass die Szekler und 
Bissenen — sie wardh die Pfeilschützen — flohen, und 
der König von ihrem Beispiel fortgerissen sich eben- 
falls nach Ungern geflüchtet habe; der Palatin Jänos 
aber, Urosös Sohn, der fern vom König gelagert -wutf 
liess die Seinen zu den Waffen greifen, überfiel die 
Böhmen, während sie des Königs Lager plünderten f 
und schlug sie gänzlich, worauf Stephan wieder in das 
Lager zurückkehrte. Die Böhmen aber erzählen : dasd 
isie von den ungrischen Pfeilschützen geneckt wurden y 
während Wladislaw sich mit Stephan besprach , hier- 
auf habe Wladislaw das Gespräch abgebrochen und 
die Seinen zum Kampf geführt. Die Böhmen hätten 
den Andrang der ungrischen Heerhaufen nicht zu wi- 
derstehen vermocht und wären gewichen. Skari , Ku- 
riks Sohn, und viele tapfere Männer sejren geblieben, 
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^Is endlich Wladislaws Bruder, Sobleslaw, und Vazeko 
^Hs einem Hinterhalt mit grossem Geschrei heryorbra* 
chen» worauf zuerst König Stephan, dann der Erzbi- 
schof ron Gran, Lorenz, die Flucht ergriffen , und der 
Sieg den Böhmen blieb. 

Ifachher entdeckte sich Solth's Doppelzüngigkeit, 
Die Böhmen lieferten ihn dem Unger-König aus und 
dieser soll ihn zu Gran haben viertheilen lassen. So 
Tiel ist gewiss , dass dieser Streit keine weiteren Folgen 
hatte, und späterhin sowohl das alte Bündniss erneu- 
ert y als auch des flüchtigen Herzogs Sobieslaws Frau , 
Adelheid, die ohnediess Stephan verwandt, in Ungern 
gastfreundlich aufgenommen worden. 

Eben so zwecklos war der Einfall nach Polen, wa- 
ren* die Streifzüge Stephans nach Oesterreich , die er 
%yiü nach einander folgende Jahre unternahm. Leo- 
pold der Heilige begnügte sich die Verheerenden zu- 
rück za weisen, das dritte Jahr aber drang er selbst 
▼erheerend nach Ungern ein und verwüstete die Ge- 
gend, bis gen Eisenburg , worauf der Ungern Einfälle 
aufhörten. 

Aehnlich \var es mit Steiermark. Schon lange 
Zeit über verheerten bald die Ungern Untersteier 9 
bald fielen die Steirer rächend nach Ungern ein; 
grösser war aber der Verlust auf der Seite Steier- 
marks, das Land glich einer Wüste. 

Endlich, als Stephan in Bussland war, und ein 
ntaer Einfall der Ungern Sutt gehabt, verbreitete sich 
der Bnf : der Erzbischof von Salzburg, Konrad, die Bi- 
schöfe Kuno von Begensburg, Hildebold von Görz und 
£ckbert von Münster sejen mit unzählbaren Haufea 
entschlossen Ungern zu verwüsten, bis gen Gran. Die 
Angst der Ungern, (der König und das Heer war ab* 
viresend) schildert des Erzbischofs Biograph, der ia 
Folge derselben zu Gran, durch den Erzbischof von 
Gran Felician, den Frieden vermittelte. Der König 
befahl aus Bussland , die Rückgabe alles Geranbien^ 
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bedrohete die Ungehorsamen mit ewiger Kneehtschafl^ 
und so erblühte Stephan schöner als je. 

Als bald nachher die Kirche des heiligen Rupert 
ein Raub der Flammen wurde , sandte der König zum 
Wiederaufbau und zur Einweihung viel Gold und Sil* 
ber und köstliche kirchliche Gewänder. 

Um die Volkszahl zu mehren « nahm Stephan Ka* 
manen in das Land ; er bewies sich ihnen überaus gün- 
stig f so dass die Magyaren sie mit schelen Augen an- 
sahen. Diessy vielleicht auch die unzweckmässigen» un- 
günstigen Züge nach Oesterreich ^ erweckten Missver- 
gnügen unter den Magyaren; zum Ausbruch kam es 
aber während des russischen Feldzugs^ 
1127. Der Grossfiirst Monomachos hielt die andern Für- 
sten streng in Ordnung; der Hader zwischen ihm und 
Jaroslawy Sohn des Fürsten von Wladimir, führte den 
Krieg mit Ungern herbei. Es kam so. Jaroslaw liebte 
seine Frau nicht, der häusliche Zwist erwuchs amm 
Krieg zwischen Jaroslaw und Monomachos. Der er- 
stere unterlag, versöhnte sich scheinbar seiner FraU| 
verstiess sie aber gleich wieder und entfloh nach Polen« 
Monomachos verlieh seinem Sohn Roman, und als die- 
ser bald starb, seinem andern Sohn Andreas Jaroslawi 
Fürstenthum. 

Als Jaroslaw mit polnischen Hülfstruppen .verge- 
bens sein Erbe wieder zu gewinnen versucht, wandte 
er sich nach Ungern. Stephan IL ergrifif die Gelegen- 
heit, die Niederlage zu rächen, die sein Vater Kolo- 
nian an den Ufern der San einst erlitten* Er dirang mit 
Jaroslaw vor. Monomachos sandte einige Truppen un- 
ter Ulstislaws Anführung seinen Sohn Andreas zur Hül- 
fe, der entschlossen war, Wladimir zu vertheidigen* 
Der Sturm war auf den nächsten Tag festgesetzt, als 
ein Augenblick die Lage der Dinge umgestaltete. 

Jaroslaw hatte sich nahe an die Stadtmauern ge- 
wagt; den ohne Begleitung ins Lager Rückkehrenden 
überfielen zwei Männeri die sich heimlich aus der 
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Sudl getcUichen und in Hinterhalt gelegt; sie ver- 
Waodeien laroslaw dergestalt j dass er bald darauf den 
Geist aufgab*'). Hierdurch hörte die Ursache des Krie- 
ges auf; die übrigen Verbündeten , Böhmen und Po- 
len , schlössen Friede, aber Stephan IL erzürnte sein 
und Hess ein Gebot ergehen an alle Ungern, dass sie be- 
reit seyn sollten an diesem Tag die Mauern zu erstei- 
gen oder zu sterben. Die Haupter der Ungern jedoch 
traten zusammen und sprachen : »Was und warum ster- 
ben wir? Wenn wir das Herzogthum erobern, wen 
▼on uns wird der König zum Herzog ernennen ? Be- 
schlossen sej es also, dass keiner das Schloss belagert, 
und sagen wir diess dem König i der alles ohne den 
Rath seiner Fürsten thut.(( Als sie nun zum König zur 
Berathung kamen, theilten sie sich in zwei Haufen. 
Aber Kozma , aus dem Geschlecht Poznan , stand auf 
und sprach: »Herr was ist es, was du thust! Wenn 
da mit dem Tod vieler Krieger das Schloss ersiegst, 
wem wirst du zum Herzog ernennen? Wenn du aus 
deinen Fürsten einen wählst, wird keiner bleiben. 
Willst du vielleicht dein Königreich verlassen und das 
Herzogthum nehmen ? Wir Baronen werden das Schloss 
nicht belagern, willst du es belagern, so kämpfe allein, 
wir aber gehen nach Ungern zurück , und werden uns 
einen König wählen.« Und auf den Befehl der Führer 
riefen die Ausrufer im Lager , dass die Ungern nach 
Hanse sollten. Der König, als er sich von den Seinen 
verlassen sah, kehrte ebenfalls nach Ungern zu- 
rück ••). 

In . der Heimath rächte sich Stephan an den wi- 
derspenstigen Grossen; er Hess Saul, seiner Schwe- 
ster Sophia Sohn, den die Ungern zu seinem Nach- 
folger bestimmt, in ein Kloster sperren, und übte 
ausgesuchte Grausamkeit an vielen seiner Untertha- 
nen'^), so dass mehrere vor seiner Tyrannei nach 
Griechenland entflohen. Der Flüchtlinge vorzüglich- 
ster war Almos, der von Koloman geblendete. Seine 
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Auswanderung war der Beginn jener unseligen Eio^ 
mengung der Griechen in die Angelegenheiten 4ci^> 
ungrischen Reichs, die ein halbes Jahrhundert ^>er,i 
Ungern in eine traurige Lage versetzte. 



Fünftes Kapitel. 

J^on der Einmischung der Griechen bis zum 

Beginnen der Verfassungs-Aenderung und den 

Vorbereitungen zum Kreuzzug. 

Zeitraum 1128 — 1172. 

Könige: Stephan JI., Bela LI., Geisa 11.^ Ste« 
phan {11.^ Ladislaus 11.^ Stephan IV.^ Stephan 

JV, zum zweitenmal. 



Erster Krieg mit Mantiel. Unruhen wegen der Thronfolge. BeU 
. der Blinde. Stephan II. stirbt. Borich und Bela II. am 
^ajo. Samson. Sobieslaw von BShmen* Albert von Oes|er- 
reich. Krieg. Gesandtschaft an Kaiser (lOthar. Blutiger 
Tag zu Arad. Sophia. Borichs Unternehmungen. Der 
Magyaren Sieg an der Fischa. Die Kreuzfahrer. Kaiser 
Konradf Ludwig VII. KSnig von Frankreich. Hungers^ 
noth. Geisa und die Russen. Geisa^s £delmuth. Krieg 
mit Griechenland. Geisa*s schSne Gesinnung. Friede. Neue 
Feindseligkeiten. BqrichsTod. Stephans Schicksale. QeisaV 
Tod. Schneller Wechsel der Könige. Bela in Konstantino* 
pel. Krieg mit Griechenland.- Triiglicher Friede. Neuer 
Krieg. Stephan lY. stirbt. Semlin. Sief; der Magyaren. 
Sieg der Griechen. Stephans III. Tod. Manuels verSTn« 
derte Politik. 

Almos iivurde in Konsiailtinopel sehr gnädig auf- 
genommen, Konstantin genannt , eine Stadt in Mace- 
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donien gebaut , und nach seinem Namen Konstanua 
gelxMsBen. 

, Stephan IL Hess ihn zurückfordern.- Als der grie- 
chische Kaiser sich weigerte ihn auszuliefern, beschloß 
Stephan Krieg. Den Vorwand gab, dass ungrische 
Kauflente ron den Bewohnern von Branisova geplün- 
dert worden. Der erste Angriff gelang den Magyaren ; 
sie zerstörten Branisova oder Belgrad '), und erbauten 
aus den Steinen Zeuginium (Semlii:). Bulgarien verheer- 
ten . die Magyaren ; siebenhundert Franken in des Kö- 
nigs Dienst leiteten mit Erfolg die Maschinen bei den 
Belagerungen. Der Kaiser hielt sich hinter den Gebir- 
gen bei Philippopolis. Der König schickte ihm eine 
höhnende Bothschaft • der Kaiser antwortete eben so ; 
die Erbitterung wuchs ^). 

Im nächsten Jahr zog Stephan böhmische Hfilf&- 
tmppen ins Land und übertrug einem Deutschen, Ste- 
phely vielleicht aus dem Geschlecht der Stephling und 
seiner (des Königs) Frau verwandt i den Oberbefehl 
des Heeres. Stephan lag in Erlau krank. An der Donau 
bei Üj-Palanka trafen sich die Heere , der griechische 
Kaiser zählte Genueser und Perser unter seinen Söld- 
nern » beide Heere wollten den Uebergang erzwingen. 
Die Griechen sandten eine Abtheilung längs der Do- 
nau fort, die unbemerkt über die Donau setzte und die 
Ungern von der Seite angriff; zugleich begann der 
Kampf XU Wasser. Griechisches Feuer verzehrte die 
Schiffe der Magyaren; das Wasser war geröthet von 
Blut; di^ Brücke — sie war über den kleinen Arm der 
Donau geschlagen — brach unter der Last der Fliehen- 
den und so viel Geharnischte lagen in den Fluthen , 
dass Verfolger und Verfolgte über sie eilten als wären 
sie eine Brücke. Viele Magyaren, unter diesen manche 
Edle« wurden gefangen j das Schloss Ghram (Baram) , 
Branisova fielen in die Gewalt des Siegers ; der Kaiser 
liess Besatzungen daselbst und ging mit dem Heere auf 
sein Gebiet zurück. Kaum war die griechische Hee- 
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resmacht fern, als die Magyaren wieder erschienea; 
und Branisova mit Sturm nahmen. Zugleich einpörteaj 
sich die Serbier gegen die Griechen und zerstörten dai« 
Schloss Baso. Ueber Beides erzürnte der griechisdie. 
Kaiser dergestalt, dass er Kurtiz, ob er gleich Branisonj 
aufs äusserste vertheidigte, mit Buthenstreichen, 
toplos aber, der dem Schloss Baso vorgestanden, in 
bertracht auf einen Esel setzen und durch die Stadt 
führen Hess. Die Ungern hatten sich bereits über die 
Donau zurück begeben , als der Kaiser BranisoTt'i 
Mauern wieder herstellen liess. Die Arbeit -währte 1» 
in den Winter; das Heer litt Mangel. Stephan» der 
Kunde davon erhielt, wollte die Griechen überfallen, 
aber eine Griechinn, reich und aus edlem Geschlecht 
unter den Ungern wohnend, warnte den Kaiser. Der 
zog dch in Eile durch unwegsame Gebirge zurück; 
doch fiel ein Theil des Lagers den Ungiern als Beute 
zu, und der Nachtrab des griechischen Heeres wurde 
hart bedringt. 

Beide Theile mochten wohl des entscheidlosea 
Streites müde seyn. Da zu^dem Almos, die eigentliche 
Ursache des Krieges, starb,. kam der Friede leicht in 
Stande. 

Stephan wandte seinen Blick auf die innere Lage 
des Beichs. Der arpadische Mannsstamm schien mit 
ihm zu erlöschen. Wohl hatten die Grossen des Beichs 
den weiberliebenden Fürsten vermocht, sich zu vermäh- 
len. Aber die schöne Adelheid, des Landgrafen von 
Stephling Tochter, blieb kinderlos, daher Bewegungen 
im Land. Schon im russischen Feldzug hatten die 
Grossen des Beichs dem Fürsten mit der Wahl eines 
neuen Königs gedroht; während des griechischen Krie- 
ges, zur Zeit der Niederlage unter Stephel, als der 
Köm*g in Erlau krank lag, und, wie es schien, rettungs- 
los , liessen sich die Grafen Bors und Ivan zum König 
wählen ^). 

Der König aber genas und liess Ivan enthaupten. 
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kBors entfloh I oder wurde nach GriechenUnd Terwieiea 

Muld allen seinen Nachkommen der Zutritt zum König- 

Mchloss verboten. Wie nun die Ersten des Reiches die 

Sorge des KOnigs sahen, wer ihm auf dem Throne fol* 

gen wurde} entdeckten sie ihm, dass des gehlendeten 

Almos geblendeter Sohn Bela lebe. Der Bischof Paul 

nnd Graf Othmar hatten ihn erhalten. 

Der König freute sich mit grosser Freude, ver- 
mShlte ihn alsbald mit Helena, der Tochter des serbi- 
schen Herrschers Uros, gab ihm einen Wohnsitz ,zu 
Tolna nnd königlichen Hofstaat, nnd erlebte die Freude 
den ersten Sprossen dieser Ehe, Geisa, zusehen. 

Die letzte Zeit seines Lebens verwendete Stephan 
zn frommen Stiftungen. Das erste Prämonstratenser- 
Kloster in Ungern errichtete er zu Grosswardein. Graf 
Xiambert folgte seinem Beispiel und gründete jenes zu 
Bozok« In diese Zeit fallt auch wahrscheinlich die 
Ansstelinng eines höchst interessanten Diplomes, wel- 
ches leider nur zum Theil bekannt ist. Die Worte 
sind: »Wir erinnerten uns, dass derselbe Kuros, unser 
Geliebter und Getreuer, ein&t uns auf der Jagd, aus den 
Klauen eines Bären gerettet, und nach den unglückli- 
chen Schicksal seines Vaters aller Schlösser, Erde, 
Praedien und Felder entblösst worden.« Die Familie 
■ BaicsÄnyi, von diesem Kuros abstammend, führt noch 
jetzt rm Geschlechtswappen einen Bären , der den Kö- 
nig eben erdrücken will , ein Bewaffneter kommt dem 
König zu Hülfe. Wer dieser Kuros übrigens gewesen i 
wer sein Vater? was seines Vaters Verbrechen? ist 
nicht auszumitteln : vielleicht war er in die Verschwö- 
rung Ivans mit verwickelt, vielleicht Ivan selbst, viel- 
leicht einer der Grossen, die sich in Russland gegen Ste- 
phan aufgelehnt, und heim gekehrt seiner Rache fielen, 
oder vor ihr nach Griechenland flohen ^). 

Stephans Krankheit nahm immer zu. Die Magya- 
ren die ihn nun nicht mehr füixhteten , liessen ihren 
Hass gegen seine Günstlinge, die Kumanen, freien Lauf 
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und tödteten sie. Totor aber , der Führer der Kuina- 
nen, klagte dem Köni^ weinend, und die Kümanen die 
um ihm waren weinten mit. Da loderte der alte Zorn 
des Königs noch einmal auf, er rief: »Wenn ich ge- 
nese / will ich für jeden aus euch , den sie erschlugeni 
atehn tödten \ aber jetzt verzweifelt an meinen Lefien 
nicht; den ich bin genesen.« — 

Dabei streckte er seine Hände gegen die Kumai^en 
aus; die stürzten hinzu um sie zu küssen; der/ grosse 
Andrang aber ermattete den König und erhöhte seine 

1131* Leiden. Er Jiess sich einen Mönchshabit reichen , zog 
ihn an und starb. 

Der Tod Stephans war das Signal zu inneren Un- 
ruhen. Theodor aus dem Geschlecht Simad, Folko 
und Titus, und Samson, Vater der Grafen Thomasi 
undThurda sandten Bothen nach Russland und beriefen 
Borich, den in Bussland gebornen Sohn , der von Kd- 

1132. loman des Treubruches wegen in gesegneten Umstihi- 
den verstossenen Gemahlinn Anastasia. Borich bekam 
russiche Völker vorzugsweise \ Boleslaus mit polnischen 
' Truppen unterstützte ihn; viele Grosse des magyaii- 
' sehen Reichs neigten sich zu ihm. Am. Sajo standen 
sich die Heere gegenüber; der FIuss trennte sie. Da 
verhiess Samson seinem Herrn Borich , dass er ^n das 
Lager Beläs reiten und ihn öffentlich höhnen würde. 
Er und Börich meinten, eine solche Schmach müsse 
alle Gemüther von Bela ab > und ' ihm , Borich , zu- 
wenden. Wie nun Bela eben im Zelt mit den Seinen 
Bath hielt 9 trat Samson ein und sprach: »Was thust 
du mit dem Beich, niederträchtigster Hund? nützli* 
eher ist es, däss dein Herr, Borich, das Beich besitze» 
du aber lebe in deinem Kloster, wie dein Vater ge- 
lebt!« Die Versammelten waren betroffen: Johann 
aber, Ottos Sohn, Notar des Königs und Sümegher 
Probst, redete zum Grafen Bud: »Was warten wir? 
warum fangen wir ihn nicht?« Samson aber warf sich 
auf das Boss und floh. 
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Die Anwesenden erhoben ein grosses Gescbreiy 

denn sie iraren ohne Pferde , und konnten ihn nicht 

Terfolgen«: Ein Diener des Grafen Bud vernahm den 

Liftrm, schwang sich auf ein ungesatteltes Boss, und 

verfolgte Samson mit der Lanze bis an den Sajo; als 

am jenseitigen Ufer Theodor und die Seinen Samsons 

Gefahr sahen, stiessen sie einen Nachen ab, um ihm 

zu helfen, doch es war zu spät. Samson sprengte in 

den Floss, das Boss aber warf ihn ab. Der Harnisch, 

den er unter dem Kleid verborgen trug, hinderte ihn 

am Schwimmen und der Verfolger tödtete ihn. 

Zar Schlacht kam es nicht, denn Boleslaw erhielt 
die Kunde, dass der Böhmen -Fürst Sobieslaw, plötz- 
lich nah Polen eingefallen sey ; er wandte sich also zu 
seines Landes Schutz, und Borich , der sich ohne pol- 
nischer Hülfe zu schwach fühlte, zog sich mit ihm zu- 
rfick. Die Böhmen wichen aus dem Land und Boleslaw 
rfistete sich, die erlittene Unbill zu vergelten; aber 
Borich und seine ungrischen Anhänger fleÜten ihn der- 
gestalt an, dass er nur zur Vertheidigung des Landes 
einige Krieger zurück liess, mit der Hauptmacht aber 
nochmahls nach Ungern zog. Boleslaw war schon weit 
Torgedrungen; er richtete seinen Weg nach Vissegrad, 
' wohin sich Bela zurükgezogen. Da fiel Sobieslaw aber- 
mals verheerend nach Polen ein, raubte reiche Beute, 
führte viele Gefangene weg , verbrannte dreyhundert 
Dörfer. Zugleich erschien auch Albert von OesterreicU 
mit einem Heer in Ungern. Es kam zur Schlacht am 
Magdalenentag. Die schwergerüsteten Deutschen durch- 
brachen die polnischen Haufen. Bela's Sieg war ent- 
schieden. Am tapfersten fochten Gaab, Bator und Mi- 
kosa« Dieser brachte Theodor, einen der vorzüglich- 
sten Unruhstifter, gefangen ein, die andern Andere. 
Der König lohnte diese Tapferkeit reichlich. Um den 
ferneren Umtrieben seines Gegners entgegen zu wirken, 
sandte Bela den Bischof von Siebenbürgen, Peter, an den 
Uöf Lothars. Unter den Geschenken, die er dem Kaiser 
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brachte, wird vorzüglich zwei weisser Aosse gedacht, 
auf deren Sätteln sechsundzwanzig Mark Gold ange- 
hracbt waren. ^ 

Auf Sobieslaws Vermittlung antwortete Lothar 
günstig. Das Freundschafts- Verhältniss Sobieslaws und 
" Bela's wurde noch dadurch befestiget , dass Sobieslaw 
Bela's Kind zur Taufe hielt. Er sandte zu diesem Ende 
Megnardy' den Prager -Bischof, nach Ungern, der sehr 
festlich empfangen wurde. 

In der späteren Zeit begingen sie die OsterfeSer 
zusammen in Olmütz unddes Böhmen-Fürsten Gemah- 
linn, Adelheid, Bela's Schwester, reiste nach Ungern, 
um den feierlichen Exequien ihres Vaters, Almos, bei- 
zuwohnen, und verweilte längere Zeit in Ungern. ' 
1136. Die Buhe war im Lande hergestellt, Bela's Thron 
befestiget. Da hielt der Fürst eine allgemeine Beichs- 
versammlung zu Arad ; und in die Versammlung trat 
die Königinn Helena, von ihren vier Söhnen begleitet, 
und setzte sich neben den König , dann aber redete sie 
zu den Versammelten : »Ihr Alle, Edle, Getreue, Alte 
und Junge, Reiche und Arme hört ! Da jedem von euch 
Gott von Natur aus das Sehen geschenkt, will ich ver- 
nehmen, warum der Herr, unser König, der Augen 
beraubt sej, und eröffnet jetzt, auf wessen Rath diess 
> geschehen, und treu an diesen Ort es rächen. Bringt 
sie zu Ende. Denn seht: für zwei Augen gab Gott eu- 
rem König der Söhne vier.« Alsobald fiel i^Ues Volk 
über jene her, die zu des Königs Blendung gerathen. 
Viele wurden in Ketten gelegt , achtundsechzig grau- 
sam getödtet, ihre Weiber und Kinder geächtet, ihre 
Besitzungen an die Kathedralen vertheilt. Unter den 
Getödteten war Moguolth aus deifii Geschlecht Akos, 
Graf Lambert, des heiligen Ladislaus Schwager, Stif- 
ter der Abtei Bozok. Sein eigener Bruder Hypolith er- 
schlug ihn mit einem Stuhlfuss, dass das Hirn ausfloss. 
Lamberts Sohn Niklas wurde geköpft ^). 

Von der ferneren Reichsver\Yaltung Bela's ist nicht 
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Yiel bekannt. Einem seiner jüngeren Söhne, Ladislaus, 
äbertmg er die Herrschaft Bosniens. Drei ganze Di- 
plome Hududie Bruchstücke von acht andern bewiesen 

4 seine Sorgfalt für geistliche Stiftungen überhaupt, und 

^ seine Dankbarkeit für die Klöstier von Dömös und P^cs- 

> Tirady in denen er verborgen gelebt. 

I Ob er in den letzten Zeiten seiner Regierung sich 

dem Trunk überlassen, und dann den Einflüsterungeri 
seiner Hofleute nachgab , so w^it , dass er im Rausch 
aogsv xwei Mönche Poch und Saultödten lassen, mag 
dabin gestellt seyn 7). Seine Tochter. Qophia verlobte 
Bda dem deutschen Königssohn Heinrich. Sie wurde 
bis zur Zeit der Vermählung von ihrem kiinftigei\ 
Schwiegervater^^, Kaiser Koni^d, mit ihrem Gefolge r 
dem Kloster von Admont übergeben. 

'Ais nun Heinrich vor. der Hochzeit starb, blieb sie 
im Kloster, so oft auch ihr Bri^der Geisa als König sie 
znräck fordern lies$. Ein einziges *IVtal trat sie über 
die Schwelle des Klosters. Geisa wähnte iipmer^ der 
Abt halte .-Sophie mit Gewalt zurück ^ er sandte daher 
einen seiner nächsten Verwandten mit zahlreicher Be* 
gleitung ab, und Hess den Abt mit. Krieg bedrohen^ 
wenn er Sophie nicht frei liesse. Da trat die Fürstinn 
Tor die Pforte. Vieles Volk war versajinraelt und harrte 
ihres Ausspruches; die Gesandten aber wiesen ihr 
Gold' und Edelsteine und prachtvolle Gewänder, un4 
was der Herrlichkeiten mehr waren. Laut betend wan- 
delte die Fürstinn ins Freie ; als sie ^zu den Gesandten 
gelangt war, verneigte sie siqh, und verabschiedete, sie ; 
dann wandte sie sich wieder um zur Pforte, und sang 
mit lauter Stim^ne : »das Reich der Erde und allen 
Schmuck des Zeitlichen hab' ich verachtet.« Die Non- 
nen aber^ 4ie sich in der Pforte gesammelt und in ihr 
die Zierde ihres Stiftes zu verlieren gefürchtet, weiur 
ten laut vor Freude i und stimmten in das Lied mit 
ein. Die Bothen Geisa's, als sie sich nun überzeugt, 
dass sie aus eigenem freien^ Willen im Kloster bliebe, 

H 
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schenkten j was sie an Kostbarkeiten für die Fiirstinn 
mitgebracht» dem Kloster und. gingen heim, Geisa aber 
besänftigte sich und hörte fortan auf» sie in die Weil 
zu verlocken *)• 

/ Die Vormundschaft — ^ Geisa war zwölfjährig — 
führte seine Mutter. Ihre Räthe waren: des Königs 
mütterlicher Ohm» Belus, der Palatin Amsudin, Lu- 
kas Bänffi , Bischof von Erlau , später Erzbischof von 
Gran. Die vier ersten Jahre der, vormundschaftlichen 
Begierung verflossen ruhig. Borich hatte diese Zeit in 
fruchtlosen Bemühungen zugebracht» den griechischen 
Kaiser zu einen Angriff gegen Ungern zu bewegen. Die 
missliche Lage seines eigenen Reichs hinderte ihn hier- 
an. Des vergeblichen Unterhandelns müde» wandte sich 
Borich an den deutschen Kaiser» Konrad. Er traf ihn 
zu Re^ensburg» und die unterstützende Verwendung 
des böhmischen Fürsten Wladislaw und dessen Gemah- 
iinn Gertrud» des Kaisers Schwester» erwirkte ihm g^n- 
stiges Gehör. Was aber, auch Konrad für Borich zi| 
unternehmen beschlossen» die Ausführung wurde durch 
die Unruhen in Deutschland gehindert. Geisa vermehrte 
diese, indem er Weif» Heinrich des Stolzen Bruder» 
mit Geld unterstützte. 
1116. . Borich» der ewigen Zögerung müde» warb nun ia 
Oesterreich Söldner» verlockte einige Ritter durch Ge- 
schenke und Verheissungen » gab ihnen in Ratibold, 
einen entschlossenen Führer» und eröffnete die Feind- 
seligkeiten. Ein nächtlicher Ueberfall setzte ihn in den 
Besitz von Pressburg. Geisa sammelte ein ^bedeutendes 
Heer » um die Stadt zurück zu erobern. Nachdem die 
Belagerung eine Weile gewährt» und die Deutschea 
keine Hoffnung des Entsatzes sahen» ergaben sie sich 
gegen freien Abzug und eine Summe baren Geldes^ 
die Geisa ihnen ausfolgte. Ein Beweis » dass sie die Fe- 
stung noch hätten vertheidigen können. 

Geisa hielt den Herzog von Oesterreich» Heinrich 
Jasomirgott , einverstanden mit Borich » und sammelte 
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bei Wieselburg ein Heer, 70000 Mann stark. Er la* 

gerte zwischen Wieselburg und der Leitha auf dem 

Leefeld (deserta Bojorum), nahe bei Brück an der Lei* 

tha; ihm gegenüber der Herzog von Oesterreich. Am 

Morgen vor der Schlacht umgürteten die Bischöfe , in 

einer hölzernen Kirche 9 den König mit dem Schwert^ 

denn bis dahin war er als ein Knabe gehalten. Die 

Schlachtordnung der Ungern war: Torn und an den 

Flügeln ein Schwärm Pfeilschützen, Bissenen und Szek* 

1er ; das eigentliche Heer bildete die Mitte» des Königs 

Ohm» Belus, stand ihm vor. Belus allein hatte unter 

seinem Banner 12000 Mann gebracht, es war der Kern 

des Heeres. 

Unvermuthet — Heinrichs Späher waren unge« 
schickt oder falsch — überschritt das Heer die Leithai 
der Herzog harrte seiner Kundschafter. Einige der SeU 
nen riethen zum Bückzug über die Fischa. Als die' 
Flammen eihes Dorfes aufloderten — die Ungern hat- 
tta es angezündet — meinten die Oesterreicher, die 
Ungern hätten ihr eigenes Lager in Brand gesteckt und 
flöhen. Der Herzog aber, ^ühn und ungeduldig» 
sprengte vor, die Seinen nach; die Ordnung der Heer- 
schaar war gelöst, da nahte sich eilig ein Späher, Sa« 
xnuel geheissen , beider Sprachen mächtig , dem König 
Geisa^ und kündete ihm des Herzogs Nahen , und die 
Unordnung im Heer der Oesterreicher. Wie Biesen 
a^f kühnen und prächtigen Bossen stürmten die t)eut^ 
sehen heran. Die Pfeilschützen und ihre Hi|upter wur- 
den fast alle erschlagen ^ aber des Königs Heer stand 
unbeweglich, wie ein Wald, und als die Deutschen im 
langen Kampf ermüdeten, griff sie Belus mit seinen 
Auserlesenen an, und warf sie in die Flucht* Sieben 
tausend Deutsche blieben auf dem Feld, mehrere wur- 
den gefangen. Graf Uros fing den Deutschen Bappoldy 
und Gabriel den Otto. Den fliehenden Herzog nahm 
Wien in seine Mauern auf. 

Die ferneren Feindseligkeiten imterbrach der Auf* 

H 2 
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ruf zum zweiten Kreuzzug. Die WafF«n schwiegeil 
im Abendland > um im Orient desto furchtbarer zu 
rauschen. Ungern selbst blieb der allgemeinen Begei- 
sterung! fremd , es trug aber die Lasten des Durchzugs. 
' Kaiser Konr^d kam der lErste und belästigte das 
Land; er selbst nahm von den Klöstern und allen Kir» 
eben Geld zu seinem Zug* 

Ihm folgte Ludwig YII. König der Franzosen, sein 
Betragien war sanft linü edel; er trat mit Geisa in geist- 
liche Verwandtschaft, denn er hob Geisa's Kind aus der 
Taufe. Schon war Ludwig an der griechjschen (jtxßn*' 
abe, als dem König Geisa* einer seiner Krieger, Namiens 
Gurk, berichtete, dass in Ludwigs Lager Borich ver- 
borgen sei. Geisa forderte nun durch Gesandte > dass 
ihn Ludwig ihm ausliefere; Ludwig aber spradh: 
»Euer König mag wissen, dass des Königs Haus wie 
eine Kirche ist, und seine Füsse wie ein Altar, und wie 
soll ich den gebunden .ausliefern , der in dem königU* 
chen Haus wie in eiber .Kirche, und Zu. des Königs 
Füssen 9 wie vor einen Altar sich befand.« Geisa's Bo- 
the antwortete. »Unsere Lehrer meinen, dass die Kir* 
che 4es Ehebruchs Kind nicht schütze.« Borich aber 
fürchtete den Tod und dieselbe Nacht nahm er eines 
den Rosse Ludwigs und floh. Einer der Stallmeister 
wollte ibn aufhalten. Borich spaltete ihn vom Schei- 
tel bis auf die halbe Brust und entkam nach' Grie- 
chenland. 
1147. Es ist ungewiss, ob durch die Witterung oder 
durch die Menge der Kreuzfahrer die Hungersnoth ent- 
stand, durch die ein Theil yon Europa, Ungern nüitf 
heimgesucht wurde. Der Erzbischof Ton Gran, Feli- 
ciav, Tertheilte öoooo Metzen Frucht unter die Noth- 
leidenden''°)^ die übrigen Bischöfe folgten seinem Bey<- 
spiel. So kam es, dass die Noth in Ungern geringer war, 
lils in andern. Landern, und viele Fremde sich nach 
Ungern flüchteten. Die Sachsen in Siebenbürgen ka- 
men aller Wahrscheinlichkeit nach auch dahials, und 
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die meisten deatschen Städte in der Zips sind zu jenet 
Zeit entstanden - 

Nichts ist undankbarer in den Geschichten, als die 
Erzählung von Hülfe y die ein Volk dem andern bei 
äusseren oder inneren Unruhen leistet , wenn eine sol- 
che HüIfleistUDg öfters wieder kehrt und bei keinem 
der Völker ein entscheidendes Resultat herbei führt. 
In dieser Lage ist der Schreiber der magyarischen Ge- 
schichte ^ indem er die Verhältnisse Russlands und 
Ungems unter Geisa IL Regierung erzählen soll. 

■€reisa's Gemahlinn warEuphrosine, des russischen 
Grossfiiarstto IsiaslawMotisla witsch Schwester« Isiaslaw 
lebte mit den andern' russischen Fürsten in oft wieder- 
kehrenden Fehden. Natürlich Tief er seines Schwagers 
lifilfe äuy die ihm dieser auch zu jeder Zeit, selbst 
während des griechischen Krieges , leistete. Trügen« 
seher Friede, vorübergehende Vortheile, schnell er^^ 
setzte Verluste waren für Isiaslaw die Folgen "dicfSer 
f*ehden. Für Ungern sind sie nur in so fern yöif Be- 
deutnngy als sie Züge liefern zur Beurtheilung der Zeit^ 
oder der handelnden Personen» So, als Isiaslaw seinctin 
Sohn Wiatschlaw die Herrschafif von Kiew übdltrug, 
gab^er Üenen Von Kiew und seinen Verbündeten ^ den 
Magyaren, ein Fest. Er beschenkte sie mit Pferden^ 
künstlichen Gefässen, Kleidern und Stoffen und sandte 
sie nach Hause. Ihnen folgte Isiaslaws Sohn, um Geisa 
in des Vaters Namen zu danken. Er sprach folgende 
denkwürdige Worte: '»"Gott möge dir zu Hülfe kom- 
men, wie er uns zu Hülfe gekommen! Nie hat ein 
Sohn^ seinem Vater grössere Dienste geleistet , nie war 
ein Bruder seinem Bruder nützlicher. Seyen wir' 
Freunde auf immer! Eure Feinde sind die nnsrfgeuy 
nui' unser Blut kann unsere Schuld bezahlen. Vollende, 
was du so schön begonnen: es bleibt uns noch ein 
furchtbarer Feind. Die Olgovitsch und Wladimirko, 
Fürst Yon Tschernigow , sind Georgs Verbündete 3 sie 
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vergeuden Gold um die wilden Polovczer 2U bezah- 
len. Wir rufen nicht euch selbst, denn wir wisseny 
^ass der griechische Kaiser mit euch im Krie^ ist. 
Aber bei des Frühlings Wiederkehren , der sicher den 
Frieden nach Ungern zurück führt, schickt uns ein 
Kriegsheer, und nachher kommen wir selbst zu eurer 
Hülfe. Gott ist unser Beschützer, das Volk und- die 
schwarzen Klobuks sind unsere Freunde*« Und Grelst 
sandte ;die verlangte Unterstützung. Nach manchen 
Kämpfen, in denen das ungrische Heer bei einem 
nächtlichen Ueberfall fast ganz aufgerieben wurde, 
erschienen neue magyarische Hülfsvölker, mit ihnen 
Geisa selbst, und seine beiden Brüder Ladislaw nlid 
Stephan. An den Ufern des San, unter Przemysly trft» 
fen Isiaslaw und Geisa den Gegner, Wladimirko; 
Weil es aber ein Sonntag war , den Geisa zu heiligen 
pflegte, verschob er die Schlacht auf den: nächsten 
Morgen. Wladimirko, entscheidend geschlagen, Ter« 
wandet« hieh sich durch und flüchtete nach PrzemjrsL, 
In' der Nacht noch sandte Wladimirko reiche GeschedS 
ke dem Erzbischof und den magyarischen Großen» 
dass sie den Frieden vermitteln sollten. 'Sie stellten 
Geisfl^^or, dass Wladimirko verwundet, dass er, w«ft 
er gefehlt, bereue , dass dei^ Himmel selbst den Sün- 
dern, vergebe, dass Wladimirko, Geisa's Vater, denL 
blinden Bela» gegen die Polen beigestanden, dass er 
auf des Königs Grossmuth bauend und dem Tode 'iuk 
he, ihm seinen Sohn vertraue, nur IsiaslaVs iiirch-r 
tend«. Er fürchtete ihn nicht mit Unrecht, denn Isias*- 
law und sein Sohn Mstislaw wollten von keinem Frie* 
den wissen. Geisa aber sprach: »Es ist mir unmöglich, 
den zu tödten, der seinen Fehler bereut.« Der Friede, 
den Geisa zu Isiaslaw's Gunst vermittelte, wurde durch 
Wladimirko auf das Kreuz beschworen. »Wenn er ans 
verrätha sprach Geisa , »wird er aufhören zu herr- 
schen, oder ich verliere meine Krone. « Hieraufwandte 
er sich eilig umi denn Manuel; der Griechen Kaiser, 
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bedrohte Ungern neuerdings mit einem Heer nnd stand 
schon an der Sau"). 

Die Ursache des griechischen Krieges gab Geisa't nsi, 
Ohm Beins. Er überredete den Zupan von Serbien, Ba« 
chinnSy dass er von den Griechen abfallen, imd sich 
der Oberherrlichkeit des Königs der Magyaren unter- 
werfen möchte. Die Gelegenheit dazu schien günstig, 
denn Manuel rüstete sich zu einer fernen Unterneh- 
mung. Sobald aber Manuel yon der Serbier Abfall 
Kunde erhielt, wandte er so fort um, und verheerte 
Serbien. Der Zupan zog sich in die Gebirge. Den 
üKchaten Sommer hatten mancherlei Gefechte Statt- 
Die Serbier standen im offenen Feld , denn es hatten- 
uch Magyaren mit ihnen vereiniget. Manuels persön- 
liche Tapferkeit leuchtete seinem Heer vor; er besiegte, 
obschon selbst wund, Bachinus in einem Zweikampf 
und fing ihn. Es ist schwer, den Bewegungen der 
Heere zu folgen, oder die entscheidenden Momente 
MOB ^er thrasonischen Schilderung der griechischen 
Schriftsteller — die einzigen Quellen der Geschichten 
lenerjKriege — * heraus zu finden ''). So viel ergibt 
sich aber im Ganzen, dass der Erfolg des Feldzuges 
den Griechen günstig war, denn im nächsten Jahr, 
dem dritten des Krieges, wüthete derselbe nicht mehr 
in Serbien, sondern auf ungrischem Boden, in Sir- 
taiien und im Banat. 

WShrend Geisa in Russland gegen Wladimirko 
statid, setzte Manuel in einem kleinen Nachen, sein 
Boss am Zügel nachschwimmen lassend, über die Do- 
nau, ihm folgte das Heer. Verheerungen bezeichneten 
den Weg der Griechen. Bleibendere Vortheile gewähr- 
te die Eroberung von Semlin, welches nach hartnäcki- 
ger Vertheidigung fiel. Borich wurde in den Banat ge- 
sandt und es glückte ihm, Belus zu überfsdlen und zu 
schlagen. Manuel kehrte nach Konstantinopel zurück ^ 
und feierte einen Triumph , dessen Täuschung bezwe- , 
ckende Anordnung Niketas beschreibt. Er sagt : »Un- 
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gern and Serbier wurden mit reicberen Gewändern gt' 
kleidet, als ihr Stand war, dass auch hierdurch seio 
Sieg glänzender erschien den Heimischen und^Frem« 
den^ Auch mehrte diess das Stannen über die Plraoht, 
dass die Gefangenen nicht zusammen gingen , sondern 
in Klassen getheilt und durch Zwischenräume getrennt^ .] 
dass das schauende Auge getäuscht, sie für zahlreicher 
hielt.« 

Als endlich Geisa aus Russland zurück kehrte, hatte 
die erste friedliche Annläherung Statt. Die Gefangenen 
wurden ausgewechselt, endlich -^nrde Friede geschba- 
sen, dessen ilauptbedingung die Rückkehr Scrbiois 
nnter ditf griechische Oberherrlichkeit war* Vielleidü 
ist in die Zeit der Rückkunft Geisa's aus Russland Ibl- 
gender^ Ihm Ehre bringender Zug zu versetzen '')• 

Als sieh der König zum Krieg rüstete gegen die 
Griechen, hielt er einen Rath mit den Bischöfen, beror 
er aufbrach. Die' aber,* als belesene Männer, erforsch- 
ten Vorsichtig des Kampfes Ursache, und als sie fanden, 
dass der Friede von Seite der Ungern zuerst gebro- 
chen wurde, gedachte sie der Prophezeiung: »Wer 
das Band löst, wird der 'entrinnen ?<c und mit disser 



Prophezeiung ausgerüstet, weissagten sie dem Köiugi 
dass 6r, wenn er gegen das^echt kämpfen wolle, ge- 
wiss nicht siegen, und der Hülfe Gottes entbehren 
würde. Als der König diess vernahm, gab er seinen 
Vorsatz auf und isti^llte den. Frieden wieder her« Nicht 
lange nachher kam ein Friede zu 'Stande zwischen dem 
griechischen Kaiserreich und Ungern: aber • einerseits 
hatte Manuel die Eroberung Ungerns zu sehr ins Auge 
gefasst, die Mittel die er hierzu in den Händen hatte» 
mussten ihm zu kräftig erscheinen , und er selbst war 
sich zu grosser innerer Kraft bewusst, als dass es ihm 
hätte möglich seyn können , ruhig zu bleiben. Geisn 
hingegen erkannte die Gefahr, die ihm aus einem sol- 
eben Nachbar erwuchs, wusste die unausgesetzten 
Aufreitzungen Borichs zu gut, um sich nicht stets zum 



— 121 — 

Krieg zu. rüsten, und nicht jede Gelegenheit zu ergrei- 
fen 9 der Griechen Macht zu schwächen. Eine solche 
bot sicK dar im Unmuth oder Ehrgeitz des Andronikvs, 
der dem König einen Theil des griechischen Reichs 
"▼erliieiB^ wenn Geisa ihm zum Thron von Byzanz rer- 
lielfen wollte« Geisa traute ihm und gab sein Wort, zu« 
gleich mber wandte sich Andronikus an Manuel , ihm 
anseigendy dass er mit ungrischen Grossen Verbindun- 
gen angeknüpft, bloss um Ungern den Händen Manuels 
leichter überliefern zu können. Doch schon war der 
doppefaEÜngige Verräther entlarvt. 

Stephan, Geisa's Bruder, mit diesem entzweit, und* 
des Hochverraths beschuldigt, desshalb nacA Byzanz 
flüchtig, hatte des Andronikus Hinterlist kund gegebeut 
Manuel Hess ihn einkerkern« Geisa , dessen unkundig, 
drang, wie verabredet, mit einem Heer Siebenbürger- 
Sachsen und eigens geworbenen Böhmen in das grie? 
cbiäicii'e Reich vor. Das griechische ^err führte Basi- 
-linay unter ihm Stephan, Geisa's Bruder, und Borich* 
"Es kam zur Schlacht. Bemerkenswerth ist es, dass 
diesen beiden grössten Feinden Ungerns der eine Tag 
penönlich ungünstig war. Der Sieg erklärte sich fär 
däe Griechen, aber die zu^itzig, zu unordentlich Ver- 
fol{^aden wurden vom Ruckhalt des ungrischen Hee? 
res angegriffen, und Stephan und seine ungrischen An^^ 
hänger waren die ersten die sich zur Flucht wandten. 

Ihm gaben die griechischen Schriftsteller die 
Schuld der verlornen Schlacht, So allgemein herrschte 
Verwirrung, dass Borich, der die Flucht hemmen 
wollte, durch den Pfeil eines Rumänen der im grie- 
chischen Heere diente, fiel '^). 

Die Niederlage war entschieden, denn so lange 

Geisa lebte , erneuerte Manuel den Krieg nicht mehr, 

« obgleich auch Geisa's zweiter Bruder Ladislaw^ von 

diesen nicht beleidigt , aber durch Stephans günstige 

Aufnahme angelockt, an Manuels Hofe erschien. 

Sei es uns hier vergönnt Stephans Schicksal ein- 
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zuschalten) bis wir ihn wieder am byzantinischen HoQ 
im griechischen Heere, auf dem ungrischen Thron, iä 
der Flucht sterbend finden. 

Als sich Stephan überzeugte» dass nach dem Frie^ 
den , den Basilius Niederlage herbeigeführt , nicht so- 
bald ein neuer Krieg zu erwarten sey, zog er vom grie» 
chischen zum deutschen Kaiser , und bat ihn um seine 
Vermittlung, Friedrich ordnete eine Gesandtschaft an 
Geisa, die Stephans Wiederaufnahme erwirken solle 
Geisa sandte dagegen zwei geschäftskundige beredte 
Männer nach Kegensburg; es war der Bischof von Raab) 

1158t Gervasius j und der Aeichsbaron Heidenrich oder Hein- 
rich. Ihre Rede war: »Geisa sey seinem Bruder niemak 
Feind gewesen; den Königstitel abgerechnet, habe er 
alles mit ihm getheilt, er habe alle Beleidigungen rdt^ 
gössen wollen, ui^ trotz vielfacher Kränkungen sey etf 
Stephan noch immer frei gewesen in Ungern zu woIh 
neu. Nun aber sey er als des Reiches ärgster Feind er^ 
kantit.« Als Friedrich sah, dass er fruchtlos rermil^ 
telte , gab er Stephan gern die Erlaubniss sich wieder 
nach Griechenland zurück zu begeben , wo er seiM 
Gattinh Maria, Isak des Komnenen Tochter, zurück 
gelassen hatte. Geisa schloß mit Friedrich ein BüaAi^ 
niss^ und bei der Belagerung von Mailand dienten imgf 
rische Pfeilschützen. 

1161. Geisa's unvermutheter frühzeitiger Tod (er starb 
82jährig) stürzte das Reich in unendliche Yerwirrang* 
Geisa's Sohn^ Stephan III., wurde gekrönt , aber Ma- 
nuel beschickte die Ungern mit den Bedeuten, dass die 
Krone nach altem Herkommen nicht dem Sohne des 
Verstorbenen, sondern dessen Bruder gebühre ; die Un-«> 
gern möchten also seinen Schützling Stephan, Geisa's 
Bruder, statt des gekrönten Sohnes desselben, auf den 
Thron erhoben. 

Nun bestand zwar in Ungern kein' solches Öer^ 
kommen , wie es Manuel vorgab , aber kümmert sich 
der Mächtige u,m die Rechtmässigkeit des Vorwandes, 
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wenn er Krieg will? Manuel rückte ins Feld, und so 
gross war die Furcht vor seiner Macht, dass die Ungern 
Geisa's zweiten Bruder , den ebenfalls an Manuels Hof 
sieb, aufhaltenden Ladislaus, wählten. Sie zogen diesen 
aeinenL Bruder Stephan vor , weil #er die Gemahlinn, 
die ihm Manuel aus dem Kaiserhause geboten, ausge- 
schlagen. Die Ungern glaubten daher , er sejr noch 
nicht so eng dem griechischen Interesse verbunden^ als 
Stephan. Es schien aber, als dulde der Thron den ein- 
gedrungenen König nicht , denn wenig Monden nach- 
her kg er im Grabe. 1162. 

Ihm folgte Stephan IV., von seinen Untertha«- 
nen gehasst* Er war seinen Unterthanen so drückend, 
so lästigv dass er aller Orten geschmäht ward, und 
man es sehen konnte , dass er nächstens werde vertrie^- 
~ ben werden '^). Seine griechischen Sitten waren vcr- 
hssst« Ein in der Nähe an der Grenze lagerndes Grie- 
chenheer hielt die Unruhen einige Zeit nieder , aber 
als Stephan dieses zurücksendete , um die Ungern zu 
gewinnen, andererseits aber einen Theil des Reichs 
seinem Beschützer Manuel abtrat, brach der Aufstand 
ans. Alles sammelte sich unter den Fahnen des rechtf- 
missigen' Königs , Stephan III. , der , als seine Ohme 
herrschten, zum Graner Erzbischof Lukas Binfii ge- 
flüchtet war. Eine Schlaohfi wurde geschlagen ; der 
eingedrungene Stephan musste dem rechtmässigen Stei- 
phan das Beioh überlassen. Zuflucht suchte er und 
fand er wieder bei Manuel. 

Dieser, der nun den einen Weg, zur Oberherr^ 
Schaft über Ungern zu gelangen, missglückt sah, 
schlug einen andern ein, stiller und listiger als der 
erste. Er bot den Ungern Friede und Freundschaft^ 
und verhiess, zürn Zeichen, dass es ihm Ernst sßjf 
seine Tochter dem Bruder Stephan III., Bela genannt, 
wie auch, dass er ihn zum Nachfolger auf dem by? 
zantinischen Thron erklären würde. Diese glänzenden 
Verheissungen täuschten, blendeten die Ungern« Bela 
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MTurdt^ sogleich nach Griechenland gefschickt, am da- 
selbst erzogen za werden. Er erhielt den Namea 
Alexius, und obschon der- Grund, aus welchem Ma- 
nuel diesen Fürsten zu sich begehrte» unlauter war 
.und dem ungrischen Reich Verderben, bringen soIlte,^ 
wirkte doch Bela's Aufenthalt zu Byzanz, seine Be- 
kanntschaft mit griechischer Sitte und Einrichuing 
▼ortheilhafc für das Land , als er in späterer Zelt auf 
«Leu Thron gelangte. 

Mantf^ls gelveime Absipht bei seinen glänsendea 
Verheissungen ward bald nach Bela's Ankunft suBj- 
^anz kund; er forderte Bela-s'Erbe» Dalmatien. Da 
der Grundsatz der Untheilbärkeit bei den Ungern 
stets festgehalten wtirde» und die Verwandten des Kö- 
nigs Herzogthümer nur aus des Königs Gnade, nicht 
als Erbe, erhielten, wurde Manuels Begehren abge» 
schlagen. Manuel rüstete, sandte Stephan IV. miit ei- 
nehx fiarst voraus. Als dieser bedrängt wurde , ^er- 
schien er selbst. Von Titel aus schrieb er an Ste- 
phan; »Mein* Sohn! Wir sind nicht gekommen^ um 
Ungern zu bekriegra^ sondern bloss, um deinem Bru- 
der Bcla sein Erbe zürücik zu gebeif,- wigfkhes wir dir 
keineswegs wegnehmen, sondern welches da selbst 
und euer V/iter ihm schon lange verliehen, wie aack 
dass wir deinen Oheim, Stephan, unserer MajeslII 
Schwiegersohn, der Gefahr entreissen.« Eine Spra- 
bhe, die seither bis in die neuesten Zeiten, als Be* 
schwörungsformel der erwachenden Volkskraft od ge- 
hört Wofdeit. . . • 
1160.' Die Macht Manuels war so gross, da&s Stephans 
Mutter den König der Böhmen zur Hülfe aufrief. Er 
kam, und nun scheute wieder Manuel die Entschei- 
dung der Schlacht. Als es ihm misslungen, der Bök« 
-men und Ungern Bündnrss zu trennen, und ein nScht» 
lieber, von den Böhmen glücklich unternommener, 
Ueberfall ihn seinen neuen Gegner näher kennen 
lehrte^ begannen Unterhandlungen.. 
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Als VeriiMttler trat der Böhmen - König auf. Der 

tmgyolle Friede kam zu Stande, aber als geschehent 

^as Manuel ersehnte, als nämlich die Böhmen in ihre 

Heimath gekehrt waren, blieb noch Stephan und das 

^iechische Heer unter Nicephorus zurück. Stephans 

ly. tragvolle Lockung brachte viele Ungern dahin, 

da« sie, des Königs Partey verlassend, zu der seinen 

übertraten, dah«r griff der König zu den Waffen. 

Stephan IV. floh und starbt bald nachher zu Semlin. 

Eines fürstlichen Hauptes unvermuthet^r Tod 
wird gewöhnlich dem Gift zugeschrieben; so auch 
Kier, die griechischen Schriftsteller sagen, ein durch 
nngrlsches Gold gewonnener Diener Stephans IV. , 
Tkomas geheissen, habe ihm zur Ader gelassen, und 
sich hierbei: eines vergifteten Instrumentes bedient, 
so habe das Gift seinen Körper . schnell durchströmt. 
Die Angabe hat viel Unwahrscneinliches. Sein Tod 
sog den Fall Semlins nach sich, welches die Ungern 
wohl befestigten , und mit einer starken kriegskundi- 
gen BesiUzung versahen« Manuel. rückte vor, und bela- 
gerte es. König Stephan III. hielt die Festung un- 
überwindlich , wegen der Stärke ihrer Mauern, und 
'dem Muth der Vertheidiger. Beide erlagen der Be^ 
lagerungskunst der Griechen ^ die Versuche, ihre Kiuegs-^ 
mssehinen zu zerstören, misslangen. Des Kaisei:s Bei- 
spiel, der bei einem der Stürme selbst, bis ans ..Thor 
Tordrang upd seineLanze darin befestigte, entflammte 
seine Krieger. Mit gleichem Glück geschah der Zug 
nach Dalmatien. Nun sandte Stephan auserlesenes 1165. 
Kciegavolk unter DionysBänffy zur Rückeroberung der 
▼vloirenen Provinzen. Zwar wurden die Ungern bei* 
nahe überfallen, aber die Unordnung im Heer der 
Griechen gab ihnen Zeit, sich zu sammeln, und die 
Griechen wurden in einer grossen Schlacht geschla- 
gen. Den Ungern ward unendliche Beute, undDiohys 
liess die erschlagenen Feinde zu einem Hügel aufthür* 
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men und überschüttete sie mit Erde, ^ur Wiirnung 
zukünftiger Heere. 

^Dalmatien. war des Sieges Frucht; dem Kaiser 
mochte ^s ein geringer Ersatz seyn, dass ein Harrt 
meiner Krieger das schutzlose Siebenbürgen Tcrwft» 
stete« Ein ehernes Kreuz wurde von ihnen als Deal* 
mahl ihres Streifzuges errichtet. Als der Waffensüll» 
stand y den Oestreichs Herzog, Friedrich , Teraiil» 
tette, abgelaufen, griffen beide Theile wieder zu dei 
Waffen. 

Die Griechen führte Kontostephanus, die Ungen 
Dionys Binffi. Die byzantinischen Schriftsteller gebet 
ausführliche Nachricht über diese Schlacht , die in* 
teressant ist, well sie die Weise Krieg zu fuhren, so- 
wohl bei den Ungern als Griechen , darstellte So d^r 
Bericht: »Der Führer Andronikus liess das Heer aas* 
rücken, und ordnete es so: voraus sandte er Scythen 
^ und den grössten Theil der Perser mit wenig Lmi^ 
zenreitern, zu den Seiten der Bömer gingen die Phl* 
langer, am Schluss die Schwergerüsteten, dann zai 
beiden Seiten Joseph Brezanius und Georg Branas^ 
auch Demetrius , sein Bruder, und Konstantin Aspin^^ 
teSy dann Andronikus, mit dem Beinamen Lampatdaii 
mit auserlesenen Römern,' Allemanen und Persern* 
In der letzten Beihe war der Führer Andronikus mit 
vielen andern Männern grossen Namens, wie sie den 
ins^ Feld ziehenden Führern immer zu folgen pflegen» 
Wälsche Söldner und Serbier, nahe anschreitend > 
trugen Lanzen und längere Schilde« So geordnet 
schritt das römische Heer vor. Als sie aber an den 
Ort gekommen, wo Dionys den Hügel der erschlage« 
nen Soldaten aufgethürmt, sprangen sie von denRos* 
sen und seufzten schwer, und gelobten sich wechsele 
seitig, dass sie für ihre Freunde und Verwandte ster* 
ben wollten. Dionys aber, als er der Römer Nähe ver- 
•nahm, gebot im Uebermuthe den Ungern Wein zu 
trinken, und die Becher zum Wohl und Heil der 
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XU leeren. Sie thaten es, ergriffen die Waf- 
fen und ordneten sich wie gewöhnlicli; denn es 
herrschte bei ihnen die Sitte, dass die Ersten und 
Besten in der Mitte stehen. Diess wusste der Kaiser 
schon lange, und hatte dem Andronikus befohlen, 
das Heer auf entgegengesetzte Weise zu ordnen* Die- 
ser führte sein Volk ins offene Feld. Dasselbe thät 
Dionys, frohen Gesichts mit Jubel und Freudigkeit 
als ging es zum Spiel. Er theilte das Kri'^nrsvolk we- 
der rechCs noch links, noch in getrennte Haufen oder 
Phalangen, sondern drängte dieses grosse Heer wie 
m' einem Thurm zusammen, und fährte es einer dü- 
stern Wolke gleich, mit der grössten Verachtung der 
Griechen, vor.* Sein Banner, auf einer dicken hohen 
Stange, auf einen Wagen gepflanzt, von acht Ochsen 
gesogen, wehte in den Lüften. . 

»Das Heer war allerdings furchtbar anzuschauen, 
Alles zu Ross und mit Lanzen gerüstet. Nicht nur die 
MSnner Tortrefilich gewappnet, bis an die Füsse, son- 
dern auch der Pferde Häupter und Brust mit Eisen ge- 
schützt. Das Wiehern der Bosse und der Glanz der 
Waffen im Sonnenlichte, weckte, als sie nahten, Stau- 
nen und Schrecken ; gegen Mittag rückten sie aneinan- 
der« Kontostephanus liess , als es ihm Zeit dünkte die 
Krieger des rechten und linken Flügels den Bücken 
der Ungern angreifen , die Pfeilschützen aber fleissig 
Pfeile absenden, um das ungrische Heer aufzulösen. 
Die Bosse hatten die Häupter zusammen gekettet, die 
Lanzen standen dicht; einem sich bäumenden Drachen 
gleich wogte das Heer. Dionys schritt umher , wie ein 
fester Thurm , die Lanze auf Kontastephanus und das 
Heer gerichtet. Als die Heere auf einander stiessen, be- 
dienten sie sich zuerst der Lanzen, wechselseitig- dräng- 
ten sie und wurden gedränget. Als die Lanzen gebro« 
eben, zogen sie die langen Schwerter, und kämpften 
aufs neue. Als diese stumpf geworden (denn die Hee- 
re waren beiderseitig ganz Eisen und Erz), erglühten 
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die Paononiery denn sie hatten gemeint , die Römer 
würden ihren Andrang nicht ertragen. Die Römer er- 
griffen die eisernen Keulen, die sie im Kriege zu tra- 
gen pflegen, und schlugen der Pannonier Haupte und 
Angesicht so, dass ^iele schwindelnd von den Rossen 
stürzten, viele an Blutverlust starben. 

»Als die feste Schlachtordnung der Ungern durch- 
brochen war 9 gab es keinen Römer, der nicht einen 
Pannonier schlug und niederwarf, den Niedergeworfe- 
nen'plünderte oder ein anderes Kleid trug, oder ein 
Ross "bestieg, dessen Reiter er erschlagen. Abends ward 
zum Rückzüge geblasen. Dionjs hohes Banner war er- 
beutet, in Schiffen übersetzte das Heer die Donau '^).fir 

Wenn wir diese Erzähluiifif genau betrachten, er- 
gibt sich, das Banffy das Centrum des griechischea 
Heeres durchbrechen wollte, Andronil^us hingegen die* 
Ungern überflügelte. Weil nun das griechische Centmm 
nicht zu sprengen war, anderseits die überflügelte Masse ^ 
sich nicht mehr frey entwickeln konnte, musste ^\t 
Schlacht für die Ungern mit ungeheurem Verlust ver- 
loren gehen. 

1173. Schnell nachher starb auch Stephan HI. Wie beim 
Tode Stephaaiy.) gab man sein Sterben ebenfalls, g&i 
nossenem Gifte Schuld, wahrscheinlich ebenso unrich- 
tig. Die lang und beharrlich gesuchte Verbindung 
Griechenlands und Ungerns schien endlich erzweckti 
da Manuel, wie wir bereits gesagt, Bela zu seinem 
Schwiegersohn und Nachfolger bestimmt hatte^ und 
diesem zugleich der Thron von Ungern heim fiel ; aber 
schon war Manuel ein Sohn geboren und des Vaters 
Liebe siegte über die Staatsklugheit. Zuerst zerrissMa* 
nuel das Eheverlöbniss seiner Tochter mit Bela » UAler 
dem Vorwand, dass sie sich verwandt 3Qjren. Dann ent- 
band er die Griechen desSchwures der Treue, den sie 
Bela und Marien geleistet , und nahm einen Ejid , dass 
sie, statt Bela's, seinen Sohn als Kaiser erkennen wolr 
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len. Bela kehrte nach Ungarn zurück und brachte als 
Gattimi des Fürsten Ton Antiochien Tochter , Agnes^ 
TOB^ien Griechen Anna geheissen« 



Sechstes Kapitel. 

Vom Beginn der Verfassungs - Umwandlung, 

und den Vorbereitungen zum Kreuzzug , und 

der neuen Verfassungs - Urkunde. 

Z^itrawn 1173 — 1222» 

Könige: Bela III. Emrich. Ladislaus IIL An- 
dreas II. 



Der dritte Krenzzug. Emrichs Verfahren gegen Andreas. Vierter 
Kreuzzug. Ladislaw das Kind. Der ungrische Kreuzzag. Die 
goldene Bulle. Innocenz III. 

Als Stephan IIL gestorben war , befand sich Un- 
gern in einer solchen Lage, dass es schien, als habe 
er es mehr den Parteien und innerem Zwist, als seinen 
Erben hinterlassen *)• Vor Bela scheuten sich die Ma- 
gyaren vorzugsweise, denn sie hassten die Griechen und 
fürchteten, dass er, am griechischen Hof erzogen , Un- 
gern nach griechischer Weise beherrschen, und dem 
griechischen Kaiser unterthänig seyn würde. Bestärkt 
wurden sie in dieser Ansicht, als der Eid verlautete, den 
Bela dem griechischen Kaiser Manuel schwören musste, 
dtss er Alles, was dem Kaiser und den Römern nützlich, 
sein ganzes Leben über beachten würde. Ueberdem 
liess Stephan IIL seine Frau guter Hoffnung, oder man 
glaubte , dass sie es sey. Die Magyaren zögerten also 
mit der Berufung Bela's auf den Thron, hoffend, dass 
Stephans Wittwe einen Sohn gebären würde. Diese 
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Hoffnung hielt sie auch wahrscheinlich ab , Bela's jün- 
geren Bruder 9 Geisa genannt, auf den Thron zu er- 
heben. Bela aber wartete nicht und erschien plötzlick 
in Ungern; dennoch wurde er erst im zweiten Jahr 

1174, nach Stephans Tod gekrönt, und zwar mit ausdriickli- 
cher Erlaubniss des Papstes, Alexander IIL, durch den 
Erzbischof von Kalocza, da der Erzbischof von Gran^ 
Lukas Bänfli, zu dessen Vorrechte die Krönung der Kö- 
nige gehört, sich dessen weigerte. 

Bela III. bestieg den Thron nicht ohne Wider- 
stand, 80 , dass er äogar seinen Bruder Geisa gefangen 
halten musste. Um sich auf dem Thron zu befestigen, 
suchte er auswärtige Verbindungen ; griechischer Bei- 
stand war ihm gewiss; er hatte ja durch diesen den 
Thron bestiegen , und Dalmatien an Manuel abgetre- 
ten. Manuel musste ihn also schützen, denn es war 
Toraus zu sehen, dass ein anderer König Dalmatien zu- 
rückfordern würde. 

Im Osten verbündete er sich mit Leopold Ton 
Oesterreich, indem er ihm seine Schwester Helena, 
zur Frau gab. Auch mit dem Böhmen-Fürsten knüpfte 
er Freundschafts -Verhältnisse, die ihm in der Folge 
nützlich wurden. 

So von Aussen gesichert, verwaltete er das Reic))L 
mit Kraft. Er verfolgte Käuber und Diebe, die sich in 
den unjnihvoUen Zeiten vor seiner Regierung überaus 
vermehrt, und rottete sie aus; er führte die Sitte ein, 
dass Streitsachen nicht, wie bis jetzt, mündlich zur 
Entscheidung des Königs gebracht, sondern schriftlich 
. abgefasst würden "). Ueberhaupt suchte er bjrzantini- 
sche Formen einzuführen; der Gebrauch des golde- 
nen Siegels (Bulla aurea) ist auch von ihm. 

1177. Indessen entsprang Geisa seiner Haft und flüch- 
tete nach Oesterreich; aber Herzog Heinrich war In 
zu heftige Kriege mit Böhmen verwickelt, als dass Geisa 
Hülfe von ihm zu hoflfen hatte; er verliess Heinrich 
also 9 und ging zu dessen Feinden, den Böhmen, über. 



— 131 — 

Den Böhmen -Herzog bat Geisa, dass er ihn dem Kai- 
ser empfehlen möchte; aber Sobieslaw achtete die Bit- 
ten des Flüchtlings gering und lieferte ihn Bela aus ^) , 
der Greisa abermals in strengen Gewahrsam hielt. 

Indessen war Manuel gegen die Türken nach Asien 
gexagen; dem Eid gemäss, den Bela geschworeni9 Al- 
lel zn beachten, was dem Kaiser nützlich seyn würde, 
sandte erHülfsvölker unter demBan Ompudinund dem 
Woywoden Leustach. Welche Thaten die Magyaren 
in Klein- Asien gethan, verschweigen die Geschichten^ 
wir wissen nur, dass Bela die ausgezeichnete Tapfer- 
keit zweier Krieger, Lob und seines Sohnes Thomas^ 
durch grosse Schenkungen in Siebenbürgen lohnte ^). 

Als Manuel bald nach dem asiatischen Feldzug ver- 
schied, besetzte Bela alsbald Dalmatien ^ sey es, dass 
er es Manuel nur auf dessen Lebensdauer überlassen, 
oder sich nach dessen Tod durch seinen Eid nicht mehr 
gebunden glaubte. 

Der Familie des verstorbenen Kaisers nahm er 
sich jedoch thätig, wenn auch fruchtlos, an, denn als 
Andronikus die Herrschaft an sich zu reissen begann, 1183. 
drang er nach Griechenland vor, konnte es aber nicht 
hindern, dass Maria, einst Bela's Braut, erwürgt, und 
Alexis, Manuels Sohn, auf Andronikos Befehl getödtet 
wurden. 

Der Besitz von Dalmatien verwickelte Bela in meh- 
rere Kriege mit Venedig. Der erste begann wegen Ja. 
dra. Venedig forderte von den Jadertinern, dass ihr 
Bischof sich dem Patriarchen von Aquileja unterord- 
nete. Die Jadertiner hatten sich darob schon viermal 
empört; nun die Magyaren in der Nähe waren, be- 
scUoss die Stadt, an den Wechsel des Oberhaupts ge- 
wöhnt ^) , sich dem König der Magyaren zu unterwer- 
fen. Bela nahm sie in Schutz, befestigte die Stadt, ver- 
sah sie mit Kriegern und Mundvorrath. ^^°^* 

Die Republik berieth sich über die Art die Jader- 
tiner zum Gehorsam zurück zu fuhren: da ergab es 

I 2 
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sich, dass der öffentliche Schatz erschöpft sey; aber 
so gross war der edle Eifer der Einzelnen y dass sie 
freiwillig grosse Summen zusammen schössen, wodurch 
die Ausrüstung einer Flotte möglich wurde* Es begann 
ein Krieg der acht Jahre währte, von dessen einzelnen 
Ereignissen jedoch gar nichts bekannt ist ; selbst die Be* 
dingnisse des Waffenstillstandes, welcher auf zwei Jah- 
re geschlossen wurde , wissen wir nicht. Diess Eine ist 

1188. gewiss, dass die Magyaren im Besitz von Dalmatien blie- 
ben, Venedig aber die Inseln behauptete. 

1183. Während dieses Krieges starb Bela's IIL erste Gc- 
mahlinn, die griechische Anna, und Bela vermählte sieb 
zum zweitenmal mit Margaretha aus Frankreich, des Kö- 

1186. nig Philipp August Schwester, Heinrichs des Jüngern, 
Königs von England, Wittwe. Mit ihr zogen viele Frem- 
de nach Ungern, namentlich Kyquier und Renold ans 
Spanien. ^Bevor noch die Heirath vollzogen wurde, Hess 
Bela , um die Buhe auch nach seinem Tode aufrecht zn 
erhalten , Anna's erstgebornen Sohn , Emrich , krönen. 
Als der Waffenstillstand mit Venedig geschlossen 
war, wurde Bela III. von den Fürsten, die sich zum 
dritten Kreuzzug rüsteten, beschickt; sie begehrten 
freien Durchzug durch Ungern und Unterstützung; 
Heinrich von England, einst der Schwiegervater der 
damaligen Königinn von Ungern, Margaretha, schrieb: 
»Und da wir bei so grossem Vorhaben uns auf Euren 
Rath und die Hülfe Eurer Vorsicht stützen wollen, bit- 
ten wir dringend, dass Ihr uns und unsern Getreuen 
sichern Durchzug durch Euer 'Reich und die hierzu 
gehörigen Länder gütig und freigebig vorbereiten wol- 
let, wie auch an geeigneten Orten die Mächte mit hin- 
länglichen Lebensmitteln durch Eure Freigebigkeit ver- 
sorgen möget, zur Ehre Gottes und der Euren, und 
zur Sicherheit Eures Reichs.» — Bela antwortete : »Wir 
also freuen uns mit grosser Freude, da wir die Gele- 
genheit nächstens hoffen und erwarten , Euch zu dienen 
und Euch zu ehren; wir bieten also Euer königliche 
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Majestät die Kräfte und Aeichthümer unsers Landes 
und empfangen Euer Gesuch mit ausgestreckten Hän- 
den und frohen Sinnes ; den Kauf der Lebensmittel und 
ihre Fülle versprechen "wir, und sagen ihn gefällig 
und andächtig zu, wie es die Fruchtbarkeit des Landes 
durch Gottes Barmherzigkeit zulassen wird ^).« Hein- 
rich erfreute sich zwar dieser Freigebigkeit nicht, denn 
er starb und Richard Löwenherz nahm seinen Weg zu 
Meer; wohl aber kam der Kaiser Friedrich der Roth- 
bart und wurde nach Bela's Worten empfangen. 

Friedrich lagerte auf dem rechten Donau -Ufer, 
gegenüber von Pressburg : hier begrüsste Ihn eine an- 
sehnliche Gesandtschaft Bela's. Vier Tage verweilte 
Friedrich bei Pressburg und gab strenge Verordnun- 
gen , um Ruhe und Ordnung aufrecht zu erhalten. 
Ati er aufbrach , fand er die Wege geebnet , die Brü- 
cken hergestellt, Lebensmittel in Ueberfluss und wohl- 
feil. Futter für hundert Pferde war um eine Mark zu 
kaufen; vier feiste Ochsen um denselben Preis und al- 
les Andere in [gleichem Yerhältniss 7), 

In Gran trafen sich der Kaiser und Bela. Die Kö- 
niginn verehrte dem Kaiser ein herrliches Zelt von 
Scäiarlach und Tapeten , ein vortrefflich eingerichte- 
tes Betty einen zierlich gearbeiteten elfenbeinernen Ses- 
sel 9 einen kleinen weissen Jagdhund. Der Reichthum 
und Geschmack dieser Gaben setzte die Kreuzfahrer in 
Erstaunen ^). 

Die Königinn vermochte Friedrich » dass er sich 
für des Königs Bruder, jenen unglücklichen Geisa, 
der nun schon i5 Jahre gefangen sass, bei dem König 
verwendete, und Bela liess nicht nur seinen Bruder 
irei, sondern ordnete noch zwei tausend Reiter, die 
deHi Heer der Kreuzfahrer als Bothen dienen sollten. 

Als Friedrich Gran verliess, waren noch zwei Häu- 
ser voll des reinsteuMehles übrig; sie wurden zur Plün- 
derung Preis gegeben, und drei Menschen erstickten 
hierbei unter der Menge des Mehles. 
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Der Heereszttg bewegte sich froh und glüeklich 
durch Ungern; der Kaiser vergnügte sich mit der Jagd, 
indessen die Krieger weiter zogen. 

Als die Fürsten an der griechischen Grenze schie- 
den 9 verehrte Bela dem Kaiser vier Kamele mit sol- 
chen Geschenken beladen , dass sie auf 5ooo Mark ge- 
schätzt wurden, Friedrich aber verehrte dem Kömg 
^Ue SchiiFe , die ihm von Regensburg gefolgt waren* 

Friedrich schrieb an den Papst: »Euer Heiligkeit 
möge wissen, dass wir, von dem geliebtesten König 
von Ungern, Bela, mit Ehren aufgenommen, freund- 
lich und gütig behandelt, gleich, als wir in das Limd 
der Griechen kamen, in die Hände der Diebe und 
Räuber gefallen sind.« 

Viele Magyaren hatten sich dem Kaiser angescUos* 
sen. Schon waren sie in Griechenland, als sie plön- 
lich der König zurück rief. Die Ursachen sind anb6<> 
kanntj ob, weil er selbst den Kreuzzug gelobt? oder 
weil die Venetlaner Krieg gedroht? Wahrscheinlich 
das Letztere, denn die Zeit des Waffenstillstandes nahte 
dem Ende 9 und die Venetianer rüsteten sich. Es kam 
^190. auch bald zum Krieg $ erfolglos für beide Theile. 
Nach einer Seeschlacht am Vorgebirge Trani, die gün- 
stig für die Ungern endete, wurde, der Waffenstillstand 
erneuert« Beide Theile behaupteten ihren früheren 
Besitz, Noch einmal brachen die Feindseligkeiten aus^ 
1193.' abermals ohne Erfolg, und erloschen, wie die vorher- 
gehenden» 

Vor seinem Ende liess Bela seinen Sohn Emrich 
noch einmal krönen , und vertraute ihm die Verwal- 
tung Kroatiens , wo mancherlei Unruhen ausgebrochen 
waren. Endlich traf er folgende Verfügung: dem zwei^- 
mal gekrönten Emrich liess er das Reich , dem Zweitf- 
gebornen, Andreas, einige Schlösser und sehr viel 
Geld, um mit selbem den Kreuzzug an Bela's Statt zu 
unternehmen. Wann Bela das Gelübde gethan, nach 
Palästina zu ziehen, ist ungewiss; wir wissen nur, 
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dass er es abgelegt, und die Vollziehung Andreas 
übertragen. Bela III. starb nach einer drei und zwan- 
zigjährigen Regierung eines Volkes, das ihn Anfangs 
nicht liebte; er fand das Reich in Verwirrung, und 
geschmälert, und als er starb, liebten ihn die Seinen. 
Die Ordnung war hergestellt , und die verlornen Pro- 
imxctti wieder der Krone unterworfen. Braucht es 
mehr su seinem Lobe? 

Die Witwe, Margarethe , von Andaeht getrieben ^ 
xognach Palästina und starb zu Akkon, ^^^7* 

Emrich und Andreas lebten nicht lange in Frie- 
deia. Andreas , vom grossen Papst Innocenz III. verge- 
bens cum Kreuzzug aufgemuntert, verschwendete den 
Schatz j den Ihm der Vater zu diesem Zweck hlnter- 
'lasien. Da riethen ihm die Seinen, Grösseres zu errin- 
gen 9 den Thron seines Bruders. Es kam zum Krieg. 
Andreas siegte mit Hülfe Leopolds, des Herzog von Oe- 
steA'eich, und Emrich trat ihm die Herrschaft der 
kroatischen Lande ab. 

Die Zeit der Ruhe benätzte Emrich 9 um sich mit 
Konstantia, der Tochter des Königs von Arragonlen, 119B' 
seine Schwester aber, ebenfalls Konstantia gehelssen, 
init Premlslaw von Böhmen zu vermählen. Schenkun- 
gen an verschiedene Kirchen , fromme Stiftungen aus 
di^^ser und aus späterer Zeit, beurkunden Emrichs 
milden und freigebigen, jener Zeit angemessenen 
Sinn. Er bestätigte die Templer im Besitz ihrer Gü- 
ter und verlieh ihnen neue , er erneuerte die Rechte 
der Agrämer Kirche, die in den Zeiten des Krieges 
verletzt worden , und eben so des Klosters St. Johann 
in Dalmatlen und der Weszprimer Dlöcese , und der 
Kirche von Spalatro. Der Erzbischof Bernard, der Ein- 
richa Erzieher gewesen, erhielt reiche Gaben» das 
Gran^ Erzblsthuih bedachte er> nach dem Beispiel 
früherer Könige durch die Bekräftigung älterer Schen- 
kungen und neuer Zugeständnisse. 

Bei so entschiedenem religiösen Sinn Ist eine That 
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Emrichs unbegreiflich. In der ersten Wocbe nach 
Ostern war Boleslaw« der Bischof von Waitzen, ein 
strenger Geistlicher ^'*)f mit dem Domherrn in derKir* 
che und betete das Completorium. Da trat der Itönig an 
die verschlossene Kirchenpforte» forderte die Schlüssel 
und hiess Boleslaw die Kirche verlassen ; der Bischof 
aber fürchtete sich und weigerte sich zu gehorchen; 
nun liess der König die Thore mit Gewalt erbrechen. 
Der Bischof und dieDomhei^rn wandten sich zum Hoch- 
altar und sangen: »Schau o Herr, von deinem heiligen 
SitZy und denk an uns!« Der König aber fasste den Bi- 
schof, der am Altar stand, riss ihn von den Stsfen 
herab, warf ihn zu Boden , und liess den Halbtodlei 
gewaltsam durch die Seinen aus der Kirche sohleppen; 
dann brach er die Kästen auf, nahm die Kirchenschätse 
weg, und auch jenes Geld, das Boleslaw aus seinem 
eigenen Vermögen einem von ihm neu gestifteten Kle- « 
ster bestimmt hatte« Als der Bischof sieb hierauf wei- 
gerte, in der entweihten Kirche die Andacht halten an 
lassen , liess der König ihm den Zehnten verweigern, 
und bedrohte des Bischofs Bothen mit der Blendung, 
wenn sie es wagen sollten, das Belchzu verlassen. Den- 
noch kam das Ereigniss znv Kenntniss des Papstes, det- 
die Untersuchung dem Erzbbchof von Kalocsa, Sani, 
einem seiner Heiligkeit wegen berühmten Mann, über* 
trug. 

Was war die Ursache dieser That? Ist die That 
selbst entstellt? Was waren ihre Folgen? Ein wohl 
nie zu lüftender Schleier deckt das Ganze. Der Unter* 
suchuqgsbericht isiL verloren gegangen; über Emrich 
wurden keine Kirchenstrafen verhängt, und in der Folge 
wählte Emrich den misshandelten Boleslaw zum Taul- 
pathen seines Sohnes Ladislaw. 

Ungewiss sind die Ursachen, aus denen Andreas 
abermals die Waffen gegen seinen Bruder ergriff; aber 
diessmal fiel der Kampf für ihn ungünstig aus. Er flüch- 
tete nach Oesterreich j Emrich drang ihm verwüstend 
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nach'; Oesterreich biisste die ungerechte Unterstützung, 

lie der. Herzog dem aufrührerisclien Königsbruder zu- 

gestaiid. Endlich vermittelte der Erzbiscbof von Mainz, 

ILoiiradf den Frieden. Beide Brüder gelobten den 

"Kreuzsug; wenn einer der Brüder in Palästina stürbe, 

«ollteder andere Kückkehrende das Aeich besitzen ^ in 

heider Abwesenheit aber Herzog Leopold Ungern 

sckfitien. 

Eon unnatürlicher Friede , so ganz ohne Kennt- 
niss menschlicher Leidenschaften geschlossen, dass 
er -nie in Wirksamkeit treten konnte, ein Friede, 
den die Brüder wohl nur in einem Augenblick vorüber- 
gehender Aufwallung eingehen konnten. Diess Eine 
war gut an diesem Frieden , dass er dem Land Ruhe, 
nnd Emrich Zeit gewährte , Serbien und einen Theil 
Bulgariens dem magyarischen Scepter zu unterwerfen« 
Seit dem griechischen Kaiser Heraklius war das 
Band zwischen dem griechischen Kaiserthum und Ser* 
bien sehr locker. Bald ward Serbien ganz unabhängig, 
bald erkannte es griechische Oberherrlichkeit, 

Im Anfange des x2. Jahrhunderts herrschte Urosch 
über Serbien ; er nannte sich erster König von Rascien, 
Seine Tochter Helena wurde mit Bela dem Blinden, 
König von Ungern, vermählt ; diess war die erste An- 
näherung zwischen Serbien und Ungern. Während der 
Kämpfe zwischen den Griechen und Ungern war Ser- 
. bien zweideutig. Während der Regierung Emrichs ent- 
spann sich Hader in der Familie der serbischen Herr- 
scher. Stephan, der Beherrscher Serbiens, heirathete 
seine Stiefmutter, die griechische Eudoxia und verstiess 
sie, nachdem er mit ihr Kinder gezeugt. Stephans Bru- 
der, Wulko, verwendete sich vergebens für' die un- 
glückliche Verstossene, und sandte sie , als seine Vor- 
stellungen fruchtlos waren , mit würdigem Geleit nach 
Hans. Wahrscheinlich rief Wulko überdem Emrich 
gegen seinen Bruder auf, denn Emrich verjagte Ste-12Q2. 
phan aus ganz Serbien, und übertrug die Herrschaft 
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an Wulko, behielt aber der ungrischen Krone dieOber- 
berrlichkeit vor. Ein Grenzstreit zivischen Serbien und 
Bulgarien gab Emrich noch in selbem Jahr Gelegen- 
heit 9 iiinf bulgarische Bisthümer mit dem magjari« 
sehen Reich zu vereinigen. 

Während Emrich diese Provinzen eroberte 9 be- 
drohte ihn auf einer andern Seite ein empfindlicher 
Verlust. 

Meister Fulko von Neuilly hatte auf dem Turnier 
-zu Esery an der Aisne vor vielen grossen Baronen des 
französischen Reichs das Kreuz mit glänzendem Erfolg 
gepredigt. Alle , die damals und später den Zug ins 
heilige Land gelobten, wählten auf der Versammlung 
zu Soissons sechs Barone, die mit Venedig der Ueber- 
4201» fahrt wegen unterhandeln sollten. Die Venetianer ver- 
pflichteten sich 45oo Pferde und Reiter « zweimal to 
viel Schildträger, zwanzigtausend Fussgänger über ta 
schiffen, und auf neun Monate mit Lebensmittelnsa 
versehen ; dafiir sollten die Kreuzfahrer noch vor d^ 
Abfahrt 85ooo Mark Silber kölnischen Gewichts be- 
zahlen. 

Ein Theil der Kreuzfahrer schiffte sich in Mar- 
fseille ein, mehrere zogen über Apulien, die übrigen, 
ungefähr die Hälfte der Kreuzfahrer , sammelten sich 
1202. in Venedig, 

Die Republik hatte Alles gethan , um die einge- 
gangenen Verpflichtungen zu erfüllen. Schiffe, mehr 
als nöthig, waren bereit, Mundvorrath im Ueberflnss, 
als aber die Kreuzfahrer vor dem Einschiffen bezahlen 
sollten, ergab es sich, dass sie nur ihren Eifer, nicht 
ihre Kräfte berücksichtigt, als sie die Zahlung von 
85ooo Mark Silber verheissen hatten. 

Eine Sammlung bei allen Kreuzbezeichneten lie«> 
ferte kaum die Hälfte der Summe. Die Führer ver- 
pfändeten ihr Silber, ihr Geschmeide, aber noch im- 
iner fehlten 34ooo Mark zur vollständigen Zahlung. 

Dass alle Mittel zur Abfahrt bereit waren, vor 
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rihren Augen lagen , steigerte die Ungeduld der Kreuz- 
' 'iSüurer tou Tag zu Tag ; die Venetianer aber erklärten 
' .fest, dass sie die Anker nicht lichten, wenn das Kreuz- 
.heer nicht bezahlt , dass sie weder Bürgschaft noch An- 
weisung auf die Zukunft annehmen, und unentgeldlich 
.achoa gar Niemanden überfuhren. 

In dieser Verlegenheit schlug der Doge Dandolo 
rotf die Bepublik möchte mit den rückständigen 
34000 Mark warten, dagegen sich die Kreuzfahrer 
▼erpfllchten, das rebellische Jadra der Bepoblik zu 
unterwerfen. 

Diess hiess den Zweck des Kreuzzuges verrückeii , 
^01 hieis den König von Ungern bekriegen; an ihn 
halte. sieh Jadra ergeben, einen christlichen König, 
der aelbstmit dem Kreuz bezeichnet war^ es war end- 
lich gegen die bestimmte Anordnung des Papstes. 
Mehrere Kreuzesritter äusserten Bedenklichkeiten , der 
pipttliche Legat drohte mit dem Bann : denaoch kam 
die Uebereinkunft zu Stande. 

Die Kreuzfahrer schifften sich ein , der vierund- 
neunzigjährige blinde Doge Dandolo übernahm den 
.Oberbefehl der Flotte* 

Anfangs November erschienen auf der Höhe von 
Jadra fünfhundert Segel, beiläufig yierzigtausendMann 
in den Schifien, mit Frankreichs und Venedigs blü- 
hendem Adel. Jadra hatte sich schon oft empört , auf 
Gnade konnte es nicht hoffen, es musste sich hart- 
nSckig vertheidigen« Feste Mauern, hohe Thürme 
eine ungrische Besatzung erhöhten den Muth der Be- 
wohner, 

Eine eiserne Kette sperrte den Hafen , die Vene- 
tianer sprengten sie. Eben berathschlagten die Führer 
des Kreuzheeres über den Sturm , als Abt Devaux vo^ 
Sernay, auch ein Kreuzbezeichneter , mit einem Brief 
des Papstes in der Hand , in die Versammlung trat« 
Er sprach: »Im Namen des heiligen Vaters verbiete ich 
euchy diese Stadt anzugreifen ; Christen bewohnen sie, 
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sie gehört einem kreuzbezeichneten Fürsten ^ wenn ihrj 
des Papstes Verbot nicht achtet , seyd ihr im Bann.t 

Die Rede erschütterte die Kreuzfahrer, der GnfJ 
von Montfort erklärte gerade zu, dass er nicht ung» 
horsam gegen den Papst seyn wolle ; die VenetiaMi| 
hingegen ereiferten sieb, gestatteten das Vorlesen def 
päpstlichen Schreibens nicht , bedrohten den Abt De- 
vaux mit dem Tod, und forderten die Franzosen auf, 
ihr Versprechen zu erfüllen. Die Kreuzfahrer miw* 
ten sich entschliessen j entweder den Gehorsam gtgtM 
den Papst oder ihr Wort zu verletzen; im letztem 
•Fall hätte sie der Verdacht der Feigheit treffen kte- 
nen. Die Gelegenheit, ihre Tapferkeit zu zeigen, ntt 
nahe, der drohende Papst fern, sie blieben ihren Vcr 
^flichtungen treu. Sturm folgte nun auf Sturm. Die 
Belagerten hefteten Kreuze auf die Mauern , sie haf- 
ten Kreuzfahrer würden das heilige Zeichen achteiif 
es hielt die Ritter nicht auf. Die Stadt , längeren Wi- 
derstandes unfähig , ergab sich auf Gnade und Ungwh 
de. Nichts , als das Leben , liess man den Bewohnern. 
Die Mauern wurden gebrochen, die Stadt drei Tage 
lang geplündert; über die Beute und die Quartiere b^ 
gann Streit zwischen den Siegern, sie kämpften eine 
ganze Nacht; mit Mühe trennten sie die Häupter; es 
bedurfte acht ganzer Tage, bis sie sich versöhnten. 

Die Jahreszeit war zu vorgerückt, als dass die 
Meere mit Sicherheit zu beschiffen gewesen wären ; die 
Kreuzfahrer beschlossen, bei Jadra zu überwintern. 
Während dieser Zeit erschien Alexius , der jüngste 
Sohn des gestürzten griechischen Kaisers , Isak Ange- 
lus, und flehte das Kreuzheer um Hülfe an gegen den 
Usurpator Alexius , seinen Ohm ; nach mancher Ver- 
handlung willigten die Kreuzfahrer in sein Begehren» 

Im Frühjahre segelten sie zur Eroberung von Kon- 
3tantinopel ab , und Jadra , um dessen Eroberung Je- 
rusalem zuerst ihren Augen entrückt war , Jadra, des- 
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Ejrobemng so viel Blut kostete , ergab sich neaer- 
[dings dem König von Ungern. 

TroU der Unbill, die Emrich eben von den Kreuz- 
r'iiüliTem erlitten , rüstete er sich dennoch ernstlich , um 
in daf gelobte Land zu ziehen. 

Damit die Thronfolge keine Verwirrung veran- 
lafie^ beschloss er, seinem kaum gebomen Sohn, La- 
dislawy die Herrschaft zu sichern; er wollte ihn krö- 
nen lasten, aber eben diess veranlasste, was er zu ver- 
liindern suchte. Streit im Innern. Andreas konnte es 
nicht ertragen, dass ihm ein Kind sollte vorgezogen 
werden ; er griff zu den Waffen. Die Empörung ver- 1203. 
breitete sich schnell; alle Grossen des Reichs, der 
grState Theil des Heeres fielen ihm zu, die wenigen, 
die- kna an Emrich hielten , riethen ihm zur Flucht , 
er aber zog dem Feind entgegen. Das stolze, zahlrei- 
che Kriegsheer des Andreas , der kleine Haufe der ge- 
treaen Königlichen stand zur Schlacht bereit; da zog 
der König Emrich seine Rüstung aus, legte die Waf- 
, fen Ton sich , nur einen leichten Stab in der Hand 
•chritt er auf die Feinde zu und rief: »Wer wagt es, 
Königsblut zu vergiessen ?(c und die stolzen Feinde wi- 
chen ehrfurchtig und schweigend, so dass er einher 
wandelte zwischen ihnen , wie auf breiter Strasse, ge- 
rade hin auf Andreas, seinen Bruder. Er nahm ihn bei 
der Hand , führte ihn mitten durch die Empörer her- 
fiber zu den Seinen. 

Beschämt und zitternd warfen die Rebellen ihre 
Waffen weg, stürzten auf die Knie und flehten um 
Gnade. Der König verzieh allen, Andreas aber wurde 
auf dem festen Schlosse Kheene in Kroatien gefangen 
gehaltet! , und seine Frau Gertrud von Meran zu ihren 
Verwandten zurück geschickt. 

Die Krönung Ladislaus erfolgte nun in der allge- 
meinen Reichsversammlung ohne Widerstand. Emrich 
fühlte aber bald nachher dass sein Ende nahe ; er 
sandte Eilbothen nach Kroatien, die Andreas aus der 
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Haft lösten. Andreas fand seinen Bruder noch am Le-" 
ben. Mit welchen Gefühlen muss Emrich ihm die Yior« 
mundschaft seines Sohnes übertragen haben? ihm, der! 
dreimal das Schwert gezückt , um Emrich vom ThroKl 
zu stossen. Emrich starb in der Blüthe seiner Jahic^i 
kaum dreissigjährig. 

Wenig Monate waren seit Emrichs Tod verflossen^ 
als zwischen dem Vormund und der Mutter des Königs' 
Streit entstand. Diese wünsclite an der Regierung Theil 
zu nehmen, Andreas die Macht an sich zu reissen« Er* 
betrug sich als König. Von einigen Bischöfen und Ma|^ 
naten begleitet floh die Königinn Mutter mit ihirä 
Sohn, den Reichsinsignien und Schätzen gen OestttP* 
reich, schlug die Grenzwachen und entkam nach Wies^' 

Leopold der Tugendhafte wollte den kleinen K&- 
nig auf den Thron seiner Väter zurückführen. E«r uiA 
Andreas standen sich schlagfertig gegenüber, als der 
Tod eines Einzelnen den Mord vieler hinderte. Ladii* 
law III. mit dem Beinamen das Kind, von schwäohli* 
1205* eher .Gesundheit, starb, mit ihm erlosch die Ursache, 
des Kriegs , Leopold stellte die Reichsinsignien zuräckf 
Konstanze kehrte heim nach Arragonien "")• AiidreU'' 
II. war rechtmässiger König der Magyaren. 

Der Charakter seiner Regierung : Verschwendnog ' 
bei grosser Armuth, offenbarte sich gleich in den ern- 
sten Zeiten. 

Er verschenkte, verschleuderte auf ungeheure 
Weise. Die Zahl der Diplome, die trotz der mongoli- 
schen Verwüstung bis zu uns gekommen sind '^), gibt 
einen Schlüssel für jene die verloren gegangen sindf 
und in der Folge sah sich BelalV. genöthiget, mehrere 
der Schenkungen seines Vaters einzuziehen, um nur 
einigermassen dem erschöpften Staatsschatz aufso* 
helfen. 

Derselbe Leichtsinn, der ihn zu diesen Vergeudon* 
gen verleitete, beherrschte ihn bei der Vertheilung der 
Aemter; seinen Schwager Berthold^ einen jungen ^ an- 
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nris^enden, rohen Menschen schlug er zum Erzbischof 

EI Kalocza so oft vor » bis der Papst ihm endlich die 
restitar ertheilte, gleich darauf ernannte er ihn zum 
m Obergespan von Bacs und Bodrog« Die Magyaren, 
liei denen bis dahin Fremde immer günstige Aufnahme 
gefand»9 ergrimmten über diese, einem Unwürdigen, 
so racb, so verletzend ertheilten Begünstigungen der- 
gestalt, dass sie ihn prügelten, und nicht nur ihn, son- 
dern auch die Geistlichen seines Kirchensprengels» 

Die Quelle dieser Begünstigungen, so wie der Vor- 
Jiebei die Andreas II. den deutschen Ankömmlingen be- 
wies 9 wurde von den Magyaren der Königinn Gertrud 
sageschrieben. Verhasstwar sie überdem, weil sie sich 
hilifig in die Begierungsgesch'äfte mischte. So gewann 
das Gericht Glauben, sie sey Theilnehmerinn , jAlit- 
wisserinn, Vermittlerinn der Gewalt gewesen, die ei- 
ner ihrer Brüder an der Frau des Bans Banko aus dem 
Gesdilecht Bor ausgeübt. Banko fand Mitverschworne, 
den Ban Simon , den Grafen Peter und Andere. Der 
Bnbischof von Gran selbst , den sie zu Bath gezogen, 
schrieb einen doppelsinnigen Brief. »Die Königinn zu 
tödten fürchtet nicht gut ist es. Wenn alle übereinstim- 
men vriderspreche ich nicht thut es.« Während Andreas 
in Galizien war, überfielen die Yerschwornen die Kö- 
niginn und tödteten sie. Magister Salomon, Erzieher 
des Kronprinzen Bela, rettete den königlichen Zögling. 
Leopold Herzog von Oesterreich, eben damals an Ger- 
truds Hof, wurde ebenfalls zum Tod gesucht, und ent- 
kam mit genauer Mühe. Viele Diplome gingen bei der- 
selben Gelegenheit verloren "^)* 

Als in der Schwester Berthold seine grösste Stütze 
verlor, erhob er siebentausend Mark in Gold und 
Kostbarkeiten, die Gertrud für ihre Kinder gesammelt 
und einem Bürger anvertraut hatte und verliess Ungern. 
Der rückkehrende Andreas, während er Rache übte an 
jenen Yerschwornen, die nicht entflohen waren, Hess 
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die von Berthold entwendeten Schätze durch 
Papst zurückfordern; oh er sie erhielt ist itngei 
Der Vater des Magister Salonion erhielt 2uxa Lei 
der Rettung Bela's das Dorf Zelezeh im Szalader Kt^^C 
mitat '% 

Nach mancher Mahnung des Papstes , nach ha-^ 
ger Vorhereitung begann Andreas endlich den Krens- 
zug'«). 

Andreas war mit so wenig Gold zu einem Zvtg int 
gelohte Land versehen, dass er sich genöthigt sah« au 
der Weszprimer Domkirche die Krone der 
Gisela wegzunehmen« Diess hinderte ihn aber 
reiche Vergabungen an Klöster zu machen. So erhielt 
das Cisterzienser-Kloster zum heiligeuKreuz in OestOT* 
reich Legintow, die Freiheit von Mauthen und Ajh 
gaben. In Agram bestätigte er durch zwei Diplome 
alle Schenkungen und Freiheiten , die von früheroi 
Königen der Agramer Kirche ertheilt worden. Selnan 
ist eine Klausel des ersten Diploms, die lautet : »Wenn 
aber jemand aus königlichem Stamm gegen die Di* 
plom handeln wollte, treffe ihn für ewige Zeiten di«pb 
begreifliche Bitterkeit des väterlichen Fluchs , und aie 
soll er zur Krone gelangen die er nach dem Erbrechte 
haben sollte.« 

Indess Andreas der See zueilte/' waren ihm meh- 
rere Kreuzfahrer voraus geeilt. Eine grosse Schaar Sie- 
benbürger-Sachsen lagerten schon um Spalatro. Sie 1 
waren sanft und friedfertig und hielten auf Zucht und 
Ordnung. Die Einwohner räumten ihnen eine ganze 
Vorstadt ein, aber der Sachsen waren so viele , dasf 
obgleich alle Einwohner die Vorstadt verlassen hatten, 
Häuser und Gassen sich so füllten , dass kein Durch- 
gang möglich war. Ein grosser Theil der Kreuzbe- 
zeichneten lagerte ausser der Stadt in Zelten. DieSchift 
die Andreas zu Venedig, Ankona und Jadra zur ,ülJ- 
berfahrt gemieihet, sammelten sich im Hafen. Die Geld- 
armuth des Königs gab sich hierbei wieder kund; er 
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iUBSte den Venetianern fiir die CJeberfahrt alle seine 
Sprüche auf Jadra abtreten. 

£ndlich kam Andreas selbst nach Spalatro. Die 

Geistlichkeit in vollem Ornat, alles Volk von Spalatro ^ 

die firüber angekommenen Kreuzfahrer zogen ihm mit 

I Gesang und Jubelruf entgegen. Als er dem Zug begeg- 

I nete^ stieg er vom Ross, und ging, von den Bischöfen 

umgeben 9 zu Fuss zur Kirche des heiligen Dominicus^ 

r hörte dort die Messe, opferte und ging dann in seine 

Wohnung in das Haus Mata vor dem Nordthor. 

% Die Gemeinde hatte reichlich fiir seine Bedürf-^ 

[ nisse gesorgt. Der Empfang freute den König derge- 
stalt , dass er es denen von Spalatro frei stellte, sich 
idne Gnade zu erbitten. Er war gesonnen, ihnen einige 
Inseln und das feste Schloss Klissa zu überlassen, letz- 
teres zum Schutz der Stadt. Die Bewohner von Spala- 
tro ab^r dachten nicht des gemeinen Wohls ; jeder bat 
nnr um persönlich Vorthellhaftes. Andreas dachte 
liesser für ^sie, damit der Herr von Klissa die Spalati- 
ner nicht necke, überliess er es dem Komthur der 
Templer Pontius. In der Folge veranlasste Andreas 
einen Tausch, er verlieh Klissa einem gewissen Do- 
malt, der bis dahin Sebenigo vorgestanden; die Tem- 
pler sollten statt Klissa, Sebenigo übernehmen» Die 
Bewohner von Sebenigo waren nie zu bewegen die 
Templer bei sich aufzunehmen. 

Während des Königs Anwesenheit starb Bernard, 
Erzbischof von Spalatro. Der König empfahl den 
Domherren einen Geistlichen aus seinem Gefolge, Ale- 
xander den Physikus. Eir war belesen und ehrbar, und 
hätte der Kircbe nützen können, dennoch wurde des 
Königs Empfehlung nicht berücksichtigt, denn die 
Aelieren hatten andere Absichten. Andreas weit e Ent- 
fernt hierüber zu zürnen, schenkte der Kirche von 
Spalatro noch einen grossen Erdstrich ; die Geistlichen 
von Spalatro aber verehrten ihm eine Summe Geldes 

K 
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Berg Tabor* Dort wo Christus der Heer verklSrt wor- 
den, stand nun ein heidnisches Kastell mit 77 Thib> 
men. Zwei tiausend TürjLen vepth eidigten es. Die Füh- 
rer Terz weifelten an der Eroberung , als ein kleiner Sa^ 
rasene, ein Ueberlänfer^ sie zum Sturm ermuthete. Am 
ersten Adventsonntag , als man im Evangelium! lai: 
»Geht in das Kastell was euch gegenüber ist!« stttmii» 
ten sie. Auf der einen Seite Andreas , Leopold und die 
Templer, auf der andern der Patriarch von Jerosalem 
mit dem heiligen Kreuz und die Könige von Jerusa- 
lem und Gjpern. 

Schon waren sie an den Mauern , der König von 
Jerusalem tödtete selbst zwei feindliche Befehlshabery 
als der Streit des Grafen von Tripolis und des Johan- 
niter -Grossmeisters Guerin von Montaigne das Unter- 
nehmen scheitern machte. Sie verliessen die Könige 
im Streit, dadurch wurden auch diese zum Weichen 
gezwungen, der Sturm war abgeschlagen. 

Innere Uneinigkeit machte den zweiteu Zug ver- 
unglücken. 

Eiq dritter Ausflug war minder günstig als die bei- 
den «rsten, die wenn auch keinen Yortheil, doch we- 
nigst keinen Verlust gebracht. Türken umschwärmten 
das Heer, es immer neckend; strenge Kälte brach eint 
so dass vieles Vieh und viele arme Menschen erfroren. 

In der Ghristnacht, als sie zwischen Tyrus und 
Sidon bei Satepta standen, erschreckte sie eiu Erdbe- 
ben mit Regen und Sturm. Der König von Ungern war 
in Gefahr das Leben zu verlieren : er sollte vergiftet 
werden, er kostete den Trank vorsichtig und erkrankte 
schon davon. Die Kreuzfahrer kamen zum dritten Mal 
nach Ptolemais zurück , dort erwartete sie der Hunger. 
Nun theilte sich das Heer. Der König von Jerusalem, 
der Herzog von Oesterreich und der Johanniter-Gross* 
meister gingen nach Caesarea. Der Grossmeister des 
Tempels, Wilhelm vonChartres, und jener des dient- 
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selten Ordens, Hemnann von Salza, besetzten den Berg 
Kaimel« 

In einer verfallenen Burg, die sie daselbst befe- 
stigteOf fanden sie einen bedeutenden Schatz. Die Kö- 
nige von Ungern und Cypern zogen nach Tripolis, 
Hugo von Lusignan starb, und Andreas IL gedachte der 
Itookkehr. Die widerwärtigen Erfahrungen im Orient, 
die ungünstigen Nachrichten aus Ungern bestimmten 
ilin hierzu. 

Bevor er schied, bedachte er die Hospitalijter mit 
reichen Schenkungen , weil er den Orden so wohlthä- 
tig gefunden,, und diese ihn, den König, mit vielen 
Säiren überall empfangen; dann reiste er ab, des Banns 
nicht achtend , den der Patriarch desswegen über ihn 
aussprach. 

Der König nahm den Weg zu Land über Klein- 
Alien. Unterwegs verlobte er seinen Jüngern Sohn An- 
dreas mit der Tochter Leo's, des Königs von Armenien, 
nnd seinen ältesten Sohn Bela mit Maria , der Tochter. 
des in Asien herrschenden Griechen Theodor Cesadrius. 

Auch eine Bothschaft des Sultans von Ikonien traf 
ihn auf der Reise. Der Sultan erklärte , er wolle der 
Cihristen Glauben annehmen , wenn ihm Andreas eine 
seiner Tödhter , oder eine nahe Verwandte zur Frau 
geben wolle. Des Königs Antwort war unbestimmt. Er 
wusste des Papstes Gesinnung nicht. Ueber Konstan* 1216. 
tinopel kam er endlich nach Ungern zurück. 

In welchem Stand Andreas Ungern fand, lässt sich 
' am besten aus seinem eigenen Schreiben an den Papst 
Hieronjmus III. abnehmen. »Als wir in den überseei- 
schen Ländern im Dienst der übernommenen Wande- 
rang verweilten, erfuhren wir durch zuverlässige häu- 
fige Bothen, dass in unserem Reich eine unaussprech« 
liehe Pflanzung von Uneinigkeiten keime. Als wir nach 
Ungern gelangten, fanden wir durch geistliche und 
weltliche Personen weit ausgedehntere Verbrechen der 
Untreue begangen, als wir früher gehört. Denn wirfan" 
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den Ungern bedrängt , verschleudert und aller Ein* 
künfte des Fiskus beraubt, so zwar, dass wir nicht ein- 
mal die Schulden, die wir zu unserer Reise zu machen 
genöthiget waren, zu zahlen im Stande sind, noch un- 
ter fünfzehn Jähren unser Reich in den vorigen Stand 
zu setzen vermögen *7), 

Von der Rückkunft des Königs vergingen vier 
Jahre in ohnmächtigen Versuchen der gesunkenen kö- 
niglichen Gewalt aufzuhelfen. 

Der siegreiche. Widerstand der Magnaten erwirkte 

1222. endiich die berühmte Bulla Aurea Andreas IL, die noch 

jetzt die Grundfeste der ungrischen Freiheit bildet, auf 

die noch jetzt die Könige von Ungern den Krönungsad 

schwören. 

Die goldene Bulle oder Bulla Aurea enthalt, aniMV 
der Einleitung, einunddreissig Gesetze. In der Einlei* 
tung sagt der König: »Nachdem die Freiheit sowoU 
der Edlen unseres Reiches als auch anderer , die. vom.- 
heil. König Stephan eingesetzt worden, durch die Macht 
einiger Könige, die bald der Rache ihres ZQrnes , bald 
dem Rath böser oder eigennütziger Menschen gefolgt, 
in den meisten Theilen verletzt worden , haben die 
Edelleute öfters unsere und unserer Vorgänger, ihrer 
Könige Ohren wiederhohlt mit Bitten und Gesuchen um 
die Ümstaltung unseres Königreichs gebeten. Wir da« 
her wünschend, ihren Bitten genug zu thun, wie wir 
es auch schuldig sind^ besonders weil zwischen uns^und 
ihnen bei selber Gelegenheit schon öfters nicht gering^ 
Bitterkeiten vorgefallen sind, welchen es ziemlich ist 
vorzubeugen, damit unsere königliche Würde vollstän- 
dig aufrecht erhalten werde, (denn diess geschieht 
durch Niemand besser als durcl^i sie,) bewilligen wir, 
sowohl ihnen als den übrigen Menschen unseres Reiches» 
die vom heil. König verliehene Freiheit , und verord- 
nen Verschiedenes zur Umänderung der Lage unse.res 
Reiches Noth wendiges, auf folgende Weise:« Und nun 
folgen 3i Gesetze in eben so vielen Artikeln. Diese 
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esetze sind höchst yerschiedenen lahalts. Der erst« 
rtikel enthält die erste Spur periodisch abzuhaltender 
änder-Versammlungen. Der zweite Artikel hält die 
ursönliehe Freiheit aufrecht : »Auch wollen wir dass 
eder wir noch unsere Nachfolger jemals Edelleute 
Agen oder verderben, zu Gunsten irgend eines Mäch- 
jpeOf wenn sie nicht früher citirt und auf dem Ger 
Jitsweg überwiesen werden.« Der dritte untersagt 
le Abgaben vom Grundeigenthum. Der siebente setzt 
B Pflichtigkeit der Heerfolge fest : so lang das Heer 
L.Land ist, muss jeder Edelmann auf eigne Kosten le- 
91 } sobald das Heer die Grenzen überschreitet, muss 
der König erhalten. Der siebzehnte Artikel bestimmt 
B Cnvefletzlichkeit des Besitzthums. »Auch der Be« 
xungen^ die Jemand für gerechten Dienst erhalten, 
P^er^u keiner Zeit beraubt werden«« Diese Artikel 
l^en noch jetzt die Grundlagen der ungrischen Frei* 
dt. Die übrigen Artikel sind minder bedeutend, 
'^iclitig war einst der einunddreissigste Artikel, denn 
begründete das Recht offener Widersetzlichkeit. 
¥enn aber Wir« (so heisst es in jenem Artikel) oder 
der unserer Nachfolger zu was immer für einer Zeit 
ig^n diese unsere Anordnung handeln wollte , haben 
e Bischöfe sowohl als die Jobbagyonier und Edel- 
tite des Reichs, alle und einzeln gegenwärtige, künf- 
;e , und nachkommende , ohne ein Zeichen der Un- 
eue, für ewige Zeiten das Recht, uns und uifteren 
ichfolgern zu widersprechen und zu widerstehen.« 
1 Jahre 1687 wurde diese Klausel förmlich aufgeho« 
nu Nun beschwört der König das Andreanische De- 
et immer mit Ausnahme der erwähnten Resistenz- 
lausel. Die übrigen Artikel der Bulla Aurea sind miur 
X wichtig, eigentlich mehr Gelegenheits- Gesetze, 
I in die Zukunft wirkend. 

Den Zeitgeist besonders bezeichnende Artikel sind 
Igende. Der eilfte ist seit zweihundert Jahren die 
ste missgünstige Verordnung gegen Fremde. Der 
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dreizelmte und neunzehnte nimmt die Bauern , damab 
die letzte Klasse der bürgerlichen Gesellschaft, ii 
Schutz* Ein einziger Artikel, der siebenundzwanzigste» 
ist für die königliche Gewalt, er hält eine Art Abgabe 
aufrecht. Des Clerus gedachte ebenfalls nur ein Arli- 
kely der einundzwanzigste. Für den Clerus erschien eia 
eignes königliches Decret , nicht Gesetz , welches alb 
Streitsachen gegen Geistliche an den geistllcbeb Ge- 
riehtshof yerwies, und dem Clerus Befreiung von aller 
Gattung Abgaben zusicherte. 

'BeTor wir die Folgen der neuen Verfassung und 
überhaupt die ferneren Geschichten der Magyaren be* 
leuchten» ist es an der Zeit, einen Blick zu werfen, auf 
daa Yerhältniss der früheren Päpste zu ungern , vi» 
Allem aber wie Innocenz IIJ. zu Ungern stand. Seit Stfr* 
phan I. griffen die Päpste in die Angelegenheiten dci 
Reichs durch zwei Jahrhunderte» weder entscheidend 
noch bedeutend ein. Die Spuren ihrer Wirksamkeit sind 
einige kirchliche Anordnungen. Die einzige bedeutend» 
Frage über die Investitur» die in Deutschland so viel 
Unheil veranlasst hatte» endete König Koloman im Be-' 
ginn» indem er der Investitur entsagte '^)t 

In weltlichen Angelegenheiten erschienen nur 
einzelne päpstliche Schreiben bei einzelnen Ereignis 
sen ohne politische Folgen *""). Mit Innocenz III» be- 
ginnt die engere Verflechtung der magyarischen Ange- 
legenheiten mit dem päpstlichen Stuhl. 

Das Yerhältniss dieses grossen Papstes » eines der 
grössten Männer» die je die päpstliche Tiare trugen» 
ist um so merkwürdiger» bekommt ein welthistorisches 
Interesse ) wenn wir bedenken» dass gerade zu seiner 
Zeit sich der Kampf zwischen weltlicher, und geistli- 
cher Macht vorbereitete 9 der endlich den tragischen 
Untergang der Hohenstauffen herbei führte. Es zeigt 
uns nämlich » wie jener grosse Mann seine Ansichten 
von kirchlicher Macht in einem nicht entgegenstreben- 
den Staat verwirklichte. 
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Wir werden daher seine Handlungen unter einem 
dreifachen Gesichtspunkt darstellen : Wie übte Inno- 
f' cenK IIL die päpstliche Gewalt aus in Bezug auf die 
>f Geiatlichen? Wie verhielt er sich gegen den König in 
k kirchlichen Angelegenheiten? Wie betrug er sich ge- 
I gen den .König in weltlichen Geschäften? Diess sind 
i dkt Fragen , die uns hier zu beantworten yorliegen. 

In Bezug auf die Geistlichen selbst war Innocenz 
immerfort bemüht , dem Sinken der Kirchenzucht ent- 
gegen zu arbeiten, aber alle Massregeln trugen das 
Gepräge der Mässigung. 

Als Niklas zum Erzbischof von Jadra postulirt 
murdy sich aber nach dem Beispiel seiner Vorgänger 
weigerte» das kanonische Glaubensbekenntniss in die 
ffinde des Patriarchen von Jadra abzulegen , weil die 
Jadratiner nicht vom Patriarchen abhängen wollten, 
Terweigerte Innocenz ihin die Investitur. Als Micha 
som Bischof von Carus gewählt wurde, und di^ Wahl 
Wfbl regelmässig schien, übertrug er die Untersu- 
^ang den Bischöfen von Tininium und- Skardona, 
achrieb aber: »Weil aber die Kirche von Garus, viel- 
leicht durch gerechten Irrthum betrogen , ihn gewählt 
und er auf gleiche Weise getäuscht, die Wahl ange- 
nommen hat, übertragen wir euch die Untersuchung.« 
. Bernard, Emrichs Erzieher, zum Erzbischof von 
Spalatro gewählt, musste, weil er früher Mönch war, 
wieder die Kutte anziehen und des Abts Entlassung 
nachsuchen , vor er das Erzbisthum antreten durfte. 

Wenn Streit zwischen Geistlichen ausbrach, über- 
Urng er die Entscheidung meistens ungrischen Bischö- 
fen. So schrieb er an den Bischof von Siebenbürgen 
Wiegen des neugewählten Propstes von Zehen, dessen 
Bestätigung bloss vom päpstlichen Stuhl abhing; »Es 
ist uns angezeigt worden, dass Magister R. för die 
Propstei von Zehen kanonisch gewählt worden. Wir 
tragen also Dir, unserem Bruder, auf, dass du die 
Wahrheit genau erforschend, wenn du die Anzeige der 
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Wahrheit gemäss finden solltest, ihn in Kraft nnserei, 
Ansehens bestätigest, und ihm die geistliche Wirk^i 
samkeit ertheilst.« 

Den Streit zwischen Robert, dem Bischof roftj 
WesKprim, und dem Erzabt Ton Martinsberg, über rä^ 
schiedene geistliche und weltliche Bechte, überlie«»« 
der Untersuchung des Erzbischofs von Kalocza, näi 
der Aebte von Szegszdrd und Likador, deren Ende 
von Seite des Papstes die Bestätigung des Diplomef | 
so der heilige Stephan den Mönchen zu Martiii$bei| 
gegeben, herbei führte. 

Die Zwistigkeit zwischen eben diesem Bobert und 
dem Graner Erzkapitel untersuchten die Bischöfe voi 
Grotöwardein und Neutra und der Abt von Egres. Dcf 
streit^chtige' Bobert gerieth auch in Uneinigkeit mH 
dem Erzbisohof von Gran , hier sprach der Cardinal- 
Legat Brecht. 

Streng war er gegen die verderbte Geistlichkeit 
Er schrieb an den Erzbischof von Gran wegen des 
beinahe aufgelösten Klosters von Tetegna (vielleicht 
Telki); über die Abtei von Köö, die einst reich^ dareh 
Nachlässigkeit verarmt war j schrieb er an Saul» Ein* 
bischoif von Kalocza : »Wir befehlen dir, dass du des 
Klosters Wohl bedenkend, Gott vor Augen habend » 
was dir nach Gott anzuordnen gut dünken wird , Kraft 
unseres Ansehens, ohne Widerspruch oder Appellation 
zu dulden, anordnest.« Und als ihm Saul Bericht er- 
stattete , entschied er : »Wenn du siehst , dass durch 
die Mönche die Kirche daselbst nicht wieder in Ord- 
nung gebracht werden kann, führe daselbst regulirte 
Chorherren ein , die nach der Begel des heiligen An« 
gustinus Gott daselbst heilig dienen, und durch ihre 
Frömmigkeit derselbe Ort durch deinen Fleiss besser 
werde.« Als der Bischof von Grosswardein vom En- 
bischof Saul verschiedener Verbrechen wegen excom- 
municiret ward, beschied er ihn nach Born, damit er 
dort vom Bann losgesprochen werde. Dem Bischof von 
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Ssanad gab er die Erlaubniss y wenn Excommunicirle 
:rkranken, sie vom Bann zu befreien, jedoch mit dem 
ITorbebalt , dass sie , wenn sie genesen , sich dem hei- 
ligen Stuhl zur Absolution zu stellen haben. Demsel- 
ben Bischof befahl er , jene Geistlichen , die Frauen 
liabeoy »wenn sie doch ihre Gemahlinnen sind, ver- 
hmhe^ diese zu entlassen, wo nicht, ihrer Einkünfte 
sa berauben , und ihnen die Appellation an den heili- 
gen Stuhl nicht zu gestatten.« Als der Bischof von 
Grosswardein durch seinen Domherrn der Simonie be- 
scbuldigt wurde, berief er ihn der Entscheidung we- 
gen nach Rom, liess die Gütör, die er dem Domherrn 
entzogen^ zurückstellen, dem Domherrn aber empfahl 
er Gehorsam , Achtung und Folgsamkeit. Mit grosser 
Strenge verfuhr er gegen zwei Aebte , die ein falsches 
Diplom , als wäre es von Rom erlassen worden , ver- 
fertigten. 

Als der Bischof von Fünftirchen, Kaianus, vom 
König unreinen Lebenswandels bezüchtigt, und die 
Klage von Vielen unterstützt wurde, er ihn aber un- 
«chaldig befand, schrieB er: »Obschon wir oft gegen 
ihn klagen hörten, Hessen wir uns doch nicht gegen 
ihn bewegen , wissend dass die Menge leicht dem Her- 
ren folgt, und später lasst ihn nicht durch böse Um^ 
triebe unterdrücken, denn wir schliessen mit vieler 
Wahrscheinlichkeit, dass einige durch Neid gequält 
werden, und seinen Fall für ihre Erlösung halten.<< 

Vorzugweise bemerkenswerth aber ist das Schrei- 
ben, das er an die Cisterzienser und Hospitaliter der 
Fünftirchner Diöcese erliess. ))Unser ehrwürdiger Bru- 
der , der Bischof von Fünf kirchen, hat uns wissen las- 
sen t dass ihr eure Hände nach schmutzigem Gewina 
ausstreckend, viele Weingärten kauft, von denen ihm 
oder den Kirchen seines Sprengeis der Zehnte zu zahf 
len ist, dass ihr den Wein keineswegs zu eurem Ge- 
brauch verwendet, sondern ihn zum Verkauf in ande- 
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re Gegenden verschickt, den Zehnten aber ihm oderddt 
Kirche entzieht* Da nun hierdurch eurem Orden 
Nachtheil entspringt, befehlen wir euch durch nnsen 
apostolische Schrift, dass ihr davon auf solche Weise 
steht, dass die Ursache des Skandals aufhöre, und darüba|\! 
kein weiteres Geschrei gegen euch zu uns aüfsteigei 
denn ihr sollt wissen, dass ihr mit Recht zu furchta 
habt, dass wegen solchem Geschrei das heilige Goaci-. 
lium , welches wir durch Gott nächstens zu halten ge- 
denken, eure Privilegien einschränken odei;' aufhebo 
wird, denn jener verdient seine Freiheitein zu ve^ 
lieren , der die ihm gestattete Freiheit missbrauchtc 

So ernst Innocenz bestrebt war die kirchlidbe 
Ordnung aufrecht zu erhalten , so wenig war er geson- 
nen, der Macht des Königs in Kirchensachen Eantradit 
zu thun« 

Im Streit zwischen dem Bischof von Siebenbürgea 
und dem Propst von Zehen über die Grenzen ihrer i 
Sprengel, ein Streit, der aus der Undeutlichkeit eines 
frilheren Diploms entstand, erklärt Innocenz die dunkle 
Stelle p wie »& und der König« die betreffende Stelle 
verstanden. 

Die königlichen Propsteien hingen in geistlichea 
Angelegenheiten bloss vom Papst ab. Als Innoceni 
auf König Emrichs Ansuchen fest stellte , dass jeder 
neue Propst binnen einem Jahr persönlich oder durch 
einen Gesandten mit dem königlichen firnenuungsbrief 
zu Kom erscheinen, und di% geistliche Besfätigung 
einhohlen müsse, fügte er hinzu, dass durch die hierr 
ilber erlassenen Schreiben »weder sein Hecht, noch je- 
pes des Königs, oder des Erzbischofs von Gran verletzt 
werde.« Die vom König Emrich verlangte Versetzung 
der Pressburger Propstei bewilligte er sogleich. In Un- 
gern war eine Abtei zum heil. Aegidius genannt; die 
Mitglieder waren bloss Ausländer. Als zu Emrichs Zei- 
ten der Abt starb, wollte sie der König zwingen, einen 
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Unger sn nv&hlen, und Bernard , der Erzbischof Ton 
fepalatro ^ um des Königs Willen auszufuhren, besetzte 
nas Kloster , bedrängte die Mönche auf verschiedene 
VV'eise, prügelte sogar einige derselben eigenhändig. 
Innocena aber bediente sich keiner Kirchenstrafen, son- 
dern ersuchte nur den jKönig, den Mönchen das Wahl- 
redht nach hergebrachter Weise auch färder zu belas- 
aeoy den Erzbischof von Spalatro ermahnte er, abzu- 
laaaen Ton seinem Vorhaben, und nur, wenn er ver- 
liarren sollte in seinem Thun, bedrohte er ihn mit Kir- 
chenstrafen« 

■ 

Als der Erzbischof von Gran gestorben war, konn- 
ten sich die Domherren und Suffragan> Bischöfe in der 
YFi^ des neuen Erzbischofs nicht vereinigen ; die er- 
ateren wollten Johann den Erzbischof von Kalocza, die 
Suffiragane stimmten für Kalan, Bischof von Fünfkir- 
'dten» Der König empfahl dem Papst zuerst den Erz- 
]>ischof von Kalocza , in einem zweiten Schreiben aber 
Kalan* Innocenz antwortete: »Bei einem solchen Zwie- 
spalt der Wahlen habe sich so viel Unregelmässigkeit 
Torgefunden, dass er keinen von beiden confirmiren 
könne, und dem Kapitel eine neue im Verlauf eines 
Monats Torzunehmende Wahl anempfohlen habe. »Euer 
Hoheit aber bitten wir ernstlich, hierin nicht die Härte 
unseres Willens , sondern die Strenge der kanonischen 
Vorschriften zu sehen , die wir ohne Bücksicht auf 
Personen beobachten sollen und beobachten müssen; 
denn in unserer Hand muss kein Gewicht seyn, und 
das Gericht wie eine falsche Wage. Wisset gewiss, 
dass wfr bereit sind, Eure Gesuche, die Ihr uns nach 
Gottes Vorschrift eingeben wollt, mit Erfolg zu erhö- 
ren.« Als die Kapitularen und Sufifragane sich aber«- 
xnals nicht vereinen konnten, entwickelte Innocenz in 
einem ausführlichen Schreiben den Hergang dieser An* 
gelegenheit , erklärte beide Vorschläge für kanonisch- 
nngiltig und ernannte aus eigener Machtvollkommen* 
heit Johann, Erzbischof von Kalocza, zum Erzbischof 
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von Gran. Er sagte hierbei die bedeutenden Worte: 
»Da wir keine vollkommene Kenntniss der Personct! 
des Königreichs haben, und daher ohne Verletza' 
unseres Gewissens dieselbe Kirche durch keine andeit 
aus Ungern ursprüngliche Person gehörig yersorga 
konnten, und einen Fremden ihr nicht toi>* 
setzen wollten.« Als zwischen den beiden Elrilii- 
schöfen von Gran und Kalocza Streit obwaltete öl« 
ihre Vorrechte, und König Andreas dess wegen an des 
Papst schrieb, erwiederteinnocenz dem König* »Wen 
zwischen der Graner und Kaloczer Kirche über ilttf 
Würden ein Gegenstand der Uneinigkeit obii^Ilet 
sollte, wird es uns lieb seyn, wenn Du mit den Präl»» 
ten und ihren Suffiraganen und Kapiteln nach Grott- ei- 
ne freundliche Uebereinkunft veranlassest, ohne 
von beiden Unrecht zu thun. Wenn dabei aus den 
vilegien, die einer der beiden Kirchen vomapostoK* 
sehen Stuhl verliehen .worden, sich einiger Anrtaftd 
ergibt, sende diess uns zur Prüfung, w6il darüber mir 
uns allein das Urtheil vorbehalten ist. Denn wir, die 
ihren Frieden und Deine und Deines Reiches Kühe mit 
heisser Sehnsucht wünschen , werden , so viel wir 
durch Vernunft vermögen, unsere Mühe wirksam ver- 
wenden.« 

Der Vergleich kam zu Stande und wurde zur Be- 
stätigung nach Kom gesandt. Weil aber über das KrS- 
hungsrecbt der Vergleich festsetzte, dass die erste Krö- 
nung des Königs ungezweifelt der Graner Kirche lu- 
stehe , im Fall aber der Graner Erzbischof den König 
nicht kröiien könnte oder bösgesinht nicht wollte., der 
König durch den Erzbischof von Kalocza zu krönen 
sey; schrieb Innocenz : »Wenn dasRecht denKönig voa 
Ungern zu krönen bei verschiedenen Kirchen wäre, 
würde es Deinem Reich grosse Gefahr und Deinen Er- 
ben viel Verlust erzeugen, denn wie Du selbst «ehr 
gut weisst, ist unter den Erben des Königs von Ungern 
der Krone wegen oft Aergerniss ausgebrochen, welches 
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iaiürlich um so lejchter eintreten könnte, wenn sich 
perscliiedene Krönende fänden. Wegen der oberwähn- 
len 'Gründe und Widersprüclie konnten und durften 
^nir diesen Vergleich nicht bestätigen.« 

So klar und aufrichtig sich in allen diesem Inno- 
- cens bewies, so fest blieb er, wenn ihm etwas der Kir- 
chenancht nachtheilig erschien. Der König hatte eine 
besondere Vorliebe iiir Berthold, den Bruder seiner 
Gemahlinn Gertrud. Er wollte ihn durchaus zum Erz- 
^Jbiscliof von Kalocza erhöht wissen , und schrieb dess- 
lialb iriederhohlt an den Papst. Das erstemal entgegnete 
Innocenz: »Vor ihm, vor dem es nicht rathsam ist zu 
IfigeO) bekennen wir, dass wir Deine Person aus rei- 
nem .Herzen, mit gutem Gewissen und unverstelltem 
Glliiiben lieben, und zu Deiner Ehre und Fortkom- 
■miy fo viel wir durch Gott vermögen, wirksam stre- 
ben; wir wollen dass Du mit Gewissheit wissest, dass 
Da Ton uns kein aebschlägige Antwort erhalten wirst in 
allein , worin wir einen andern Fürsten erhören wür- 
den. Aber wir wollen auch, dass Du darüber nicht 
nngewiss seyest, dass wir durch die Knechtschaft unse- 
res apostolischen Amtes so zum Urtheilsspruch gebun- 
den sind , dass wir ohne Verletzung unseres Gewissens 
und Gefahr des Kufes weder zur Hechten noch zur 
Linken ausweichen können, denn die Leuchte die auf 
dem Leuchter steht, kann nicht versteckt werden, 
nnd immer haben wir vor Augen was die Wahrheit 
▼on uns verlangt: Ihr seyd das Salz der Erde, 
wenn aber das Salz vergeht, mit was wird 
man salzen? zu nichts dient es weiter als 
dass es hinausgeworfen und van den Men- 
schen getreten werde. Daher, ob Du uns gleich 
inständig gebeten für den Bruder Deiner Gemahlinn, 
nnsern geliebten Sohn, den jetzt zum Kaloczer Bischof 
gewählten, dass wir ihn, den Du im erzbischöflichen Amt 
Dir nnd den Deinen nützlich und notüwendig erachtest, 
zu confirmiren, und ihm das Pallium zu übersenden ge- 
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ruhen möchten , konnten wir dein königliches Gertidr 
nicht alsogleich in Vollziehung bringen, dainihmnadlj 
dem göttlichen Gesetz hinlängliche Wissenschaft , xaA\ 
gesetzliches Alter erfordert wird, der Apostel nSüi^. 
lehrt, dass wir Niemand vorschnell die Hände aaflegei|' 
bis wir nicht durch eine kanonische Prüfung voUstSndige 
Gewissheit haben, wir aber sind über des PropsMl 
Kenntnisse und Alter in Ungewissheit , ja haben sogii 
gegründeten ZweifeL Da wir aber so viel wir mit Ek^ 
ren vermögen, deinen Wünschen nachzukommen afere- 
ben, thun wir gegenwärtig was wir vermögen , indm 
wir unserem geliebten Sohn, dem Erzbischof von Sab* 
bürg, den Auftrag durch unser Schreiben geben» daü 
er über desselben Kenntnisse und Alter, fleissig nachfbi^ 
sehe, und was er finden würde, uns getreu beridil^ 
damit wir durch seinen Bericht unterrichtet sichff«! 
fortschreiten können. Wir bedeuten Eure Hoheit hifli^ 
mit, dass, wenn sein Wissen auch nicht gross , sondcfA 
nur hinlänglich , sein Alter nicht gesetzlich , senden 
nur sich dem Gesetz nähernd befunden werden win^ 
wir so bereit sind, deinen Wünschen und Bedürfmsiei 
nachzukothmen, dass wenn der Abstand nicht Tön ddr 
Art ist, dass er nicht zu ertragen sey , wir die Streif 
mässigend ihn dispensiren werden. Diess wir< 
nicht iinserer Härte , sondern seiner Unfähigkeit 
schreiben seyn« denn es ist wohl erlaubt, die Sehne 
der geistlichen Disciplin manchmal nachzulassen^ aber 
abreissen dürfen wir sie nie. Wir wollen es aber dal- 
den, dass er indess die Kaloczer Kirche im Geistlichen 
und Weltlichen verwalte, ohne dass jedoch für die Zu- 
kunft hieraus eine Folgerung gebildet werden könne.t 
Der Erzbischof von Salzburg berichtete : Berthold 
lese den Text flüssig, erkläre die Worte in seiner 
Sprache genügend, und antwortete gut über die gram* 
matische Bildung desselben, übrigens sey Berthold sS 
Jahre alt. Da schrieb Innocenz neuerdings : »Berthold 
wird uns weder durch seine Kenntniss des kanonischen 
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Rechts noch von seiner geistlichen Beredsamkeit em- 
pfnlilfin, und sein Alter nähert sich nicht einmal dem 
'^«setslichen,« und somit verweigerte er ihm die Con- 
; AiriBtuition. Nur da auch das Kaloczer Erzkapitel den 
Papst um die Gonfirmation Berthold's anging, ertheilte 
er üun die Dispens. Er hatte aber volle Ursache es zu 
heren^ny wie wir bereits im Verlauf dieses Kapitels an- 
gaeigty und er schrieb darüber an den König: »Ueber 
Deine königliche Weisheit beklagen wir uns bei Dir 
selbsty Du scheinst uns durch Deine zudringlichen fiiU 
ten in Bezug auf den erwählten Erzbischof vonKalocza 
fibcrrortheilt zu 'haben. Wir haben ihn zum Meister 
der Meister gemacht, der nicht einmal der Schüler der 
Scikfiler seyn kann,« und nun folgt, dass er unwissend 
«tajy seinen Sprengel verlassen, und sich nach Vicenza 
-ft^^eben habe und dort seine Unwissenheit %ur Schau 
trtge» statt sie daheim durch Anstrengung zu ersetzen. 
Dann kömmt der Rath , Berthold möge nach Haus ge- 
kon^ sich mit unterrichteten Männern umgeben und 
dnrch gottgefälligen Lebenswandel ersetzen, was ihm an 
Wissenschaft mangelt. Am Schluss sagt der Papst: 
jiNacIi dem Beispiel dessen, der da sagt: Mich reut 
«8 den Menschen gemacht zu haben, muss 
ich darauf denken, dass ich mit Gottes Hülfe umstürze-, 
WM ich überlistet gebaut habe. Daher bitten wir Eure 
Hoheit, ihn emsig dazu zu verhalten, damit Du ihn, 
den Du zu erheben trachtetest, nicht vielmehr gestürzt 
haben mögest.« 

In %veltlichen Dingen war unter Emrichs Regie- 
rung des Papstes höchtes Streben der Kreuzzug, den* 
noch war er auch hierin so klar denkend , dass er den 
Erzbischof von Gran, und den Palatin des Gelübdes 
mtband, weil Emrich vorstellte, dass er ihn daheim 
^edürfe. Um so häufiger ergingen Mahnbriefe an Em- 
rich und Andreas, dass Emrich sein Gelübde, Andreas 
jenes des Vaters erfüllen möge. Zugleich bot Tnnocenz 
Alles auf, damit die Ruhe.im Lande nicht gestört werde, 
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indess die Fürsten nach Palästina zögen. Er schrieb aai 
die Bischöfe , sie sollten dem neugebornen Sohn Em 
richs den Eid der Treue schwören. AlsEmrich bat, der 
Papst möge den Erzbischöfen von Gran und Kaloczi 
allen Streit untersagen, antwortete Innocenz, dasserJ« 
dermann Gerechtigkeit schulde, sie aliso auch den En- 
bischöfen im Fall eines Streites nicht verweigern köonei 
dass er aber hierbei äo fortschreiten werde , dass iiat 
Lande durchaus kein yngemach entstehe. Die Unei- 
nigkeit zwischen Emrich und Andreas verzögerte das 
Unternehmen gegen Palästina. Innocenz suchte sie za 
versöhnen. Andreas hatte den Schatz, der ihm vom 
Vater zum Kreuzzug geblieben war, vergeudet und 
entschuldigte sich nun durch seine Avmuth , ][nnoceiiz 
bat daher Emrich, den Bruder mit Geld zu versehen; 
das Herzogthum , dem Andreas vorstand, nahm er mh 
ter seinen Schutz, verhiess ihm die Erbfolge seines 
Sohns. Endlich brachte der Cardinal -Legat Gregonos 
eine Uebereinkunft der Brüder zu Stand; aber des Pap- 
stes Freude hierüber wahrte nur kurz , der Kren^ng 
unterblieb, des neuen Streites der Brüder wegen* Als An- 
dreas gefangen wurde, weigerte sich Emrich nach Pa- 
lästina zu ziehen , bevor ihm der Papst Genugthuung 
verschafft von den Venetianern, die Jadra erobert. WtH- 
rend der Verhandlungen starb Emrich , und des Pap- 
stes ganze Sorge wendet^ sich nun dahin, dass des'Kö- 
nigs Erbe und Nachfolger, Ladislaw das Kind, durck 
seilen Vormund Andreas nicht unterdrückt werde. 

Innocenz empfahl das Kind dem Wohlwollen sei- 
nes Vormundes und sagt am Schluss : »Da er (Ladis- 
law) klein und ein Knabe ist, muss er. Dir um so wer« 
ther seyn, undDumusst die Kegierungsgeschäfte um so 
fleissiger besorgen, je wärmer er die ihm geleisteten 
Wohlthaten erkennen wird, wenn er durch Gottes 
Gnade zu reiferem Alter gelangt und erkennt , dass er 
den Vater nicht verloren, Sondern nur gewechselt habe.« 
— In den na^h einander folgenden Schreiben empfahl 
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Innocenz dem Vormund , dass er den Schatz , den der 
irerblichene König zurückgelassen, nach EmrIchsWil« 
lea Terthelle, für den Unterhalt der Königinn WIttwe 
Sorgfc trage , und die Begalien nicht vergeude. Durch 
ein eigenes Kreisschreiben an die Bischöfe empfahl er 
ilinen Treue gegen den neuen König« »Dass ihr also 
eardm König , der nach des Vaters Hintritt euch als 
Herr gehlieben und Erbe, die Treue standhaft be- 
wahrt, Terbieten wir euch strenge durch gegenwärti- 
ges Schreiben!, dass ihr Niemanden gegen seine Krone 
Rath oder That bietet , sondern ivielmehr widersteht , 
des Königs Ehre schützend, wenn es vielleicht Jemand 
wagen sollte, gegen ihn zu handeln.« 

Hiermit nicht zufrieden, schrieb er noch an die 
Sufiraganen der Kaloczer Erzdiöcese: »Seyd standhaft 
in der Treue, und erhaltet euern Buf unverletzt, da- 
her befehlen wir euch durch diese unsere apostolische 
Schrift, dass ihr in Allem, was zum Schutz unseres 
geliebtesten Sohnes in Christo, Ladislaw des Königs 
▼on Ungern > und der Königinn seiner Mutter und des 
Reichs gehört, unserem Bruder, dem Kaloczer Erzbi- 
tehof, treu beistehet, dass ihr dafür Vergeltung vom 
Herrn und Gnade von uns erhalten möget.« 

In einem weiteren Schreiben ertheilte er dem Erz- 
bischof von Kalocza die Macht, alle gegen Ladislaw 
Handelnde zu [excommuniciren. Diess alles aber konnte 
Ladislaw vor Andreas Herrschbegierde nicht schützen, 
wie wir bereits in diesem Hauptstück erzählt. 

Als Ladislaw gestorben, und Andreas H. König 
war, trug Innocenz, wie früher, Sorge für die Ruhe 
des Landes, und trug den Bischöfen auf , dem Kind, 
dessen die |Cöniginn genesen sollte, den Eid der Treuß 
zu schwören. An den König aber schrieb er, und rief 
ihm sein Gelübde, gegen die Ungläubigen zu ziehen, 
ins <xedächtniss , wegen der nöthigen Vorbereitungen 
aber bewilligte er dem König drei Jahre. Den ungri- 
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sehen Kreazzug selbst erlebte er nicht mehr. Er starb 
bevor Andreas nach Palästina zog* 

Die Versnche Innocenz III. Bosnien und Bolgarieft 
durch Hülfe. der ungrischen Bischöfe 9 Torzüglich aber 
durch die Verwendung des Erzbischofs von Kalocsa, 
zur römischen Kirche abtreten zu machen , hatten lui» 
ncn Erfolg > und sind liir Ungern ohne Wichtigkeit*'). 



Verwirrung im Land. Macht der Judon. Interdict. Krieg wM 
Oesterreich. Andreas stirbt. Belags Massregeln. Sieg Ibei 
Friedrich. Die Knmanen. Ungerns VerhSltnisa la ikr 
lizien. 

Durch die goldene Bulle wurde den Unordnungen 
des Landes keineswegs gesteuert, sie nahmen vielmehr 
zu: denn weder beschwichtigte sie die aufgeregten Gt- 
müther, noch gab sie dem König Gewalt genug , die 
Unruhen zu bezwingen. Eigenmächtig warfen die von 
Spalatro ihren Grafen Domald aus der Stadt und wähl- 
ten Buisena von Lika. Sie lebten in steter Feindschaft 
bald mit denen von Zettin j Budini , Branislow und de* 
ren Brüdern , bald mit den Templern zu Klissa , bald 
mit dem Grafen Gregor von Brebir. Des Verheereos 
war kein Ende. Auch Domald , der sich rächen woll« 
te, erhob sich und plünderte; dreissigtausend Schafe 
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iatriss er denen von Spalatro in, einer Nacht; Buisenä 
irarde vom Grafen Gregor von Brebir, seinem Yer- 
irandten j überfallen , gefangen , unbarmherzig getöd* 
tet^). Er flehte um sein Leben ^ aber Gregor, der 
streng. und hartherzig war, sprach nur: Zieht ihm die 
Kfiilang aus ! Buisena schnallte sich selbst den Har- 
nifdk ab; Gregor nahm ein Schwert und stiess es ihm 
in die Weichen, indem er rief: solche Barmherzigkeij; 
miiss an Buisena geübt werden , der mich so oft feind- 
lich angefallen* 

Nach Buisena's Tod wählten die von Spalatro sich 
Peter den Herrn von Chnlmien« stark an Kraft, an 
Glauben Patarener. A^^ ^^^^ <li^ Geistlichen seiner 
Wahl widersetzten , erbrachen die Bürger die Kirchen- 
thore, und führten ihn mit Gewalt ein^ worauf die 
ganze Stadt durch den päpstlichen Legaten mit dem 
Bann belegt wurde. 

.Nach einem Jahr kam der Erzbischof Gunzel vom 
Hof Andreas IL zurück und löste den Bann, zum gros- 
Mn Aerger des Legaten. Schon früher war Gunzel zu 
Rom grosser Verbrechen angeklagt, und nur auf vie- 
les Bitten wurde er nach zwei Jahren wieder in die 
erzbischöfliche Würde eingesetzt. Lange nachher ge- 
rieth er mit dem als Schriftsteller rühmlich bekannten 
Erzdiakon Thomas in heftigen Streit, der endlich 
diEirch den Papst zu Gunsten des Erzpriesters ent- 
aeliieden wurde. 

*"■ . Der Bischof von Sirmien und sein Erzdiakon 
stritten über die kirchliche Abhängigkeit. Das Gra- 
uer Erzkapitel konnte sich in der Wahl des Erzbi- 
Sc&ofs nißht vereinigen. Im Grosswardeiner Kapitel 
liatte eine zwiespaltige Bischofswahl Statt. Der Abt 
Ton Pilis lebte über die Massen schwelgerisch. Die 
Cisterziten-Klöster zu Pilis , Päsztö und Akai , verfie- 
len oft in Kirchenstrafen , kauften sich aber stets los, 
und fuhren in der alten Lebensweise fort, bis endlich 
die Visitatoren von Clairvaux alle Mönche, des üp- 
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pigen Lebens wegen, In andere ausländische Klöster 
verbannten. Andererseits verarmten manche Kaptiel, 
dass sie nicht zu leben hatten: so das zu Erlau« Ath 
dere überliessen sich ganz ihren wilden Gelüsten : der. 
Propst von Gran war ein anerkannter Flucber; det 
Erzdiakon von Bikes, Stephan, beging einen Mord; 
der Bischof von Agram war ein Mörder und Mprdr 
brenner, und fuhr fort, ob auch excommunlcirt, sei- 
ne geistlichen Functionen auszuüben. Der König, ak 
wäre an all' den Unordnungen noch, nicht genug-, 
vermehrte sie durch Gewaltthätigkelten. Die deut« 
sehen Bitter, denen er die wüste Gegend Boza ia der 
Marmaros geschenkt, vertrieb er,, als sie den Limd- 
strich urbar gemacht. Alle diese Klagen kamen nach 
Bom« Der untersuchende Gardlnal-Legat verliess U»> 
gern gar nicht mehr, und der Papst begann schon 
eigenmächtig geistliche Würden in Ungern zu verge- 
ben'). Schwieriger als der Streit mit den Templern 
war der des Königs mit seinem Sohn Bela. Dieien 
hatte der König mit Maria Laskaris vermählt, nod 
Bela lebte mit ihr im Frieden. Aus unbekannten Grün- 
den befahl ihm Andreas plötzlich , Marie zu verstoi- 
sen. Bela gehorchte , doch übermannte ihn die Reuift 
bald , er nahm die liebende gellebte Gattinn zurück, 
und floh vor des Königs, seines Vaters, Grimm, mit 
ihr nach Oesterreich zu Leopold. Der Papst schrieb an 
alle benachbarten Fürsten und empfahl Bela ihcttr 
Freundschaft, er mahnte den König zur Versöhnung ^ 
vergebens ! Andreas zog mit einem Heer gen Oester^ 
reich , schon standen sich die Völker gerüstet gegen- 
über, schon sollte die Schlacht beginnen, als Leopolds 
Weisheit Friede und Versöhnung vermittelte. Bela zog 
mit Marie nach Kroatien, um dort der Kegierung vor- 
zustehen. "> 

In Kroatien war, wenn möglich, die Verwlrirting 
noch grösser als in Ungern. Die königlichen Einkünfte 
waren vergeudet, so dass der Papst an Bela schrieb, er 
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möge die Schenkungen seines Vaters widerrufen und 
einziehen. Wie konnte er das? Dadurch aber stieg die 
Unordnung ins Grenzenlose , dass Andreas , uneinge- 
denk der warnenden Beispiele seiner Vorgänger, das 
Keich theilte. Bela, der Erstgeborne, erhielt den Theil 
zwischen der Theiss und Serbien, unter dem Titel des 
jSogem Königs j und an Bela's Statt herrschte des Kö- 
nigs zweiter Sohn Koloman in Kroatien. Der Papst 
wandte sich nun an diese Beiden. Bela sollte die ka- 
tholische Religion in der Moldau und Walachei ver- 
breiten , Koloman die Ketzerei der Patarener, in Bos- 
nien herrschend, bereits die ungrische Grenze bedro- 
hend, bekämpfen. Ugrin, der Erzbischof von Kalocza, 
erhob geistliche und weltliche Waffen gegen die letz- 
teren; er stiftete das Bisthum von Sirmien, und pre- 
digte den Kreuzzug. 

Nur mit vieler Mühe wurden die Patarener theil- 
vreise bezwungen, der ketzerische Bischof von Bosnien 
ab nnd ein katholischer eingesetzt, auch der Fürst 
Ton Bosnien, Niklas, trat zur katholischen Beligion 
nber ; doch war der Triumph der katholischen Reli- 
gion nur vorübergehend , denn wenig Jahre nachher 
waren Patarener in Slavonien, gegen die Koloman 
abtomals das Schwert erhob. Der König selbst nahm 
Geld vom Erzbischof, um gegen die Patarener zu zie- 
hen ^ that es aber nicht. 

Die Geldnoth des Königs nahm immer zu; er 
schritt zu gewaltsamen Mitteln , um sich au helfen. Er 
zog viele Kirchengüter ein ; der Palatin Denis (Dionjrs) 
liess die widerstrebenden Geistlichen prügeln; Juden 
and Ismaeliten erhielten Aemter bei der Münze , Salz- 
und andern königlichen Gefallen, zugleich wurden sie 
von den bisherigen Abgaben befreit. Nun erhoben sie 
ihr Haupt , hinderten die Ihren den christlichen Glau- / 
ben anzunehmen , kauften Christen - Sclaven. Selbst 
freie Aeltern verkauften, der Armuth wegen, ihre 
Kinder; die Juden verlockten oder zwangen' diese zur 
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Apostasie, und heiratheten Christinnen oder vermähl-^ 
ten ihre Töchter mit Christen, Tausende fielen ak 
Der Papst Gregor erliess einen scharfen Mahnbrief wm 
Andreas. Dieser erneuerte durch ein Decret mit wenig 

1232. Veränderungen die goldene Bulle. Als ob Gesetze iW 
ter einer kraftlosen Regierung von Nutzen wären! ESadp 

1235. lieh in der Fasten sprach der Erzbischof von Gran B0* 
bert das Interdict über Ungern aus* Den Palatia Di^ 
nys und Samuel, einst des Königs Schatzmeister, iMk 
legte er namentlich mit den Bann. Nur dem Kfinig ' 
nahm Robert vom Interdict aus, damit er Zeit habe dck 
zu bessern. »Wir untersagen und verbieten durdkdii 
uns verliehene Macht, . dass irgend Jemand in ganz Üb- 
gern, sey.es in der Graner, sey es in der Kaloczer-Pio* 
vinz, sey es im König$hof, sey es bei des Königs- SSIip 
nen , oder wo immer sonst Messe lese. Jene aber d!t 
hierzu das Recht oder eiüe besondere Erlaubniss habend 
dürfen nur eine stille Mes^e lesen, ohne GlockengelSittf 
bei geschlossenen Thüren, in Abwesenheit der Excom-. 
municirten. Zugleich untersagen und verbieten wir, 
dass in den erwähnten Provinzen Niemand es wage, 
Sakramente auszuspenden , ausgenommen die Taufe 
für die Kleinen, die Eucharistie dea Büssenden und 
die letzte Oehlung den Sterbenden; den Leichen aber 
werde kein christliches Begräbniss.« So die Worte des 
Interdicts. 

Dreimal erschien des Königs Erstgeborner ^ Beb, 
vor dem Erzbischof, und flehte um die Aufhebung des 
Interdicts. Der Erzbischof blieb unerschütterlich; end- 
lich Hess er sich dahin bewegen, die Wirkung des In- 
terdicts bis zum Stephanstag zu verschieben« In dieser 
Zwischenzeit ging eine Gesandtschaft nach Rom, der 
PalaCin Dionys, Simon Graf von Raab und Rembald 
der Hospitalitermeister in Ungern und Slavonien. Der 
Papst übertrug das Geschäft seinem in Ungern amt- 
bandelnden Legaten. Dieser hob das Interdict auf, gegen 
einen Eid den der König schwur. Des Eides Inhalt im 
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Wesentlichen war: »Juden, Saracenen und Ismaeliten 
werden zn keinerlei Aemtern befördert. Sie werden be- 
Siimmte Kennzeichen tragen^ sie dürfen keine Ghri- 
^Um-Sclaven halten oder kaufen. Jährlich wird der 
Piftlatin oder ein anderer Beamter eigens beeidet» um 
mvC Verlangen der Bischöfe die Christen, die mit Juden, 
Iraiaeliten oder Saracenen wohnen, von diesen zu tren- 
neiif so auch| die gemischten Ehen ; jenen Juden, Ismae- 
liteaoder Saracenen aber, die er in solchem Fall ün.- 
dicSty alle Güter zur Strafe zu nehmen, und ihre Per- 
•tonea selbst dem König zu ewiger Knechtschaft zu 
-fiberliefern. Die Einkünfte der Kirchen an königlichen 
Salz werden ausgefolgt wie vordem. Als Schadenersatz 
üir das bis jetzt den Kirchen entzogene Salz zahlt der 
König zehntausend Mark in fünf auf einander folgen- 
den Jahren. Prozesse über Ehen, und Morgengabe, so 
wie alle Prozesse geistlicher Personen, Streitfragen 
üb^r Grundstücke abgerechnet, fallen dem geistlichen 
Gericht heim. Keine Sammlung oder sonstige Abgabe 
i^ird den geistlichen Gütern auferlegt , ausser mit der 
Beistimmung des Papstes. Wenn der König diesen Eid 
nicht hält, soll das Interdict neuerdings über das Land 
verhängt werden. 

Die Grossen des Reichs schwuren ebenfalls einen 
£id, dass sie den jedesmaligen König durch Bitten, 
Aath und Ermahnungen anhalten werden, alle einzel-. 
nen Punkte des erwähnten Eides zu beobachten. Aber 
der Eid des Königs war leichter geschworen als voll"- 
zogen. Die Bischöfe drohten neuerdings mit dem Inter- 
dict, nur Robert der Erzbischof von Gran hinderte die 
Verkündung desselben. Der Papst schrieb ernste Mahn- 
briefe an den König. Andreas erklärte seine Bereitwil- 
ligkeit, aber auch die Unmöglichkeit den Eid zu hal- 
ten, und so kam nach und nach eine Uebereinkunft 
swischen dem König und dem Papst zu Stand, die zwar 
den Eid nicht aufhob , aber doch die Erfüllung demsel- 
ben erleichtertje. 
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Als die Verwirrung des Reichs am grössten wtfy j 
kurz bevor das Interdict ausgesprochen wurde, verwi-' 
ekelte sich Andreas in einen Krieg mit Friedrich deä 
1233* Streitbaren. Es waren zweierlei Ursachen des Krieges. 
Erstens, dass Friedrich der Streitbare seine Gemafilini 
Sophie verstiess; sie war die Tochter Theodors Lasfcaiii^ 
des griechischen Kaisers, Schwester der Gemahlina BebTi 
Maria, Andreas wollte also die Schmach die Sophiea 
wiederfahren, rMchen* Zweitens wünschten die Ungm 
schon lang in den Besitz eines Theils der ^Steiermtdi 
zu gelangen, und diess hofften sie bei dieser Gefegaa- 
heit zu erzwecken^). Die Ungern fielen zugleich inSl^ 
ermark und Oesterreich ein. In Steiermark lockUtt 
sie die ihnen entgegen Stehenden durch yersjLellte Flocht ' 
* fielen dann die Verfolgenden vorn und im Rücken tuä^ 
so dass beinahe das ganze steirische Heer aufgerieben 
wurde. In Oesterreich trugen sie ihre Verwüstmigeif 
bis ZwetL Endlich besprachen sich der König und 
Friedrich zu Neustadt, der Friede kam zu Stand , und 
Friedrich begleitete den König nach Ungern , wo er 
mit vielen Ehren empfangen wurde ^). . 

Die Eintracht der beiden Fürsten währte nicht 
lange. Bei einem fröhlichen Ereigniss wurde der Grund 
zu neuem Hader gelegt« Andreas, zum zweitenmal Wltl- 
wer (Jolanta war kurz vor dem steirischen Krieg ge- 
storben), vermählte sich abermals mit Beatrix, Tochter 
des Herzogs Aldobrand von Este. Zur Hochzeit erschien 
auch Friedrich der Streitbare. Die Ungern mit ihres 
Königs Regiment unzufrieden , beschlossen Friedrich 
auf den Thron zu heben. Als Friedrich nach Oester- 
reich zurückgekehrt war, schrieben sie ihm, aber der 
Bothe A^'^l^de aufgefangen und zum König gebracht ^. 
Dieser berief nun seine Söhne zu sich und fiel mit ei- 
nem grossen Heer nach Oesterreich ein. Friedrichs nicht 
zahlreiches Kriegsvolk zerstreute sich ohne Schlacht. 
Er %bloss sich in Wien ein, und sah , wie die Ungern 
an beiden Donau -Ufern verheerten. Friedrich dachte' 
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iTftS des Friedens ist, und als dieser geschlossen war, 
bewirtliete er den König und seine Söhne zu Wien, 
iü&d erwies ihnen grosse Ehren ^), 

Bild nach diesem Krieg starb Andreas. Ein schwa- 
j&xer wankelmüthiger Fürst, leicht beweglichen Wil- 
lens » ithreif im Denken, zaghaft in der Ausführung. 
Die Tielfachen Stürme seiner ein und dreissigjährigen 
Itegiening hatte er meist selbst herbei geführt. Sein 
^insiger Trost mögen seine Kinder gewesen sejn , an 
denen er, den* vorübergehenden Streit mit Bela abge* 
teclinet, viel Freude haben konnte. Er war dreimal 
TerttüSilt. Von der ersten Gemahlinn , der gemordeten 
Gertrud, zählte er drei Söhne, Bela, Koloman und An- 
. i^eiay und zwei Töchter« Die eine, Elisabeth, war an 
Ludwig den Markgrafen von Thüringen vermählt, und 
wurde, noch während Andreas lebte, heilig gespro- 
chen* Seine zweite Tochter, Marie, war dem König der 
Bulgaren Asanes verheirathet. Die zweite Frau, Jolanta 
Tou Antiochien, gebar ihm eine Tochter, Jolanta, an 
JTakob von Arragonien vermählt. »Die erste aller Frauen 
ihrer Zeit, wahrlich würdig, dass sie dem stärksten 
und an Geist erhabensten Fürsten vermählt werde, 
nicht nur seiner Rathschläge , sondern auch seiner Ge« 
fahren und Drängnisse Gefährtinn, Theilnehmerinn^).« 
Beatrix war guter Hoffnung, als Andreas II. starb. 
Sie entfloh aus Ungern in die Heimath , und gebar ei- 
nen Sohn, Stephan, von dem in der Folge noch die 
Rede seyn wird. 

Sogleich nach Andreas IL Tod Hess sich Bela IV. 
krönen. Seine kraftvollen, vielleicht zu harten, Af^s^ 
regeln verkündeten einen anderen Geist , als jener der 
Regierung seines Vaters war. Mehrere, die seinem 
schwachen Vater bös gerathen, verbannte er; andere 
warf er in Ketten, den Palatin Denis liess er blenden; 
Güter, die sein Vater verschenkt, verschleudert, zog 
er ein. Zugleich erschienen schärfere Befehle gegen 
die Störer der öffentlichen Ruhe. Bei Hof fand ein 
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Königs Gegenwart sitzen , die Stühle der Reichsbi 
nen liess Bela verbrennen. Diess alles erregte UnzuJErie-j 
denheit, vorzugsweise aber die neue Ordnung der Gcej 
^häfte. Alle Ansuchen mussten schriftlich eingex 
werden ^)j da nun wegen Fahrlässigkeit der frühoM 
Regierung die Gesuche häufig sejrn mussten j lies« dir 
König sich nur die wichtigsten Gegenstände vorlege» 
die minderen entschieden seine Kanzler. Die Ungen 
klagten» dass die Kanzler willkührlich» ungerecht ßok 
schieden 9 und dass der Geschäftsgang viel Kostea ver- 
ursache 'j sie dachten an Empörung und wandten sick 
an Friedrich den Streitbaren. 

Dieser ruhmsüchtig und unüberlegt '*"), rfickteii 
der Stille mit Kriegs volk nach Ungern, der Empömig 
harrend. Aber Bela entdeckte die Verschwörung) seilte 
die Verschworenen fest, und zog mit einem grossen Eber 
dem Herzog entgegen. Friedrich wollte eine Schladit 
liefern, aber die Seinen weigerten sich, und Friedridi 
musste fliehen zu seinem grossen Schmerz und Schaadfe 
Bela hingegen, verheerte Oesterrich bis Wien, nod 
Friedrich musste den Frieden mit schwerem Geld er- 
kaufen "). 

Noch bevor dieser Krieg ausgebrFbhen , hatte he* 
teils der Papst Gregor IV. mehrere Sendschreiben tu 
Bela IV* erlassen, und ihn ermahnt, sowohl, dass er 
den Eid , den sein Vater dem päpstlichen Legaten ge- 
schworen , erfülle , wie auch , dass er dem mehr uad 
mehr sinkenden lateinischen Kaiserthum im Orient vi 
Hülfe eile. Als Friedrich besiegt war, nahm Bela die 
Verhandlungen auf, und nach mancherlei Sendschrei- 
ben vereinigten sich beide dahin , dass Bela die zn 
erobernden Provinzen seinem Reich einverleiben , und 
die kirchliche Einrichtung im Einverständniss mit dem 
Papst ordnen würde. 

Der Feldzug hatte aber nie Statt, denn andere 
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plringendere Angelegenheiten zogen des Königs Auf- 

Hlerksamkeit auf sich. 

Die Ketzerei der Patarener, obschon öfters he^ 

liämpft y war noch immer mächtig y und drohte neuer- 

ittiigB'nach Ungern einzudringen, der Papst ernannte 
4e& jBfachof von Bosnien zu seinem Legaten, Hess den 

. Smiizag predigen, rief Koloman, Bela's lY. Bruder , 
der Sber Slayonien herrschte gegen die Ketzer auf '')• 
Schon unter Andreas IL hatte der Erzbischof von 
Gran, Robert, sich der Bekehrung der heidnischen 
'Kumanen gewidmet, mit solchem Erfolg, dass er ein 
iBiAhum daselbst zu stiften nöthig erachtete. Die Ver- 
bindung der Magyaren mit den Kumanen war hier- 
durch eröffnet. Nun erschien eine kumanische Ge- 

' wiidtschaft an Bela's lY. Thron, erzählte, dass dief 
Kumanen von den Mongolen geschlagen worden, und 
tuLl in ihres Königs, Kuthen, Namen um Wohnsitze 1238* 
in. Ungern. Bela IV*. beschenkte die Bothen reichlich, 
bewilligte ihr Gesuch , . und ordnete eine Gesandtschaft 

. aa Käthen, den Führer der Kumanen, und Geistliche^ 
;die das Volk bekehren sollten. Im nächsten Jahr er- 
schien Kuthen an der ungrischen Grenze ; vierzigtau- 
send kumanische Familien begleiteten ihn« Bela IV* 
kam ihm in voller königlichen Pracht entgegen; ei- 
tler der Grossen des Reichs geleitete sie in das In- 
nere des Landes und sorgte für ihre Bedürfnisse. Die 
Kumanen . waren ein wildes Volk, lebten unter Zel- 
ten, assen halb rohes Fleisch, tranken Pferdemilch 
und Pferdeblut. Die Verhältnisse eines geregelteren 
Landes waren ihnen fremd; sie begingen mancherlei 
Gewaltthätigkeiten am Elgenthum der Bewohner, an 
den Bewohnern selbst. Bela IV. wollte sie durch Sanft- 
muth und Güte gewinnen. Klagte ein Magyar gegen 
den Kumanen, erhielt er schwer Gerechtigkeit,' dem 
klagenden Kumanen wurde hingegen strenges Becht. 
Diess erbitterte die Ungern, so dass Bela IV. in ei- 
ner Reichsversammlung beschloss, die Kumanen zu 
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zerstreuen ^ und in den yerschieden^ Komitalen i»- 
zusiedeln, ein Plan der nur zum Theil gelang and ge- 
gen die Neigung der Kumanen war '^)* 

Die Freude 9 die Bela über den Zuwachs setiMr 
Macht durch die Ansiedlung der Kumanen empfang 
wurde noch durch häusliches Glück v^ermehrt » er y«- 
mählte seine Tochter Kunigunde anBoleslaus yrotCjp^ 
len '^)j und ein lang ersehnter Sohn wurde ihm gebo- 
ren. Er empfing in der Taufe den Namen Stephan; 
grosse Feste hatten Statt bei Stephans Geburt, undBek 
liess unter das Volk zahlloses Geld auswerfen; mir 
übermässige Freude konnte ihn hierzu bewegen ^ deu 
der königliche Schatz war dergestalt erschöpft, da^Beb 
ly. , nach dem Beispiel des Königs von Portugal, von 
Papst die,Erlaubniss nachsuchte und erhielt, dieEia* 
künfte des Landes Juden zu verkaufen. 

Die weiteren Versuche des Königs, dem erschöpft 
ten Staatsschatz aufzuhelfen, die übermächtigen Barone 
zu demüthigen, das Volk zu beschwichtigen, die kö- 
nigliche Macht zu befestigen, die innere WohUakrt 
und Ordnung zu begründen«, die christliche Religion 
auszubreiten , die kirchliche Ordnung herzustellen ''}, 
unterbrach der Einfall der Mongolen. Bevor wir jedodi 
dieses traurige Ereigniss erzählen, ist es an der Zeit die 
Verhältnisse Ungerns zu Galizien darzustellen, von dem 
Augenblick an, als die Könige der Magyaren die Ober-. 
herrschaft über Galizien zu erringen trachteten, bis 
sum Einfall der Mongolen. 

In den vorhergehenden Abschnitten sind die vor- 
übergehendei^ Fehden erzählt worden, in welche die 
magyarischen Könige mit galizischen und russischen 
Fürsten verwickelt wurden. Sie hatten im Ganzen ge- 
nommen keine bleibenden Resultate ; anders verhält es 
sich von der Regierung Bela III. angefangen , denn er 
und seine Nachfolger waren ununterbrochen bemüht, 
entweder Galizien unter die Herrschaft ihrer Familie 
zu bringen , oder wenigstens die Oberherrlichkeit über 
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Galisien xn behaupten. Der Anfang und Verlauf die* 
aer Versuche, bis endlich der Mongolen Einfall alles 
endete« ist folgender. Alles Land zwischen den Karpa- 
ten und den Mündungen des Seret und des Pruth ge« 
liorchte Jaroslawydem Fürsten von Galizien ; seine klu* 
ge und milde Verwaltung hatte ihm den Beinamen der 
Weife erworben. 

Mit Hintansetzung seines rechtmässig geborncn 1186. 
Sohnes Wladimir, gegen den er gerechte Klagen hat- 
te, ernannte er seinen natürlichen Sohn Oleg zu seinem 
l^achfolger; Wladimir sollte mit einem kleinen Stück 
Landes zufrieden seyn. Die Bojaren schwuren , dos 
Fürsten letzten Willen zu achten. Kaum aber war Ja- 
re8law^ begraben, als die Bojaren ^ uneingcdenk ilnuH 
»fiides, Oleg vertrieben und Wladimir die Herrschaft 
übertrugen. Oleg flüchtete zu Rurik nach Obrutsch. 

Die Bojaren hatten bald Ursache, ihreThat zu be- 
reuen* Wladimir war allen Geschäften feind, trank 
Tag und Nacht, vermählte sich mit der Frau eines 
Priesters und verübte mancherlei Gr'iuel. Das Mlssver- 
gnfigen war allgemein und laut. Ein benachbarter rus- 
sischer Fürst , Roman Ulstislawitsch benützte es, und 
erregte einen Aufstand. Wladimir rettete sich mit der 
Frau, zwei Töchtern und den ererbten Schätzen nach 
Ungern, die Bojaren erhoben Roman an seine Stelle. 

Roman genoss die Früchte seines' Unternehmens 
nicht lange. Er muss überhatfpt keinen grossen Anhang 
geh'abt haben, denn als Bela III. , von Wladimir be* 
gleitet, mit einem Heer über die karpatiscben Gebirge 
kam, raffte Roman, was er an Schätzen fand , zusam» 
mcn nnd verliessj Galizien« 

Bela aber, suu Wladimir auf den Thron znrUi^k« 
Bifselzen, liess ihn gefangen nehmen, nnd sandte ihn 
zornek nach Ungern. Die Bojaren w^ihlten zu ibrent 
Herrscher Bela's Sohn, Andreas. Bela, nni seinen Sohn 
die Herrschaft zu sichern, knüpfte Unterbandlnngea 
an mit den benachbarten FürUen« Manche gewann tri 
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Rostislaw jedoch , Jaroslaw des Weisen Neffe, zu Smo- 
lensk lebend, beschloss, ihm Galizien zu entreissciK 
Mit einer kleinen, aber getreuen Schaar brach er näA 
Galizien ein und drang bis an die Mauern von HalitM^ . 
Tor; er hoffte, die Bewohneriivürden sich ihm yereinä 
Aber Andreas liess sich neuerdings den Eid der TieM 
schwören und Rostislaw fand überall nur Feinde.. IM' 
sprach er zu den Seinen: »Es ist besser , im Vaterland 
sterben, denn herum irren auf fremder Erde ; dergfitt' 
liehen Gerechtigkeit überlasse ich Jene, die mich t^ 
riethen,« stürzte sich in die Feinde , sank schwer ¥cr* 
wundet vom Ross und wurde gefangen. 

Das Volk von Halitsch , von seinem Unglück g% 
rührt, wollte ihn befreien, da starb er^ wie es hiii^ 
hatten die Magyaren seine Wunde mit giftigen Kri» 
tem verbunden. -f 

Andreas hatte bisher m^d regiert, aber derAtal- 
stand in Halitsch reizte ihn zu harten Massregeln. JXfi 
Magyaren entrissen die Frauen ihren Männern, und 
verwandelten die Häuser der Bojaren, ja Kirchen selbfKi 
in Ställe. 

Das Missvergnügen des Volkes wap allgemein* 
Wladimir fand Gelegenheit , aus Ungern zu entfliehen* 
Er zerscjinitt das Zelt, dass für ihn in dem Schlösse in 
dem er gefangen sass, aufgespannt war, drehte es xa 
einem Seil und liess sich die Mauern herab. Er nahm 
seinen Weg zu Kaiser Friedrich dem R,othbart. Diesem 
bot er zweitausend Silber -Grionas jährlich für seine 
Hülfe. Friedrich aber, mit den Rüstungen zum Kreiu* 
zug beschäftiget, begnügte sich, ihm ein Empfehlungs- 
schreiben an Kasimir den Gerechten, König] von Po- 
len, zu g^ben. Für Wladimir hatte diess Schreiben die 
günstigsten Folgen ; denn Kasimir sandle den berühm- 
ten Woy woden von Krakau , IViklas , mit einem Heer 
nach Galizien. Die Magyaren wurden verjagt, undBela 
dem III. blieb von seinen Unternehmungen nichts, als 
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der Titel des Königs ron Galizien, Wladimir herrschle 
^Unn daselbst wieder* So blieb es bis tu, Wladimirs 1190. 
Tod. In ihm erlosch das erlauchte Geschlecht Wolo- 
dsuts TOn Halitschy und alle benachbarten Fürsten trach- 
. teten das hermlose schöne fieich' an sich zu reissen. 
. Boinan von Volhinien kam den übrigen 2uvon Mit 
einer Schaar polnischer Hülfsvölker erschien er in 
Calinen* Vergebens boten die Bojaren , Bomans Härte 
Archtendy dem polnischen t^ürsten Lechko » Kasimir 
des Gerechten Sohn» Geld und prachtvolle Geschen- 
ke 9 er blieb Roman treu ; rergebens griff alles Volk 
sa den Waffen : die Polen siegten , und Homan ver- 
galt den Hass der Bojaren mit gleichem Hass. Er liess 
Idbendig begraben » viertheilen , durch Pfeile töd- 
Viele» die entflohen! » lockte er durch trüge- 
rische Versprechungen zurück) hielt sie Anfangs 
^Xf liess sie aber nachher unter Verschiedenem Vor- 
-^rmd tödten , ihre Güter einziehen« Sein Spruch wort 
ivarf »um ruhig Honig zu essen» muss man die Bie- 
nen tödten»« 

Dieser gi'ausatne Fürst » den ein glelchteitiger 
Chronist» der Bischof Kadlubek , einen Zweiten Busiris 
nennt» blieb im Besitz bis an sein Ende. Er fiel in ei- 120$. 
■ner Schlacht gegen dieselben Polen» die ihm auf den 
Thron geholfen« Er hinterliess 2wei minderjährige 
Söhne» David und Wasilko* Die Galizier» obschon 
dem Stamm Romans nicht hold» leisteten dennoch Da- 
vid^ den Eid der Treue. Die Mutter führte die Vor- 
mimdschaft» 

Rurik» Romans Schwiegervater und Feind» von 
diesem in ein Kloster gesteckt » zog die Kutte aus und 
xiahm den Harnisch » als er Romans Tod Yeniahm, Er 
liofite Gajizien seinem Enkel zu entreissen* 

In dieser Noth wandte sich Davids Mutter an i^n- 
dreas IL In einer Zusammenkunft zu Siros vern|.ochte 
sie Andreas » den Schutz Davids zu überehmen* Also- 
^ald besetzten magyarische Völker den Palast des Für- 

M 
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Stell und alle feste Plätze. Rurik kämpfte fruchtlos ge- 
gen sie ; keine einzige Festung kam in seine Gewaltf 
et musste Galizien verlassen. 

Nicht lange nachher verbündeten sich mehreie 
russische Fürsten gegen Bomans Söhne. Andreas IL 
eilte ihnen zwar zu Hülfe, aber noch bevor er kam» 
hatte die Mutter, hatten die jungen Fürsten , an ih* 
rer Sache verzweifelnd, Galizien verlassen* f In dies« 
Lage der Dinge zog Andreas seine Kriegsvölker n- 
rück, und vermochte die Bussen sowohl als die Pö* 
len, ein Gleiches zu thun. Die Fürsten kamen diria 
überein, und auch das Volk stimmte bei, dass die 
Herrschaft über Galizien dem Sohn des russisekea 
Grossfürsten, Jaroslaw geheissen, anzutragen 8ey;€S 
-geschah, ein anderer Theil aber berief Wladinilr Igo- 
rewitch; dieser folgte dem Buf, entwich aus dcia 
russischen Lager und kam drei Tage früher als Jsuroi- 
law in Halitsch an* | Jaroslaw kehrte zu seinem Vater 
zurück. Wladimir Igorewitsch trachtete demnach'! die 
Kinder Bomans in seine Gewalt zu bekommen; er 
sandte daher nach der Stadt Wladimir, wohin sie sich 
gerettet , und forderte ihre Auslieferung. Obschbn sich 
die Bewohner treu bewiesen, fürchtete die FürstiJU 
doch des Volkes Wankelmuth und entfloh. Die Wittp 
we eines grossen Fürsten , dem griechischem Hof ver- 
wandt, vom Papst g^chätzt, verliess, einer Verbre- 
cherinn gleich, des Nachts ihren Palast; nichts nahm 
sie mit, denn ihre Kinder. Miraslaw, Daniels Erzie- 
her, fährte diese am Arm, den kleinen Wasilko trug 
•der Priester Juri und seine Amme.ADie Thore der 
Stadt waren geschlossen, sie schlüpften djveh eine 
Maueröffnung ins Freie und gelangten nach Krakan« 
Lechko der. Weise nahm sie gütig bei sich auf, und 
sandte Daniel nach Ungern mit einem Brief an An- 
dreas folgenden Inhalts: »Du warst der Freund seines 
Vaters; ich habe vergessen, dass Boman einst mein 
Feind war. Nehmen wir uns der Vertriebenen an. 
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nnd setzen wir aaf ihr Haapt die Krone wieder , die 
ihnen gebührt«« Dieser Brief vermochte bei Andreai 
niclit so yiel, dass er zu den Waffen griff; er ber- 
schränkte sich auf wörtliche Aeusserungen seines 
"Wohlwollens; auch Lechko änderte seine Gesinnun- 
gen. Im Geschlecht der Igorewitsch erhob sich Zwist; 
Aönuui Ton Zwenigorod , Wladimirs jüngerer Bruder^ 
'sümte diesem und floh nach Ungern» Andreas gab 
ihta ein Heer, und vertrieb Wladimir« Lechko draufjf 
zn gleicher Zeit gegen die Stadt Wladimir vor, und 
sie ergab sich ihm. Statt nun Daniel und Wasilko 
auf den Thron ihres Vaters zu heben 9 gewährte An- 
dreas dem Koman von Zwenigorod Galizien, und 
Lechko begnügte sich dem jungen Wasilko die Stadt 
Bresc zu überlassen. Roman blieb nicht lang im Be- 
sits vpn Galizien. Ein Feldherr Andreas des II. , Be- 
nedikt geheissen, erschien und fing Aoman, als er 
eben im Bade war, und sandte ihn nach Ungern« 

Benedikt wüthete (so schreibt ein Annalist y) dem 
Antichrist gleich« Wer reich war^ oder eine schöne 
Frau besass, wurde ruhelos verfolgt ; wer klagte, wur- 
de vertrieben oder getödtet« Timotheus der Weise» 
ans Kiew gebürtig, einer der vornehmsten Bojaren » 
stellte Benedikt zur Rede; nur in der Flucht fand er 
Heil« Das Volk sah sich um Hülfe um« Mstislaw , der 
Stumme, trat zuerst als Retter auf, aber vergebens; 
die Magyaren waren auf ihrer Huth« Ohne eine Schlacht 
xn wagen , zog er wieder ab« Am Dnieper war ein 
altes Grab, Galitschina genannt, woher der Name Ga- 
lizien abgeleitet worden ; einer der Begleiter Mstislaws 
vermochte ihn, auf das Grabmahl zu steigen, und 
sagte dann höhnend: »Fürst! nun kannst Du Dich oh- 
ne Schande entfernen, du warst in Galitsch.« 

Indess entfloh Roman Igorewitsch aus Ungern, und 
versöhnte sich mit seinem Bruder Wladimir« 

Galizien griiT für sie zu den Waffen« Benedikt und 
die Ungern wurden in die karpatischen Gebirge zu- 
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rfickgeinrorfeii. Zugleioh gingen Gesandte aus GaiUzien 
mit reichen Geschenken zum König von Ungern » um 
ihn SU versöhnen. 

Kaum wähnten sich die beiden Brüder auf den 
Thron sicher, als sie vielfache Grausamkeit zu ubea 
Jbiegannen* Mehrere entflohen vor ihrem Grimm ^ j» 
der Bojar Ladislaw« der den beiden Brüdern auf dos ] 
Thron geholfen« Er rettete sich nach Ungern , uad 
überredete Andreas ihm den Prinzen Daniel, der tioA 
immer in Ungern lebte, und den Andreas durch Yei^ 
sprechungen hin hielt, zu vertrauen. Andreas thaft aii 
Wladislaw drang nach Galizien ein ; die Städte öffi» 
ten ihre Thore, Swiatoslaw Igorevitsch> Roman Y$ä 
Zwenigorod wurden gefangen, Wladimir entfloh , Da« 
niel wurde tum Herzog von Galizien ausgerufen. SeiM 
Mutter eilte herbei; so jung war er von ihr getremC, 
so lange von ihr fern geblieben, dass er sie nicht mekr 
erkannte. Wie wenig Gewalt er übrigens über seiat 
Bojaren besass , ergab sich alsb^Jid. Er wollte die ge- 
fangenen Fürsten nach Ungern senden, die Bojaröü 
hingegen drangen darauf, dass sie ihnen ausgeliefert 
werden soUten. Nach langem Zögern musste Daniel 
nachgeben, und nun wurden die Fürsten geschlageni 
gemartert, gehangen. Mit solchem Schauder erfüllte 
diess Ereigniss die Gleichzeitigen, dass sie die ThSSer 
Gottesläugner nennen. 

Die Bojaren blieben immer gleich störrischen Sin- 
nes; sie zwangen Dr.niels Mutter, ihn zu verlassen; 
vergebens schlug Daniel mit dem Schwert jenen Boja» 
reu, der ihm in die Zügel seines Bosses fiel. Mitllirft- 
nen bat ihn endlich die Fürstinn, ihr nicht zu folgen. 
Diese Kühnheit der Bojaren beleidigte Andreas; er 
kam selbst mit einem Heer, beschwichtigte die Aebel- 
len , und warf Wladislaw in Ketten. Das Unglück der 
Kinder Boimans erneuerte sich wieder. Mstislaw der 
Stumme und Lechko der Weise vertrieben Daniel und 
Wasilko. ' -- . • 
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Andreas nahm sich Daniels zum zweiten Mal an ; 
schon wich Mstislaw der Stumme Tor seinen Waffen , 
als der Mord der Königinn Gertrud Andreas nach Un- 
{jrem Burückrief. In dieser Lage der Dinge stellte ihm 
"Wladislaw vor, dass Daniel den Galiziern Terhasst 
sejy nnd sich wohl nie auf dem Thron behaupten wür- 
de» wenn aber auch, so würde er sich in der Folge 
wohl bedenken ) dem König Ton Ungern zinsbar zu 
seyn; am klügsten sejr es» einen Einheimischen auf 
den Thron zu setzen^ der an Ungern als seine einzigis 
Stfitze halten müsse. Andreas stimmte bei, und ungri- 
'scho Truppen halfen Wladislaw auf den Thron, er 
behauptete sich aber nicht lange. Lechko der Weise 
griff ihn an, und leitete zugleich durch den Woywoden 
Pakoslaw Verhandlungen mit Andreas ein. Das Ende 
war: Wladislaw wurde vertrieben, Andreas Sohn, Ko* 
loinan« wurde mit Lechko's Tochter, Salome, yerlobt, 
nnd ihm Galizien überlassen, die Polen nahmen Prze- 
mjüf Daniel erhielt Wladimir, und der Friedensstif- 
ter Pakoslaw wurde mit Lubatschew belohnt« - 1214. 

Das getheilte Land, n der Unruhen müde 9 wäre 
vielleicht ruhig geblieben, hätte Andreas nicht ver- 
sacht, die griechische Kirche zu unterdrückeil ; er 
sehrieb dem Papst Innocenz IIL: die Galizier ^jeu: 
bereit, sich der römischen Kirche zu vereinigen, wenn 
in den religiösen Gebräuchen nichts geändert , und ih- 
nen erlaubt würde , sich auch ferner bei kirchlichen 
Cereitnonien der slayischen Sprache zu bedienen. 

Die Folge war, dass der Erzbischof von Gran, ab 
er, im Namen Hieronymus III« j der indessen Innocen- 
zen gefolgt war, Koloman und Salome gekrönt hatte, 
den russischen Bischof und die russischen Priester ver- 
trieb , und alles Volk der römischen Kirche zuwenden 
woUte. Das Volk schwieg , aber äussere Unterstützung 
blieb nicht lange aus. Andreas entriss Lechko dem 
Weisen Przemysl und Lubatschew, und dieser rief den 
russischen Fürsten Mstislaw von Novgorod gegen An- 
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dreas auf* Er schrieb ihm : »Du bist mein Bruder, be- 
tritt die Laufbahn , die ich Deiner Tapferkeit weise. 
Galizien, das Erbe Deiner Ahnen, schmachtet unter 
dem Joch der Unterdrücker.« Mstislaw zu grossen Ün- , 
ternehmungen immer bereit^ rüstete 
1219. Plötzlich überfiel er die Magyaren und vertrtdb. 
sie. Mstislaw aber wusste zu gut, dass^ dieser leiclite 
Sieg ihm keine Sicherheit gebe. Das Volk wünschte 
Daniel zurück, und es stand zu erwarten, dass Andreas 
ein Kriegsheer senden würde. 

Um sich des Volkes Liebe zu erwerbeui jermUiIfe 
er seine Tochter Ann^ mit Daniel und versprach Ya- 
terstelle bei ihm zu vertreten. Um der Fretmdschtft 
Lechko des \y eisen gewiss zu seyn, liess er ihn in 
Besitz von Bresc, und einigen anderen Städten am Bug. 
Als Daniel, der ein Hecht auf jene Städte hatte, sichbc^ 
klagte, erwiederte Mstislaw: »Lechko ist mein Freun4«v . 
Daniel, hierdurch nicht beschwichtigt, grifi* zu d^ 
Waffen, und vertrieb die Polen« Hierauf schloss Lechko 
ein Bündaiss mit Andreas IL »Ich entsage« • — so war. 
seine Bothschafi; »allem Recht auf Galizien ; ich gebe, 
zu, dass Dein Sohn es beherrsche \ vertreiben wir nur 
die Bussen.« 

Koloman kam selbst. Dimitri, Mstislaw's* Way-. 
wode, wurde geschlagen, und die Köpfe der rus8i-< 
sehen Bojaren, mit goldenen Ketten geschmückt, war-, 
den Koloman gebracht. Mstislaw zog sich nach Kjiew; 
Daniel vertheidigte Halitsoh ; endlich als Mstislaw iha 
zu sich berief, bahnte 'er sich , das Schwert in der 
Hand, einen Weg durch die Belagerer und zog sa 
Mstislaw. Dieser schenkte ihm sefin Leibross, als Zei- 
chen der Freundschaft. Hierauf trennten sie sich ; Da* 
niel ging nach Wladimir , Mstislaw rief die Polovczer 
zu den Waffen. 

Die Magyaren und Polen verstärkten sich in Gali- 
zien, der Woy wode Filni war der Heerführer. Er ver- 
achtete die Russen, und sagte oft: »Ein Stein bricht 
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ifiel irdebes* Geschirr; gebt mir ein gutes Schwert, 
und einen Kenner , und die Russen sind zu meinen 
Fiusen.D — Indessen Daniel di^ Provinz Wladimir ge- 
geii,die Polen schützte, erschien Mstislaw am Dniester. 
Der Woy wode Filni wollte Koloman nicht dem Wech- 
sel einer Schlacht aussetzen und liess ihn zu Ha- 
litsdi; er zog Mstislaw entgegen. Rechts standen die 
Polen, links die Galizier und Ungern« Die Russen 
sUnden ihnen gegenüber, die wilden Polovczer bil- 
deten den Vortrab. Vor der Schlacht bestieg Mstislaw 
einen Hügel, da beschickten ihn die Russen und spra- 
chen: »Vergiss nicht, dass Du unser Führer, und kein 
Z^UBcbauer bist , Deine Unthätigkeit kann uns alle Ter- 
' derben.« Mstislaw kam, er verhiess den Sieg im Na- 
men des heiligen Kreuzes und die Schlacht begann* 
Die Russen konnten dem Andrang der Polen und Un- 
gern nicht widerstehen ; schon flohen sie ^ schon galt 
die Schlacht für entschieden, als Mstislaw mit den 
PoIoYCzern vorstürmte. Filni wurde gefangen, das 
Banner der Polen war in der Russen Hände, Tau- 
tende fielen, das Geschrei der Fallenden drang bis 
nach Halitsch. Auf dem Schlachtfelde wurde Mstis- 
law von den Seinen mit dem Beinamen »Sonne. des 
.Vaterlandes« begrüsst. 

Er belagerte Halitsch ; die Ungern vertrieben die 
Einwohner, denen sie misstrauten und vertheidigten 
iuch hartnäckig ^ endlich untergruben die 'Russen eine 
Afoner und drangen in die Stadt. Koloman schloss sich 
in die befestigte Marienkirche, und verwarf stolz jede 
Zusammenkunft mit Mstislaw; Hunger und Durst zwang 
ihn, nach einigen Tagen, sich zu ergeben. Koloman 
uiid seine weinende Gattinn wurden nach Fortschesk 
geschickt, die magyarischen Barone , ihre Weiber und 
Kinder , fielen den Polovczem zu. Nur der berühmte 
'Annalist Kadlubeck, Erzbischof von Krakau, und der 
Kanzler von Polen Yvon , beide damals in Halitseh , 
entgingen der Sclaverei durch Flucht. 
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Zur Befreinng seines Sohnes knfipfte Andreas U»^* 
terhandlungen an. Sndislaw» ein Bojare ^ mit KolonM 
gefangen, gewann M stislaw's Vertrauen nnd nnterhfNj 
delte» Es kam ein Friede zu Stand , über alle Erwo^ 
tung für Andreas günstig. Der jüngste Sohn des Königi' 
Andreas, wie sein Vater, Andreas geheissen^ aoUlä 
Mstislaw's Tochter ehlichen, und diese Galizien Ai#') 
Mitgift erhähen. Bis zur Vollziehung der Ehe ~^ iS» 
Verlobten waren sehr jung — blieb Afstislaw im Bttto 
Gäliziens. Indess übergab Afstislaw seinem MlnfkigOi 
Schwiegersohn Pra^ernysL ^ 

Nach Jahren begannen Uneinigkelten zwisdial 
Mstislaw und dem künftigen Schwiegersohn. Andireii 
flüchtete zu seinem Vater, und kam mit einem Heer 
zurück; mehrere Polen, Lechko der Weise selbig 
wollte sich mit ihm Tereinen, Daniel, Mstislaw's flte^ 
rer Schwiegersohn, hielt sie ab. 

Die Magyaren wurden geschlagen, und es hing 
von Mstislaw ab, Andreas zu Verderben; aber dem 
Woywoden Sudislaw gelang es wieder^ Mstislaw som 
Frieden zu bewegen. 

Er verzieh Andreas, gab ihm seine Tochter, iiii4 
überliess ihm Galizien. Sich selbst behielt er Podoliea 
vdr. Nicht lange nachher bereute Mstislaw, dass er 
nicht Jenen belohnt, der ihm stets treu geblieben^ se»- 
nen SchwicJgersohn Daniel nämlich. »Schmeichler ha« 
ben mich getauscht« --• so sprach er zu den Bojaren 
Daniels, »aber, wenn es Gott gefällt, will ich meinen 
Fehler verbessern; ich werde die Polovczer versam^ 
mein, und mein Sohn^ euer Fürst, wird sich mir ver- 
einen; ich werde die Uqgern verjagen, werde ihm 
Halitsch übergeben^ ich aber selbst bleibe in Podo» 
lien.cc Es fehlte .ihm die Zeit, diesen Vorsatz auszo;-» 
fuhren, er starb zu Tortschesk, 

' Andreas blieb nicht lang im Besitz von Galizien« 
Daniel griff ihn an, schlug ihn und nahm ihn geian* 
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gen« ii>er der Freandscliaft seines Vaters eingedenkt 1233. 
liestk er ihn frei mich Ungern. Den Bojaren Su« 
1W9 der sich mit ihm entfernte, rerfolgte das Volk 
aut Steinwürfen. »Ungeheuer, entferne dich fiir im- 
mer!« so rief es ihm nach. Sudislaw sann aufllache. 
Er heredete Andreas IL, ein Heer nach Polen zu sen- 
den. Bela, Andreas II. ältester Sohn, fährte es, »aheric 
wie ein Chronist sagt, »die E^tarakten des Himmels 
Sffiieten sich über ihnen.- In den karpatischen Gebir- 
gen ging alles Gepäck , gingen alle Rosse zu Grunde.« 

Dennoch drang Bela gegen Halitsch vor und be- 
lagerte es; als Daniel mit^einem grossen Heere zum / 
Entsatz anrückte, zog er sich zurück; viele Ungern ' 
ertranken im Dniester, der eben ausgetreten war, so 
dLass ein Sprüchwort entstand : »Der Dniester hat den 
lungern einen argen Streich gespielt.« Viele wurden 
gefangen. Hunjg^er und Krankheit tödtete die MeisteiK 
^^Ein zweites Heer war glücklicher. Jaroslaw, Wladi- 
mir und andere Städte fielen von Daniel ab, und 
ergaben sich; viele galizische Bojaren, der Milde Da- 
niels uneingedenk , verliessen ihn ; Andreas zog trt- 
iimphirend in Halitsch ein, woselbst er bis zu seinem 
Ende herrschte. Nach Andreas Tod entfloh der Bo^ 1234. 
Jar Sudislaw nach Ungern und Daniel wurde zum 
Fürsten von Galizien gewählte 

Das nächste Jahr vertrieben ihn russische Fürsten 1235. 
ßns Galizien. Daniel flüchtete zu seinen Feinden nach 
jUngern; er kam gerade als Bela gekrönt wurde, ver- 
langte Unterstützung und verhiess dafiir Galiziens 
Zinsbarkeit. Daniel führte zum Speichen, dass er sich 
als Bela's Vasallen erkenne, bei der Krönung Bela's 
Ross am Zügel. Vergebens! Bela zog es vor, Galizien 
unter schwache Fürsten getheilt,'als unter einem kräf- 
tigen Fürsten vereint zu sehen. 

Daniel verliess Ungern,, und wendete sein Leben 
anf die Wiedereroberung Galiziens an, bis er endlich 
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in der VertheiicU^ng Rnsslands gegen die MongolM 
sein tapferes, wechselreiches Leben endete '^). 

'Die ferneren Yersuche der Magyaren , sich ik' 
Oberherrschaft über Galizien zu erwerben» hemmlfr 
der Einfall der Mongolen. 



<wi^ 



Achtes Kapitel. 

Die Mongolen. 
Zeitraum 1240 — 1242. 

König Bela IV. 



Pit Mongole;! in Asien, in RnssUnd , in Polen, in Schlesita,.ia 
Mk'hren , in Ungern. Pest. Schlacht am Sajo. Des El- 
nigs Gefahren. Friedrich der Streitbare. Verheerung dei 
Landes. Rogers Schicksale. Die ]M(ongolen in Dalnudea, 
ihr Rückzug. Trauriger Zustund des Landes. 

Auf den Hochebenen des innern Asiens lebten die 
Mongolen, ein Volksstamm, roh, unwissend und gran- 
sam ; sie gehorchten mehreren Chanen« Einer derselr 
ben, Jesoukhan genannt, herrschte über vierzigtaasend 
Familien., Sein Sohn Temudschin, bekannter unter 
dem Namen Dschingiskhan, gründete das Reich aller 
Mongolen. Temudschin war ein Knabe, als sein Vater 
starb. Jene, die seinem Vater einst gehorchten, fielen 
von ihm ab, nur dreizehn Stfimme blieben ihm tren. 

Nach stürmischer Wechsel voller Jugend begann 
Temudschin seine Erhöhung mit der Niederlage sei- 
nes Schwiegervaters. Temudschins Macht wuchs rie- 
sig. An den Ufern des Amru hielt er einen Tag« 
Die Mongolen lagerten in neun Lagern, er gab Ge- 
setze. Plötzlich erhob sich ein Mann in der Menge, 
er hiess Kengry, und verkündete eine übermenschliche 
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scheinung: ein rother Mann auf einem weissen Rpss 
ie ihn geheissen, den Temudsthin zu hegriissen als 
shuigiskhan (allgemeiner Herr). Die Mongolen ho- 
i^lhre Hände auf, und schwuren , dass es so seyn 
ll^ und die Heere zogen aus, das Wort durch die 
U|t zu hekräftigen. ' 

Indess ein mongolisches Heer Peking umlagerte, 
chütterte ein anderes in Indien und Persien die 
mchafl Muhamed des Chalifen der Ghowaresmien 
m jaspischen Meer bis an die Ufer des kaspischen 
rrschten die Mongolen, als Dschingiskhan starb, 
.tag, sein Sohn, setzte die Eroberung der Welt 
ty sein Neffe Batu fährte dreimalhunderttausend 
tun gegen den Westen. Flüchtige Polowitzer spra« 
m den Nameh der Mongolen zuerst in Europa aus : 
flehten die russischen Fürsten um Hülfe an. »Sie 
>en unser Land genommen, morgen nehmen sie 
) Eure.a So sprach der Chan der Polowitzer Kot- 
• Die russischen Fürsten griffen zu den Waffen, 
bermüthig tödteten sie die mongolischen Abgeord- 
en, die den Russen wahr oder trügerisch ein 
sundschafts-Bündniss antrugen* An der Skalka, im 
»gen Gouvernement %aterinoslaw begegneten sich 
, Heere. Noch hatten sich nicht alle russischen 
rsten vereinigt. Die Anwesenden wünschten die 
re des Sieges sich allein, sie griffen an; gänzliche 
iderlage war die Folge ihrer unbesonnenen Kühn- 
L Mstislaw von Kiew hielt sich noch in einem 
«chaiizten Lager, die Mongolen verhiessen ihm 
len Abzug ; als er aber seine Schutzwehr verliess, 
Iten ihn die Mongolen fest. Ihn und noch zwei an- 
e russische Fürsten banden die Mongolen zwischen 
si Bretter, und bedienten sich ihrer zu Bänken 
lirend eines Gastmahls; so wurden die Fürsten 
gsam zu tod gequetscht. Ganz Russland lag den 
rheerungen der Mongolen offen, diese aber gingen 
h Asien zurück. 
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Die Rassen wähnten sicli Ton den schreckeuToUen 
Feinden auf immer befreit , als nacli einigen Jahm' 
die Mongolen wieder in Rassland erschienen. Sie erw 
stürmten Rezan. Fürst Wsewolod erlag ihrem Schweiti 
^ei Kolomna. Moskaa loderte in Flammen auf. D«' 
Verzweiflu^gsmuth der Bürger von Wladimir rettett 
sie nicht, die Bewohner wurden alle vertilgt. Pä 
Brand vierzehn grosser Städte » unzählbarer Dörfer 9 
leuchtete durch die Wintemächte des Februar. Nodi 
einmal schlug/en sich die Russen im offenen Felde u 
den Ufern der Sila , aber am Ende der Schlacht lag 
Fürst Georg todt, und Wasilko war gefangen« Dii 
Übrigen russischen Fürsten flüchteten nach Ungei% 
Batu ergoss sich nun verheerend über das mittigige 
Russland. Kiew hielt ihn auf; ein entschlossener-fioju^ 
Dmitri, vertheidigte die glänzende Stadt. Als die Matt- 
ei^n einbrachen» schlug er sich von Gasse zu Gasie; 
nichts blieb ihm mehr von Kiew y als eine Kirche mit 
dem Grab des heiligen Wladimir; auch dort verthei- 
digte er sich noch« Endlich wurde ef gefangen ; Bau 
schenkte ihm ds^s Leben, vielleicht nicht ohne Beispiel 
in den mongolischen Geschichten. Die Mongolen üir 
erten ihren Sieg durch dief.f^änzliche Zerstörung der 
Stadt. Die Einwohner wurden unter den Ruinen be- 
graben , jede Spur des alten glänzenden Kiew war ver- 
schwunden. 

Dmitri, den seines Landes erbarmte, rieth BatBy 
ein erschöpftes Land' nicht weiter zu bedrücken, aoDr. 
dern lieber weiter zu ziehen in blühende Reiche. Bata 
folgte seinem Rath ; der Verwüster überfluthete Poleni 
Schlesien, Mähren, Ungern '). 

Polen fiel beinahe widerstandlos. Herzog BoleslaW 
rettete sich nach Ungern; das von Einwohnern gans 
verlassene Krakau zündeten die Mongolen an. Der 
Adel versammelte sich unter den Woy woden von Sea* 
domir und Krakau, und gedachte das Vaterland ifH 
befreien. Batutheilte sein Heer; ein Haufe blieb in Po- 
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len snracky die Unterwerfang des Lindes la Tollenden , 
den zweiten grössten führte Batu selbst gegen Ungern» 
der dritte unter Pela wälzte sich gegen Schlesien und ^291* 
I Mäluren. Pela überschritt die Oder. Schon war Mie- 
i cislaWf Herzog von Oppeln, geschlagen » ein grosser 
i Theil des Landes verheert, als Heinrich der Fromme » 
Herzog von Breslau, dem Andrang der Feinde durch 
eine Schlacht zu wehren gedachte. Gering war die 
Macht 9 die er dem Feinde entgegen zu führen ver» 
mochte, wenig eigene Truppen, dre geschlagenen ver* 
■chüchterten Völker Miecislaws, ein geringer Haufen 
.deutscher Herren« Heinrich schwur, nicht wieder ein- 
snaehen in die Thore von Liegnitz, denn als Sieger 
oder als Leiche. Ein grosser Stein von der Marienkir- 
che stürzte dicht vor ihm herab; die Seinen durchbebt 
Ahnung des Bevorstehenden; sie fallen ihm in den 
Zflgel, bitten, flehen, umdrängen ihn, er hinaus. 

Das Feld wo Heinrich und die Mongolen sichl813* 
trafen, wird seit jenem Tag die Wahlstatt geheissen; 
es ist dasselbe wo 672 Jahre nachher ein französisches 
Heer dem Schwerte Blüchers erlag, dasselbe, von dem 
(der greise Feldherr den Namen: Fürst von Wahl* 
statt gefuhrt« — 

Auf den Höhen ordnete Heinrich die Seinen. Die 
Ober-Schlesier bildeten ein Treffen, das andere die 
Polen, die Ritter des deutschen Ordens, unter dem 
prenssischen Heermeister Poppo, das dritte. Zu Sieg 
oder Todvhatte sich Heinrich eine eigene Schaar er« 
lesen. Die Kreuzfahrer und die Knappen von Gold« 
herg standen als Yorhuth. Die fünfmal überlegenen 
Mongolen griffen an. 

' Gestritten wurde von den Einen mit der ausser« « 
sten verzweifelten Anstrengung Cur Glaube, Ehre^ 
Vaterland, von den Andern mit der Zuversicht lan- 
ger Siege und dem Gefühl der Ueber macht. Die 
Schlacht wogte unentschieden, als sich die Polen zur 
Flucht wandten. Im LSrm der Schlacht hatten sie den 
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ermuthigenden Schlachtruf Rabiesce ! (schlag todt!) 
missverstanden) Biesze! (saave qui peut) klang es ili* 
nen. Mongolische Kriegsmaschinen, manche als grin- 
liche Menschengesichter gestaltet, Feuer auswerfend, 
Rauch verbreitend, vollendeten die Verwirrung. Hei» 
rieh hielt die Schlacht, als alles um ihn floh. Sw 
vier vertraute FreundiO waren mehr um ihn, wahre 
Todesbrüder. Im Gewirr des Kampfes stiess ein Moa- 
gole ihm das Schwert in die Weiche , unter der Adh 
sei, als er eben eirfbn der kühnsten Dräoger das Haupt 
spaltete. Viele Edle fanden mit Heinrich den Tod dci 
Helden. Kein deutscher Ritter war geflohen, J^einerge» 
fangen, alle todt. Zwei Wrbna« aus Polen lagen unter 
den Kreuzbezeichneten; alle Rotbkirch, vierundjirci»- 
sig an der Zahl, waren in der einen Schlacht, bis inf 
einen welcher Mönch wurde, erschlagen. Niklas Rotb- 
kirch, der Stammhalter aller nachmaligen sieben Linien 
dieses fruchtbaren Hauses , war an jenem Unglücksttg 
ein neugebornes Kind in seiner Mutter Schoos. 

Heinrichs Haupt wurde auf einer Lanze als Sie* 
geszeichen durch das mongolisphe Heer getragen » die 
Leichen der Gefallenen verstümmelt, neun Säcke voll 
Ohren sollten dem Grosschan anschaulichen Begriff dei 
Sieges geben ^)% 

Diese Schlacht und der glückliche Widerstand, 
den Liegnitz, Bresslau, Schweidnitz den Mongolen lei- 
steten , gewährte dem König Wenzel Ottokar dem EiiH 
äugigen Zeit, in das überaus wichtige Olmütz 5ooo 
Miainn Fussvolk und 800 Reiter zu werfen. Ihr Führer 
war Jaroslaw von Sternberg ; viel gefeierte Namen un- 
ter ihm : der Oberstkämmerer Slavata als Burghaupt- 
mann, Skrbenshj, Wenzel Berka, Jaroslaw von 
Schaumberg und viele andere. Sollte Olmütz nicht 
fallen , musste es einem Mann wie Sternberg vertraut 
werden. Die Mauern waren in der langen Ruhe an 
manchen Orten eingegangen, die Bürger waffenlos, 
kriegerische Uebung upgewohnt, der Feind zahllos 
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i anä der Schrecken seines Namens vor ilim her. Stern- 
' herg wog das alles auf ^). 

Indess die Mongolen in grösseren, kleineren Hau- 
' fen das unglückliche Mähren durchschwärmten 9 be- 
' dxSngte Peta Olmütz« Jaroslaw hielt sich in den Mau- 
ern fest. Vergebens suchten die Mongolen durch höh- 
nendes Wort die Belagerten zu reitzen, durch ver- 
• «teilten Kttbkzug zu locken , vergebens schössen si^ 
brennende Pfeile in die Stadt, vergebens schleppten 
sie die Helden des ausgebrannten Klosters Hradisch f 
die im verzweifelten Ausfall alle umgekommen, an deit 
Schweifen ihrer Kosse um die Stadt. Sternberg dutch- 
sah die List, verachtete den Hohn, löschte die Glut 
feuriger Pfeile, zähmte die Wuth der rachedürstenden 
Seinen, der Augenblick der Entscheidung war noch 
niebt gekommen. 

• - Endlich als die Mongolen grosse Haufen zur Ver- 
^ wflstung des Landes neuerdings ausgesendet , Krank- 
hieiten die Aückgebliebenen geschwächt, die Wehr- 
haften in dreister Verachtung der Belagerten sich «org- 
loaer fiuhe überliessen, versammelte Jaroslaw in der 
Nacht die* Seinen. 

In grösster Stille zogen sie zur Kirche , schwuren 
den nächsten Tag frei zu seyn oder todt, beichteten, 
stärkten sich mit dem Leib des Herrn. Der Morgen 
graute, da brach die Schaar hinaus, still, schnell, 
entschlossen. Der Jubelruf der Eindringeaden weckte 
die Mongolen; überrascht, verwirrt, unfähig sich zu 
ordnen, fielen Tausende, Peta, ihr Haupt, starb von 
Jaroslaw gefällt^). 

Die dem Schwert entkamen , eilten bei Wien vor- 
bei, umstanden es zum Schein, wichenaher zurück 
als Friedrich der Streitbare mit seinem Heere nahte» 
und vereinigten sich mit ihren Brüdern, die in Ungern 
hausten. •— 

So endete der Mongolen Einfall in Mähren, Schau- 
der voller rasten sie in Ungern. 
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Vor dem Einfall der Mongolen herrschte in Ui^ 
gern Unzufriedenheit und Missvergnägen, herbeigo^ 
filhrt durch Bela's übereiltes , in der Wahl der Mittd 
nicht immer das Recht beräcksichtigende Bestrebeii 
die Gebrechen der Regierung seines Vaters absosteUe^ 
genährt durch der Stände aus der früheren Regiemif 
erwachsenden anarchischen Sinn, die der Gewalt IVoli 
entgegensetzten ; vermehrt durch des Königs Gfite lür 
die neu eingewanderten Kumanen 9 die Magjarat 
. glaubten Bela wolle sich ihres Armes bedienen 9 aeinfla 
Willen durchzusetzen« So war die Lage des Beiehsv 
1290« als um die Christnacht das langerklungene » oft m^ 
derhohlte Gerücht vom Anrücken der Mongolen Mr 
furchtbaren Gewissheit ward. Einige ans jener nie an^ 
sterbenden Gattung» die nichts glaubt was sie nidtt 
sieht y hielten es noch immer für ein Märchen f mndete 
for eine Lüge» von den Bischöfen ersonnen» um sieh 
der Reise zur Kii^henversammlung zu entziehen; ^lie 
meisten freuten sich des nahen Feindes» der KSnif 
werde nun ihrer bedürfen» meinten sie» tmd die Ncbb» 
rungsversuche aufgeben müssen; die Bösesten bea^it 
digten Kuthen und die Kumanen verrätherischen Eia« 
Verständnisses mit den Mongolen» nannten sie öffeat* 
lieh Spione » verwiesen den König auf der Kumanta 
Beistand« »Die mögen für ihn kämpfen» denen er 
unsere Gründe » unsere Güter gegeben !« so aa|^ 
ten sie. 

Der König bereiste die Grenzen» Hess Verhane an* 
legen» sandte den Palatin Dionjrs Hedervarjr in die 
Marmaros» der Pässe zu wahren. 

Nach Ofen zurückgekehrt beschickte er die Vor* 
nehmsten des Reiches» Bischöfe und Bannerherm» das 
jeder mit seinen Fahnen des königlichen Winks gewär- 
tig sey. Um endlich auch den Missvergnügten etwas 
zu gefallen zu thun, Hess er Kuthen sammt Frau» Söh- 
nen» Töchtern und einige der ersten Kumanen in Ge- 
wahrsam setzen. Diess letzte war schädlich » die ftbri-* 
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• t g^n gewöimlichen Massregeln» der Ffelnd ausserordenl- 
n lichi der Erfolg konnte nicht zweifelhaft sejn. 
i ' Noch War des Königs Heer nicht gesammelt , als 
i emBothe des Palatins kam: der Feind sey da, breche 
i die Verhaue, der Palatin £u scihwach. Sofort lagert^ 
I Beb in der reichen deutschen Stadt Pest auf der be- 
I drohten Hälfte des Reiches, berief die Bannerherrn, die 
Kttitianett. Gattinn, Sohn und Schätze geleitete Ste- 
phan 9 Bischof von Waitsen, und zwei Pröpste nach 
Oeeterreich , sie forderten Friedrich den Streitbaren 
snr Hülfe auf. Dem Bothen folgte in riet Tagen der 
Palatin selbst. Vierzigtausend mongolische Zimmer- 
leute hatten die Verhaue zerstört. Wo vierthalbhun- 
dert Jahre vorher die Ungern zum erstenmal eingezo- 
Hen über Munkdcs und Ungvdr, brachen jetzt die Ver- 
wfister herein. Des Palatins meiste Krieger waren in 
der Schlacht geblieben (12. März), er dem Tod ent-124i. 
rönnen ritt Tag und Nacht dem König Kunde zu 
htingen. 

Indessen waren die königlichen Söldnet von Gran 
und Stuhlweissenburg eingetroffen , des Königs Bruder 
Koloman mit seinen Schaaren , der Gräner Erzbischof 
Mathias, und Ugrin, Erzbischof von Kalocza, mit ih- 
ren Bannern , und die Fahnen mancher Andern. Und 
wahrlich diese Eile that Noth , denn schon am dritten 
Tag nach der Schlacht (i5. März) stand der Mongoleti 
fieer im Angesicht von Pest. Das ganze mongolische 
Kriegsvolk hatte in 72 Stunden beinahe eben so viele 
Meilen zurückgelegt ! ! I — :• 

Um kur^e schwarze, und weisse Fahnen, manch- 
mal nur ein Stückchen Wolle auf einer Stange^ rausch- 
te das wilde Mongolen - Volk auf Rossen, klein ^ un- 
beschlagen, aber kräftig, des Hungers . und der Be- 
schwerden gewohnt , dem Reiter , wohin er ging, folg- 
sam nachlaufend wie ein treuer Hund. Sie , die Mon- 
golen selbst, klein, starkschultrig^ im breiten weissen, 
bartlosen Gesicht eine Stumpfnase, kleine Augen, 

N 
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weiter von einander getrennt als bei andern Mensclicii. 
Vor sich her trieben sie die Krieger unterjochter Völ- 
ker ^ zum ersten Angriff, sie selbst im Nachtrab still 
und lautlos, auch im Kampfe schweigsam« 

Zwei Tage schwärmten die Mongolen um Pest, 
alles mit Mord und Brand erfüllend, im herausfordeia- 
**den Uebermuth bis an die Mauern anspreogend* Der 
König erlaubte keinen Kampf, denn es w^ren oock 
nicht alle Kriegsvölker beisammen. Der kühne » un- 
vorsichtige Erzbischof Ugrin wagte dennoch einenAu- 
fall; die Mongolen wandten sich in verstellter Flacht, 
ei' ihnen nach, sie lockten ihn in die Soroksärer Säm- 
pfe, stürzten dann von allen Seitef& auf ihn los^ die 
Seinen fielen-, kaum mit drei, vieren rettete ersieh; 
unmuthig im Herzen gegen den König, dass er ilua 
keine Hülfe gesendet. 

Am selben Tag (17. März am Palmsonntag) lo- 
derte Waitzen in hellen Flammen auf. Die Bewohner 
und vieles Volk aus der Umgegend hatten sigh in die \ 
Kirche und die bischöflichen Gebäude geflüchtet,' und 
▼ertheidigten sich mannhaft, das Feuer verzehrte sie 
alle. Auch in ferner Gegend war das Glück den Mon- 
golen zu selber Zeit günstig ; am i8. März erlag der 
W^ojwode von Krakau ihrem Schwert, und Kadan zer- 
störte Aadna in Siebenbürgen (3i. März), nahm 600 
Deutsche (Radna bewohnten Deutsche) unter der Lei- 
tung des Bürgermeisters Anstald in sein Heer auf, und 
verheerte Siebenbürgen. 

Wenn wir die Lage der mongolischen Heere in 
diesem Zeitpunkt betrachten, mussman gestehen, dass 
ihr Zug nach einer grossen Idee eingeleitet war. Der 
Kern unter Batus Oberbefehl drang in das Herz von 
Ungern ein; Kadan wältzte sich mit dem linken Flügel 
durch Siebenbürgen an die untere Donau , indcss Pata 
über Mahren nach "Wien zog. Von Peterwardein bis 
Pressburg, von den Karpaten bis Pest war Ungern 
durch diese Bewegung in ihrer Gewalt. 
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f Mehr und mehr sammelten sich die Streitkräfte in 

«Pest. Friedrich der Streitbare erschien, aber von We- 

^nigen begleitet , und ungerüstet , als ob unkundig des- - 

sen, ¥ras in Ungern vorging. Als die Mongolen nach 

^hrer Sitte die Mauern umsprengten , ergriff er die Ge* 

legenheit seine Tapferkeit zu zeigen : er fiel aus, durch- 

.ftieM einen Mongolen mit der Lanze, dem anderen, einen 

• Chan, der dem Gefangenen zu Hülfe eilte, hieb er den 

'Arm mit einem Streich ab, brachte erbeutete Pferde i^nd 

'Waffen zurück. Diese Waffenthat machte ihn den Ungern 

beliebt, and veranlasste neue Schmähreden gegen Bela« 

Je drohender die Gefahr, um so mächtiger griff 
der Wahn um sich , die Kumanen seyen im Einver- 
aliadniss mit den Mongolen; zuletzt rotteten sich Un- 
gern und Deutsche zusammen und stürmten das Haus, 
■wo Käthen wohnte. Wohl hatte Ruthen, sein Schicksal 
•ahnend, das Haus befestigt, wohl vertheidigte er sich 
'imd die Seinen , aber vergebens ! Dutch Friedrich des 
'Streitbaren Hülfe wurde das Haus erstürmt, Kuthen 
'Und die mit ihm waren^ enthauptet, die Köpfe aus den 
Fenstern unter die Menge geschleuderti Ueber den 
thätigen Antheil Friedrichs an diesem Mord kann kein 
'Zweifel obwalten, da selbst die deutschen Schriftstel- 
ler, Friedrich bestimmt und ausdrüclilich als Anstifter^ 
•Mitwisser, Mithelfer der Gewaltthat gegen die Kuma- 
nen nennen^). 

Aus der Zusammenhaltung aller Umstände liegt es 
fast ausdrücklich da, dass Friedrich der Streitbare 
nicht nach Pest gekommen war, um Bela zu helfen, 
sondern um in der Verwirrung seines Vortheils wahr 
<a nehmen , gleich viel auf welche Weise* Wie er es 
■wirklich gethan, wird die Folge lehren. 

Von allen Seiten^ strömten die Kumanen eben 
herbei, um sich mit Befa's Truppen zu vereinigen, 
'äIs sich die Kunde von Kuthens Ermordung ver- 
breitete. 

Sogleich begann im ganzen Land erbitternder 

N 2 



— 196 — 

Kampf zwischen den Ungern und Kumanen. Dil 
letzteren -schlugen den Bischof von Gsanad, verwü- 
steten Slavonien, wanderten endlich nach Bniffh 
rien aus. 

Zwei Monate waren vergangen , ohne dass es da 
Mongolen gelungen, einen entscheidenden Streich u 
fuhren. Der Brand von Erlau und die Niederlage da 
Grosswardeiner Bischofs waren kein Ersatz für die vo^ 
lorne Zeit. Batuchan brach nun plötzlich sein Lager 
ah, und wich Zurück. Bela, der schon viele Kriega 
zählte, folgte ihm nach, Bela's Bruder Koloman f3h^ 
te den Oberbefehl, auf der Haide von Mohi hielten 
die Heere. 

Die Haide von Mohi liegt im Borsoder Komitat isf 
der Strasse von Pest nach Tokay , sechs Meilen im 
letztem Ort in der grossen Ebene der Borsoder» Here- 
ser, Abaujvarer, Zempliner Komitate* Bei Mohi ist 
die Ebene zwölf Meilen breit , die Tokajer Rebenhi- 
gel umglänzen sie im Osten , im Westen dunkeln die 
Diosgyörer Wälder, im 'Norden schaut die riesige 
Lomniczer Spitze über alle Gebirge herein > wie eine 
leichte Nebelwolke. Der Saj<5 durchschneidet die Ebe- 
ne , nimmt bei Onod den Hernad auf, und wälzt sich 
vier Meilen tiefer in die Theiss ,* die sich dann träge 
fortschleicht durch die unendliche Fläche Ungemi. 
Die Mongolen lagerten am linken Ufer des Sajd , iwi- 
schen den Hernad und der Theiss, den rechten FiSgel 
an den Hernad, den linken an die Theiss gelehnt, die 
Fronte durch den Saj6 gedeckt. So klug ihre Stellung, 
so unbedacht war die des Königs ; in einiger Entfer- 
nung von Mohi lagerte er in sorgloser Unachtsamkeit 

Auf ihre Zahl vertrauend , wähnten sich die Ma- 
gyaren des Sieges gewiss, Wachsamkeit überflüssig, 
doch gingen täglich looo Mann zur Vorhut aus« 

Einige Tage vergingen , als Abends ein Ueberliu- 
fer verkündete, dass die Mongolen in der beginnenden 
Nacht der Magyaren Lager angreifen würden. Herzog 
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Koloman und der Erzbischof Ugrin rüqkten an den Sa- 
jd} den Uebergang zd wehren, Mongolen-Fahnen wa- 
ten bereits herüber, nach hartnäckigem Kampf wichen 
die Mongolen über den Fluss zurück. Koloman und 
Ugrin» froh der abgewendeten Gefahr , kehrten in das 
Lager zurück, die Mongolen aber hatten während die- 
ses Schein -Angriffs durch eine Fürth den Sajö über- 
SeUt) und der anbrechende Morgen zeigte den Magya- 
ren das mongolische Heer mondförmig um das Lager 
geordnet. In diesem herrschte Bestürzung, drängen- 
des Eilen, Verwirrung. 

Koloman, der Erzbischof Ugrin, die Ritter des 
Tempels brachten endlich ihre Schaaren in Ordnung, 
und ins Feld, aber ihre Versuche, die mongolischen 
Reihen zu durchbrechen, scheiterten an den .concen- 
Uischen Angri^en der Feinde. 

Nun fochten sie nicht mehr um Sieg, Sondern um 
sichern Kückzug; der hatte mit der Schlacht biegon- 
nen, anfangs in verworrener Eile, dann in zunehmen^ 
der Unordnung, in regelloser Flucht zerstäubte zuletzt 
das ganze Heer. Das Morden war grenzenlos. 

Auf zwei Tagereisen lagen Leichen ; Mathias der 
Erzbischof von Gran, der heldenmüthige Ugrin , der 
schönste Mann des Heeres, viele Bischöfe und Grosse 
des Reichs lagen unter den Todten. Von achtunddreis-^ 
Sii^ Szirmai , die mitgefochten in der Schlacht , waren 
die meisten erschlagen. Die dem Morden entrannen , 
dankten diess dem eben mit vielen Kriegsvolk anrü- 
ckenden Grafen Ladislaus, der die Flüchtigen aufnahm 
und sich mit ihnen gegen Dalmatien zurückzog. Dort- 
hin wendete sich auch Koloman. Bei Pest übersetzte 
er die Donau, gab den Bürgern den Rath, schleunigst 
zu fliehen, und starb in Slavonien an den Wunden» 
die er in der Schlacht erhalten.- 

Der. König hatte in der Schlacht mit viel persön- 
licher Tapferkeit gestritten. Ein Mongole wollte ihn 
niederhauen, Dietrich, Mohols Sohn, warf sich da- 
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zwischen und blutete für den König. Als die Schlacht 
verloren war,, floh Bela den Karpaten zu. Die Mon- 
golen verfolgten ihn 9 der Pole Adam, in des Königi 
Dienst, warf sich ihnen entgegen und verlor einen Ann. 
Er konnte die Verfolger nicht länger aufhalten; mit 
unsäglicher Hast jagten sie dem König nach 9 sein Hott 
war ermattet, der Augenblick des Todes nahe. Da bot 
ihm Andreas Forgdcs, genannt Ivanka, sein frisches 
Pferd, und warf sich mit seinem Bruder den Moiigo« 
len entgegen. Der Bruder, dessen Name die Geschick 
te leider nicht aufgezeichnet, fiel unter ihren Stm- 
cheh. Andreas wurde durch einige zufällig anspren- 
gende ungrische Reiter gerettet. Ein anderer Feindes- 
Haufe drängte sich dem König nach, auch das nieiie 
/RoSS ermüdete; Kugacs bot ihm seinen Benner, der 
entzog ihn d^ Verfolgung. Rugacs warf sich unter die 
Todten,^ so entging er den Blicken der Mongolen..^). 
Auf weiten Umwegen durch die karpatischen Ge* 
' birge gelangte der König nach Oesterreich zu Fried* 
rieh 'dien Streitbaren. Friedrich war ^ehr erfreut, sei- 
nen alten Feind in seine Gewalt zu bekommen* Mit 
verstellter Freundlichkeit lockte Friedrich den König 
über die Donau \ kaum war es aber hierdurch Bela 
unmöglich zu entrinnen, zwang ihn Friedrich die 
Summen zu ersetzen, die er, Friedrich, einst zur Süh- 
ne zahlen musste* Er behielt hierzu den Schatz , den 
Bela ihm mit Kind und Gattinn bei Anfang des Aion- 
goIen-Ei^nfalls geschickt, und schlug ihn weit unter 
seinem Werihe an , dass es Bela unmöglich war die 
ganze Summe , die Friedrich forderte , zu erlegen. So- 
mit zwang er Bela ihm drei Komitate an Friedrichs 
Staaten grenzend in Pfand zu geben. Dass er hier- 
auf den beraubten Bela und Gattinn und Kind gegen 
Slavonien schützend begleitete, sollte wohl nur seine 
verächtliche Handlung Vor den Augen der Welt be- 
lichönigen, denn damals und Monden nachher war 
auf dem gana^en rechten Donau - Ufer kein einziger 
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^ Mongole 7). Indess Friedrich Bela geleitete , überfielen 
' tfeine Söldner, die Bela ergebenen, an die verpfände- 
^ ten grenzenden KomitatC) verheerten sie, besetzten 
^ Raab, und als einige Ungern sich den Drängern ent- 
gegen setzten, und glücklich genug Raab zurück nah- 
men und die Deutschen im brennenden Schloss ihr 
Grab fanden, rächte Friedrich ihren Fall an den Un- 
gern, die sich und ihre Habe vor den Mongolen nach 
Oesterreich gerettet, indem er sie ihres Eigenthumes 
beraubte, unter demVorwand, dieses Geld zum Schutz 
der Festen zu bedürfen. Ihm war das Unglück nicht 
heilig «). 

Als dieser tapfere und verschlagene, aber nicht 
gewissenhafte Fürst vom tief gebeugten Bela schied, 
dieser nur in den Seestädten nun sichere Zuflucht fand, 
halb Ungern in Feindeshänden war, die andere Hälfte 
' Friedrichs und der Mongolen Einfallen offen stand, ah- 
nete Friedrich den bevorstehenden schnellen Wechsel 
der Dinge wohl nicht. Aber die furchtbar waltende 
Nemesis ereilte ihn. Er sah Bela auf den Thron der 
Arpäden fester als je, und^liess sein Leben in der 
Schlacht bei Neustadt vor Bela's Augen ^). 

Der unglückliche König suchte Hülfe bei dem Papst 
. und liess Kaiser Friedrich II. durch den Waitzner Bi- 
schof Stephan, Ungerns Zinsbarkeit versprechen, wenn 
er ihm helfen wollte die Mongolen zu vertreiben. Aber 
Friedrichen lag sein Streit mit dem Papst mehr am 
Herzen, von ihm kam keine Hülfe; der Papst sandte 
leere Trostschreiben, verhiess einen Kreuzzug, aber 
der kam hie zu Stand. Bela zog mit Frau und Thron- 
erben nach Dalmatien ; sie wohnte in Klissa, er in Spa- 
latro. Als wäre des Unglücks noch nicht genug, star- 
ben zwei Kinder des Königs , zwei blühende Mädchen, 
Margaretha und Katharina, die erste hatte kurz zuvor 
ihren Bräutigam Wilhelm von Montferrat verloren; In 
diesen Schmerzen , in dieser jammervollen Lage , auf 
der äussersten Spitze des Landes, jeden Augenblick des 
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gelohte die Königinn das Kind, dessen sie genesen 
solltei dem Altar zu weihen ; sie gehar eine Tochteri 
und nannte sie, zum Andenken an die Hingeschledenei 
Margaretha. Es ist dieselbe die von der ungrischea 
Kirche als heilig verehrt wird. Mit der Geburt des 
Kindes begann sich das Glück ^u wenden. 

Die Dalmatiner rüsteten, die üospitaliter waren 
besonders thätig, die Grafen von Veglia stellten Schifii 
und Krieger, dessgleichen das Geschlecht Subich, die 
Grilfen Fr^ngepan schenkten dem König mehr als aoooo 
Mark Silber in Geld und Geschirren^ sie erschienea 
ihm wie vom Himmel gesandt. Zersprengte Ungern 
'sammelten sich um ihren König, die Festea wurden 
hergestellt, mit Mundvorrath versehen , alles zum 
ermüdenden Festungskrieg vorbereitet, an dezti. 
d^r jMongolea Geduld erschöpfen sollte ""), 

Während dieser Yertheidigungs-Anstalten war die 
ungeheure looo Quadrat-Meilen grosse Ebene Ungerns 
Ton den Karpaten bis nach Serbien, von Siebenbürgeii 
bis an diePonau, der Zerstörungswuth der mongoli- 
schen SiegctiT Preis gegeben. Wenig Tage nach der 
{Schlacht von Sajd erschien Batu vor Pest. Er nahm es 
mit Sturm. Zu spat bedauerten die Bürger Kolomans 
Bath nicht befolgt zu haben. Hunderttausend Menschen, 
dit dort Zuflucht gesucht, starben am selben Tag. 
Weiber, Qreise, Kinder wurden in Reihen gesetzt; die 
Wüthriche durch wandelten sie, hoben den Qefange- 
lien die Arme auf, stiessen ihnen den Dolch ii^s Hent* 
Pie mongolischen Weiber , gewafinet und streitig wip 
die Männer, rasten gegen die Frauen; die schönen töd- 
teten sie gleich, den andern schnitten sie die Nase ab, 
behielten sie daYin ^um Sdavendienst. An gefangenen 
Kindern lernten die Knaben der Mongolen morden. 
Per Knabe wurde gelobt, der des Kleinen ihm preisge- 
gebenen Haupt mit einem Streich spaltete, ihn tödten 
konntCf Pie («eichen wurden an der Donau 4ltfge* 
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tliärmt, Kinder auf Spiessen herumgetragen xum Schre- 
cken des jenseitigen Ufers. So hausten sie überall* Aus 
dem allgemeinen Mord und Brand leuchten die Flam- 
men Yon Onod, rauschte die Zerstörung von Nagj Lak, 
strahlt das Gisterziten- Kloster von Egres hervor ^ an 
todeimuthiger Gegenwehr, an gräuel vollem Untergang 
ein würdiges Paar, dem mährischen Kloster Hradisch. 
In dieser Zeit der allgemeinen Verwirrung fesselte 
unsere Aufmerksamkeit das Schicksal eines Einzelnen, 
gerade desjenigen , dem wir die umständlichen Nach- 
richten üher jene Schreckenszeit danken, Diess ist der 
Grosswardeiner Domherr, Roger, ein Italiener, der 
die |[anze Zeit über mitten unter den Tataren gewesen, 
Buerst vor ihnen fliehend, dann ihr Gefangener, zu- 
letzt durch Wagniss frei und nachher Erzbischof voi^ 
jSpal^tro. Unter den Todten am Sajci lag auch des Kö- 
nigs Yice-Kanzler Niklas, Propst von Sz^sben , bei ihm 
mur das Reichs-Siegel gefunden. Die Mongolen benütz- 
ten es zu einer teuflischen List. Sie liessen durch Ge- 
ftngene Geistliche ein Kriegsschreiben in des Königs 
ITamen ausfertigen des Inhalts : »Der wilden Hunde 
Wuth fürchtet nicht, Wf^gt es auch nicht eure Häuser 
XU verlassen: denn ob wir gleich, einer Ueberraschung 
wegen, so Lager als Zelte verloren, hoffen wir doch 
imt Gottes Hülfe selbe nächstens zurück zu erobern^ 
dureh mannhafte Schlacht. Betet daher nur zu Gott, 
AüLSB er die Häupter unserer Feinde durch uns häm- 
merii lasse.« — »Diess ist der Brief, spricht Roger^ 
der mich und so viele andere ins Verderben gestürzt, 
deim ob wir gleich immer neue Unglückskunde hörten, 
vertrauten wir doch mehr dem königlichen Wort.« So 
geschah es, dass Kadan, mit seinem Heer, vom Radnaer 
Bürgermeister Anstald und seinen 600 Deutschen, durch 
Wälder und Berge geführt , aus Siebenbürgen vorbre- 
chend > plötzlich vor Grosswardein stand. Roger floh 
in die Wälder. Die äussere Stadt war sogleich genom- 
xneni das Schloss hielt sich. Da wichen die Mongolen, 
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die Besatzung glaubte sich gerettet, öffnete die Thore, 
bezog die Häuser der Stadt die noch unversehrt. Bliti- 
schnell kehrten die Feinde zurück, die überraschten 
Soldaten fielen, die Kathedrale brannte, mit ihr alle di« 
sieh hinein geflüchtet. Das Schloss war genommen, un- 
endliche Grausamkeit verübt. Roger verliess die Wlt 
der, wo er verborgen gewesen, und pilgerte weiter: 
Die Deutschen, wohl verschanzt am Koros, boten ihm 
Schutz , er traute ihrer Kraft nicht ; mit Recht, dSean 
er war kaum fort, sanken sie schpn alle unter dem 
Schwerte der Mongolen. Eine Insel ward ihm mit Vie- 
len andern zum Zufluchtsort, aber auch sie schien ihm 
nicht sicher genug ^ er rettete sich nach Csanad, es lag 
im Schutt; sofort kehrte er zur Insel zurück, blieb'aber 
mir kurz, verbargf sich in Wäldern. Von dort ans sak 
er die Verheerung der Insel. So gross war seine Noth^ 
dass er und ein Diener der ihn nie verlassen, sich Nachtl 
hinein wagten in* die Insel, unter rauchenden Trüm^- 
mern , verwesenden Leichen , Lebensmittel zu snchen. 
Indessen, reifte die Saat. Die Mongolen liessen^nrdi 
ihre Gefangenen allwärts verkünden, dass künftig Ni^ 
Bland Leid geschehen werde, der sich ansiedeln woU^ 
Durch Noth gedrängt, durch Yerheissung gelockt» tOh 
men alle, die sich in den unendlichen Wäldern des 
Banats und Siebenbürgens verborgen. Sie wurden in 
Wohnhöfe eingetheilt, standen unter Knesen, verrick 
teVen die Feldarbeit. Roger schätzte es für Glück (»Golt 
sey's geklagt !(() der Sclave eines Knesen zu seyn. Ak 
die Feldfrucht gesammelt, der Wein gelesen, wurden 
die Bewohner der Villen auf bestimmte Plätze zusam- 
men berufen* Roger folgte seinem Herrn ins Lager, 
kaum angelangt, folgten schon Wägen mit Beute. Ro- 
ger erfuhr, die Berufenen seyen erschlagen , um nicht 
am Winter vorrath mit zu zehren. Nun auf dieser Seite 
nichts mehr zu verheeren war, richteten die Barbaren 
ihren Blick auf das andere Donau*Ufer. Kadan sollte 
Dalmatien angreifen^ indess Batu Ungern verwüstete. 
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Der Winter brach mit einer Strenge ein wie seit Jahren 
nicht* Die Donau fror fest zu, die Mongolen setzten 
über. Roger hat die List aufbewahrt , deren sie sich zu 
diesem Zweck bei Gran bedienten. Die Ungern bra- 
chen taglich die Eisdecken durch y um den Uebergang 
nnmöglich zu machen, da trieben die Mongolen vieles 
Vieh am Ufer zusammen, Hessen es drei Tage hüterlos« 
Die Ungern wähnten, die Mongolen abgezogen, gingen 
flber^ trieben das Vieh ein, sofort erschienen die Mon-» 
golen, und ritten über die Donau, Die Stadt Gran fiel 
in ihre Hände, die Festung nicht. Graf Simon, ein 
Spanier, vertheidigte sie "). Auch Stuhlweissenburg 
widerstand ihren Stürmen , und der kühne Benedicktir 
ner, Erzabt von Martinsberg, erwehrte sich ihres An* 
dranges. Eine fromme Sage schreibt die Rettung die- 
ser drei Orte dem unmittelbaren Schutz des heiligen 
Stephans zu, der selbe vorzüglich geliebt. 

< Während diess sich zutrug, drang Kadan mit un-^ 
beschreiblicher Eile gen Dalmatien. Weil die Gefan- 
genen seine Schnelle hemmten, liess er sie alle nieder- 
sSbeln. Das Gerücht seiner Ankunft flog ihm voran. 
Der König, die Königinn Maria, der Thronerbe Ste«- 
phan, die übrigen Kinder retteten sich nach Trau$ 
von dort auf die fnsel Veglia. Hart bedrängten die 
Mongolen Klissa und Spalatro ; als aber Kadan erfuhr, 
der König sey gen Trau, liessen sie ab , wandten sich 
hin. fiela schiffte Frau und Kinder ein, er fuhr in einem 
-kleinen Nachen nach Trau zurück. Kadan liess die 
Stadt auffordern, den -Bewohnern Sicherheit verheis- 
send , wenn sie ihm die Ungern ausliefern wollten. Er 
erhielt keine Antwort. Alles erwartete nun den Angriff 
der Mongolen, diese aber kehrten um. Sie zogen über. 
Ilagusa, Bosnien, Serbien nach Bulgarien. Dort verein- 
ten sich Kadan und Batu, der über die ungrischen Ebe- 
nen durch Siebenbürgen gekommen. Roger entfloh auf 
diesem Heimzug in Siebenbürgen* Er entsprang in ei- 
nem Wald , sein treuer Knecht mit ihm. Sie verbar- 
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i;en sicli in Wasserrisse, bedeckten sich mit Laub» ei- 
ner dem andern fern, dass wenn einer entdeckt, doch 
der andere gerettet würde« So lagen sie zwei Tage* 
Hnnger zwang sie aufzustehen, da sahen sie einen 
ManUf sie erschracken, und flohen vor ihm, er Tor 
ihnen auch. Hiervon merkte Roger, dass jener kein 
Mongole sei; er rief ihn an, jener antwortete, es. ergab 
sich, dass er ebenfalls ein entsprungener Sclave« Ver- 
eint wanderten sie heimwärts« »Kirchthürme waren mh 
sere Wegweiser,« spricht Roger; »sie wiesen uns wohl 
schrecklichen Weg, denn Strassen nnd Pfade waren 
verwildert.« Gras und Gesträuch wuchs darauf. »Weim 
ich Knoblauch oder Meerrettig in der Bauern verlasse- 
nen Gärten fand , dünkten es mich Leckerbissen , so 
nährten wir uns von Wurzeln und Kräutern.« Den ach- 
ten Tag kamen sie nach Karlsburg, dort fanden sie 
aber nur Gebeine und Todtenköpfe , das Blut der Er- 
schlagenen klebte noch an den Steinen und Wänden. 
Zehn Meilen von da, im Ort Frata, fanden sie zuerst 
Menschen, die eine Burg bauten; von denen erhielten 
sie Brot 9 Mehl und Eichenrinde, und Roger preist et 
als die köstlichste Speise seines Lebens. Er und seinci 
Gefährten blieben dort einen Monat; sie fürchteten 
der Mongolen gewohnte List, verstellten Rückzug, 
schnelle Wiederkehr. Diese aber hatten indessen in 
der Bulgare! die noch übrigen Gefangenen getödtet, 
und verschwanden auf immer. Der Tod des Chanes Ok- 
tai , die hierdurch herbeigeführten Ereignisse im inne* 
ren Asien riefen sie zurück. 

Bela, als er den unerwarteten Rückzug der Mongo- 
len mit Gewissheit erfuhr, kehrte nach Ungern zurück» 
von Hierosolymitaner-Rittern und dem Herrn von Fran- 
gepan begleitet. Aber in welch grauenvollem Zustand 
fand er sein Reich! *-*- Tagereisen weit kein Mensch; 
die wilden Thiere so vermehrt, so kühn, dass Wölfe 
sich bei hellem Tag in bewohnte Orte wagten, Kinder 
den Müttern entrissen, sogar gerüstete Männer anfie- 
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len; nirgend das, Feld bebaut , der Hunger mit allen 
Sirinen, Schrecknissen im Anzugs Krankheiten herr- 
schend. Aber so gross die Noth^ so kräftig waren seine 
Mitfsregeln dagegen ")• 



Neuntes Kapitel. 

f^om Rückzug der Mongolen bis zu Ottökars' 

Untergang, und der Begründung des habsbürgi- 

sehen Stammes in Oesterreich. 

Zejitraum i243— '1278* 

Könige: Bela IV. Stephan V. Ladislaw IV. 

genannt der Kumane« 



Bei« ordnete das Reich« Dalmatien« Friedrichs Tod. Di« Sttl« 

§ 

rer wählten Bela's Sohn zum Hersog. Krieg mit Ottokar. 
Friede. Die Steiermark empört sich. Zweiter Krieg mit 
Ottokar. Schlacht hei Kroisenhrunn. Friede. Streit xwi* 
sehen Vater und Sohn. Die Königinn in Dalmatien. 
Krieg mit Stephan. Bela's Tod , Charakter. Stephanf 
Kriege, Tod. Ladislaos lY. kriegt mit Ottokar. Schlecht« 
Regierung der Yormiinder. Ladislaus Krankheit, Rudolph« 
und Ottokars erster Krieg. Derselben zweiter Krieg. 
Schlacht hei Laa. Jubel in Ungern, 

Bela's erste Sorge war die Besetzung der erledig* 
t^il Bisthümer. Gran, Kalocza, Baab, Waitzen, Neu* 
tm erhielten neue Vorsteher. Dann bereiste er das 
Land und verlieh neue Freiheiten , bestätigte die Al- 
ten, wo die Freiheitsbriefe während der Mongolen 
Verheerung verloren gegangen waren, gab neue Sehen- 
kongen. Unter den vielen Diplomen die auf diese 
Weise dem nngrischen Clerus zu Theil wurden, ist 
jenes fiir das Erlauer -Bisthum in so fem das wichtig- 
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«tCi weil die Schenkungf mit einer Bedingung verlmn- 
den ist. Es heisst: »Wir wollen nicht vorüber lai- 
sen, dasS) wenn zu, einer Zeit die Könige von Ungern 
unsere Nachfolger, vier Söhne haben würden, der* Bi- 
schof von Erlau, welcher damals sejn wird« den vier« 
ten bewahren wird , wie diess von den heiligen Koni* 
gen angeor4net und festgesetzt ist.« 

Der freie Sitz der Lanzenträger, die Bdellente 
des Feldes Türopoija, erhielten die Bestätigung ih- 
' rer alten Freiheiten und neue Begünstigungen daiBf 
.dafür wurde ihre PfiUchtigkeit zur Landesvertheidi- 
gung scharf bestimmt ')• 'Gegen eben diese Yerpflidh 
tung erhielten die Höspitaliter grosse Besitzungen' in 
der Walachei und Moldau. Die Städte suchte er be- 
sonders zu begünstigen. Die meisten hatten ihre Fro- 
heitsbriefe während des Mongolen-Einfalls verloreDi 
er stellte ihnen neue aus; Schemnitz, Ofen, Karpfen, 
Sohl, Käsmark, die Gemeinde der Sachsen von Olaszi 
besitzen solche Diplome Bela's. 

Den Handel begünstigte er dadurch, dass die Bor- 
ger von allen Mauthen befreit wurden, die Greüs- 
mauthen abgerechnet; sie wählten ihren Richter selbst, 
konnten jährlich wählen, wann, und wen sie wollten. 
Der König behielt sich nur das Recht der Bestätigung 
vor; sie standen vor Niemanden vor Gericht als ihrem 
^igeoen Richter. Der Gottesgerichtskampf wurde in 
den Städten abgeschafft ; der Bürger reinigte sich durch 
den Eid ^on zwölf Bürgern. Gegen einen Bürger galt 
kein fremder Zeuge, er musste aus der Stadt des An- 
geklagten oder einer gleichbegünstigten Stadt seyn* 
In wichtigen Streitsachen ging die Appellation gerade 
an den König. Das Zeugniss der Ungern allein ge- 
gen einen Deutschen galt nichts; es erhielt nur Ge- 
wicht, wenn auch Deutsche gleich den Ungern zeugten* 
Ihre Geistlichen wählten sie selbst. Ausser dem Weich* 
bild der Stadt konnten sie nicht gefangen oder einge- 
kerkert werden. Kein königlicher Beamter, der eine 
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Stadt besuchte, durfte sich auf Kosten der Stadt er- 
\ fhalten lassen, er musste alles bezahlen. Wer in ei- 
I j&er Stadt ein Haus oder liegende Gründe kaufte, 
musste auich in der Stadt wohnen , und war zu den 
; .Leistungen der Stadt pflichtig; hingegen war jeder 
Bürger der keine Leibeserben hatte, befugt, seine Habe 
xa vererben an wen er wollte. Starb ein Bürger ohne 
Testament und erschienen seine £rben auf dreimali- 
ge Vorladung nicht , konnte die Stadt die Besitzun- 
^l&EL des Verstorbenen neuen Ankömmlingen verleihen. 
Holzföllen und Steine brechen durften sie frei, inner 
den Marken der Stadt; von allen Abgaben waren sie 
ebenfalls frei. Pie Ländereien, die den Städten bei- 
gegeben wurden, mussten unter die Bürger vertheilt 
werden, jedoch mit Berücksichtigung der Kräfte der 
einzelnen Bürger, damit kein Fleck Erde unbebaut 
bliebe. 

Unter ähnlichen Begünstigungen entstanden in 
den kroatischen Landen die Ansiedlungen mehi:erer 
Bürger um die festen Burgen Grech und Jablanich. 
Den Sachsen von Schemnitz wurden noch zur Beför- 
derung des Bergbaues einige besondere Begünstigun- 
gen zugestanden ")• Selbst die verachteste Volks- 
Uasscp die Juden, entgingen Bela's Aufmerksamkeit 
nicht ; ein grosses Diplom setzte ihre Verhältnisse fest. 
Das Diplom beginnt mit den merkwürdigen Worten: 
»Da wir wollen, dass jede Klasse Menschen die in 
i|nserem Lande wohnt, an unserer Gnade und Wohl- 
wollen Theil finde , haben wir allen in unserem Beich 
sich befindenden Juden folgende unverbrüchlich zu 
beobachtende Kechte festgesetzt. (( Nun folgen die 
■Gerethtsamen der Juden. Sie zerfallen in mehrere 
Hanpttheile. Zuerst schüzt sie der König gegen Un- 
terdrückung die ausSektenhass entstehen könnte. »Wir 
setzen zuerst fest, dass wegen Geld, beweglichen oder 
unbeweglichen Gut oder einer Klagsache , die des Ju- 
den Habe oder Person angeht, kein Christ gegen den 
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Jaden I ausser wenn ein Jude mit ihm zeugt, tun 
Z^ugniss zugelassen werden soll, ausgenommen, w<»ui 
der Thatbestand so offenkundig ist, dass er keines Be- 
weises bedarf, und dieser Punkt soll von allen Verord- 
nungen dieses Privilegiums gelten.« Nun folgen eiai 
Menge Vorschriften über die Art, wie der Streit fihcr 
Pfänder beizulegen, über die Befugniss der Juden auf 
Pfänder zu leihen und die Art den hierbei obwalfendcn 
Wucher zu erweisen. Die merkwürdigsten Punkte sind: 
»Def Jude darf als Pfand alles nehmen , was ihm ge- 
böten wird und wie es immer heissen mag , ausgenom- 
men geistliche Gewänder, wenn sie nicht der PiÜtt 
der Kirche selbst verpfändet, blutige und nasse Klei- 
der darf der Jude aber auf keinen Fall nehmen. Wena 
der Jude auf liegende Besitzthümer oder Briefe der 
Magnaten unseres Reichs Geld leiht, und diess dordk 
$chriftund Siegel beweist, wAden wir den- Juden dis 
verpfändete Besitzthum anweisen, ihn gegen Gewalt 
schützen, und ihm den Ertrag empfangen lassen, bis 
ein Christ erscheint, der die verpfändeten Güter eiiülö- 
sen will; über die Christen aber, die in solchen Be- 
sitzungen leben , darf kein Jude irgend eine Oberheir- 
schaft ausüben. <K Endlich: »WenA ein P/and ein Jahr 
Über die Pfandzeit in des Juden Händen, bleibt, ohne 
aller Protestation, ist er Niemanden mehr jöber das 
Pfand Rechenschaft schuldig.« Für die persönliche 
Sicherheit der Juden ist durch mehrere Punkte ge- 
sorgt. Wenn ein Christ einen Juden prügelt, jedooh 
nicht bis zum Blutvergiessen , zahlt er uns nach dem 
Landesgebrauch vier Mark Silber; wenn ein Christ ei- 
nen Juden verwundet, zahlt er uns die im Land gebräuch- 
liche Strafe, den Verwundeten aber zwölf Mark Silber 
und die Kosten der Heilung. Wenn ein Christ einea 
Juden tödtet, wird er gestraft durch gerechtes Urtheil 
und all sein beweglich und unbewegliches Gut fallt 
unserer Macht heim. Wird ein Jude heimlich er^ 
mordet, so dass seine Freunde, den Mörder durch Zeu- 
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gen nicht erweisen können, ans der Untersnchnng 
aber, sieb gegen irgend Jemand gegründeter Verdacht 
ergibt, erlauben wir die Entscheidung durch den Zwei- 
kampf.« Auch diiß bürgerlichen und Handels-Yerbält* 
nisse sind berücksichtigt : »Wenn ein Jude reist, wird 
ihn Niemand hindern, belästigen oder beschweren; 
wenn er aber Waaren oder andere Sachen fuhrt, tou 
denen Tribut su zahlen ist, soll er an den Oertern 
des Tributs, nur jenen Tribut bezahlen, den ein an- 
derer Bürger der Stadt ^ die der Jude bewohnt, epl^ 
richten würde. Wenn die Juden nach ihrer Sitte ei-^ 
nen ihrer Todten von Stadt zu Stadt, von Provinz zu 
Provinz, oder von Land zu Land fuhren, soll von ih- 
nen kein Tribut verlangt werden, wenn aber ein Tri- 
Jbnt-Einnehmer von ihnen etwas erpresst, soll er als 
ASuber eines Todten bestraft» werden. Wer die Schu'> 
len der Juden verwegen bewirft, zahlt dem Judenrich«- 
ter anderthalb Mark.« Ueber die Verhältnisse der Ju^ 
den unter sich, und zu ihren Richter sind mehrere Sat^ 
«Ingen. Auffallend ist es, dass der König die Entscheid- 
düng mancher Streitsache dem Reichs-Kanzler oder sich 
Torbehält* »Wenn die Juden unter sich Streit erheben 
oder Krieg, soll sich der Richter unserer Stadt keine 
Gerichtsbarkeit übet ^ie anmassen ^ Wir oder unser 
Oberster Kanzler, werden das Urtheil sprechen $ wenn 
aber das Vergehen die Person* betrifft , wird das Ur- 
theil- bloss unserer königlichen Person aufbewahrt.« 
Endlich : »Kein Jude soll geringer Sache wegen schwö«- 
ren auf das Buch Mosis , welches Podale heisst, ausser 
wenn er von unserer Majestät gerufen wird.ic Am Schluss 
sagt der König: »Auch setzen wir fest, dass, wenn der 
Richter der Stadt, in welcher Juden wohnen ^ nicht 
lichten will über sie nach dem Inhalt dieses Privile- 
giums , sondern gegen die Satzungen > Gebräuche und 
Freiheiten sie bedrücken will, soll er entfernt werden, 
noch ehe es zur Klage kömmt und ein anderer mit iTa- 

f erem Wissen statt ihn gesetzt werd'en ^)« 

O 
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^ Fremde Ansiedler kamen in das Land. Er begis^ 
stigte die Niederlassungen derSIaven; der Johannitow 
Orden erhielt die Stadt Skardona , den ganzea Sew» 
riner Banat, als Lehen. In^ Napen des Ordens übei^ 
nahm der Heermeister Rembald die Pflicht y das Laai 
zu beyölkeru ; jedoch durften die Ansiedler weder Ui« 
gern, noch in Ungern und Siebenbürgen BnsSatigt 
Deutsche seyn. Zur V^rtheidigung dieses Landstridies 
war der Orden pflichtig. Wenn der König von Ungen 
mit Schismatikern Krieg führte, musste der Orden kn» 
dert völlig gerüstete Ilitter stellen; gegen Mongolei 
musste der Orden sechzig Ritter, gegen eine christlidM 
Macht deren fünfzig stellen« 

Als der Mongolen - Chan Nogay durch eine fi» 
sandtschaft dem König ein Waffen- und Ehebündntfi' 
antragen Hess, so dass Bela's jüngerer Sohn die Toel^' 
ter des Ghanes ehelichen sollte, oder der Neffe dci 
Chans Belags Tochter^ benutzte Bela diese Gelegenhcil^ 
um vom Papst Alexander IV« eine Abgabe von den 
ungrischen Kirchengütem zu erlangen. Der Papst b^ 
mlligte ihm den fünften Theil des Einkoinmens aller 
geistlichen Güter, die Güter der Zisterxiten und der 
Ritter-Orden ausgenommen. 

Während des Mongolen-Einfalls hatte König Bell 
dem Kaiser Friedrich die Unterwürfigkeit Ungerns an- 
getragen, wenn der Kaiser ihm beistehen würde« Ob- 
gleich vom Kaiser keine Hülfe erfolgt war, glaubte Bell 
fich dennoch gegen alle Folgerungen sicher stellen sa 
müssen, er schrieb desshalb an den Papst, und dieser 
antwortete, dass Bela durch seine Versprechung nicht 
gebunden sej^ da der Kaiser die Bedingung, unter wel" 
eher sie geschehen, nichterfüllt habe* In diesem. Ge» 
Schaft mit dem päpstlichen Hof gebrauchte Bela. dcfki 
Propst von Stuhlweissenburg , Paul, den der Papst 
selbst einen wissenschaftlichen , klugen , umsichtigen 
Mann nennt. 

Indess Bela beschäftigt war, die Wunden des Mon- 
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golen-Einfalls zu heilen, sandte die Kepublik Venedig 
zur Rückeroberung von Jadrti eine Flotte aus. In Jadra 
lag eine starke Besatzung Ungern und Slaven , unter 
der Leitung des Baues Denis ^ die Venetianer griffen 
"von der Seeseite an. Denis vertheidigte die Stadt mann* 
hmHf baute Kriegsmaschinen gegen die Maschinen der 
Venetianer ; da wurde er durch einen PfeiUchuss Ter- 
wandet. Er liess sich aus der Stadt: tragen. Hierüber 
etrtcJbracken die von Jadra sehr, denn sie wähnten, der 
Ban sey todt und ohne ihm keine Hülfe ; sie liefen in 
ihre Häuser , nahmen ihre Kostbarkeiten 9 erbrachen 
daa Thor und flohen ; weil sich aber unter dem Thor 
das Gedränge immer mehrte, Hessen sich viele an Stri« 
cken herunter. Die Venetianer, als sie die allgemeine 
Flacht bemerkten, zogen in die Stadt ein, rückten aber 
MU* langsam vor, tödteten Niemand, und liessen entflie-i 
hen, wer da wollte. So kam die Stadt beinahe ohne 
Blutv^rgiessen in ihre Hände. Die Hepublik lohnte 
die Eroberer durch die Verleihung der Güter der enU. 
fiohenen Bewohner. Eine Gesandtschaft : Peter Dan« 
dolound Stephan Giustiniani, erschienen amHof Bela^4 
und- leiteten Friedens- Verhandlungen ein* Bela , nicht 
in der Verfassung Krieg zu führen, entsagte seinen 
Ansprüchen auf Jadra , gelobte Unruhen weder* zu er- 
regen , noch zu begünstigen , die Bewohner aber, die 
Jadra verlassen, aus der Umgegend zu entfernen« 1244. 

Jener Theil von Dalmatien, der Belags Oberherr* 
lichkeit anerkannte , wurde vom Bürgerkrieg zerrissen« 
In Folge eines königlichen Freibriefes nahmen die Be- 
wohner von Trau einige Gründe in Anspruch, die je- 
nen von Spalatro gehörten. Der Podesta von Spalatro , 
xog ans und fing mehrere Bewohner von Trau ; wohl 
kam ein augenblicklicher Friede zu Stand, der Fran- 
cuskaner Gerhard vermittelte ihn^ die Einen liessen die 
Gefangenen frei, die Andern gahen die Gründe zurück; 
doch bereuten beide Theile die Uebereinkunft. Die 
Klage kam vor den König und Bela entschied: Jeiie 

O 2 
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Iron Trau hätten ein Recht auf die Gründe, die sie in 
Ansprach nahmen. Als nun Jene von Trau die ihnäi 
zugesprochene Erde in Besitz nahmen, entstand der 
Krieg aufs neue. Die von Spalatrö wurden zur See g»- 
sehlagen. Nun beriefen sie Miroslawy denBan^vonBoi-' 
nien, zur Hülfe ; dieser kam und verheerte das'Grdiisl 
von Trau durch zwei Wochen; die Bürger von Tntti 
klagten dem König; Bela sandte den Ban Denis, im 
Bischof Von Fünfkirchen, den Grafen Michael , mft ei^ 
nem grossen Heer. Die Bürger von Spalatrö erliitek 
eine Niederlage in der Vorstadt selbst , mussten fioö 
Mark Silber dem König zahlen , mit denen von Tm 
einen anständigen Frieden schliessen, und sechs Bärger 
als Geiseln stellen ; überdiess zwangen die erschrocko- 
nen Bürger das Kapitel von Spalatrö , gegen die Vci^ 
rechte des Kapitels, einen Unger, Ugrin, dem der-KS- 
nig sehr hold war, zum Erzbischof zu wählen. . . 

Sobald die dalmatinischen Unruhen gedämpft wä- 
ren, sammelte Bela alle seine Streitkräfte, um dear 
Herzog von Oesterreich die während des Mongoltii. 
Einfalls abgetrotzten drei Komitate wieder zu entreissefl«- 

Er verbündete sich desshalb mit Wenzel Ottokar,' 
König der Böhmen; dieser fiel zuerst in Oesterrei«^ 
ein, als Herzog Friedrich in Verona abwesend war; 
Friedrich aber kehrte schnell zurück, schlug Ottokar 
bei Laa an derThaya und zwang ihn zum Frieden, 
bevor noch Bela im Feld erscheinen konnte. Nichts de- 
sto weniger griff Bela an; das magyarische Heer war 
am rechten Leitha - Ufer versammelt , den Oberbefehl 
im magyarischen Heer führte Frangepan ^). 

Gegenüber in Neustadt lagerte Herzog Friedrteh. 
Er soll einer alten Sage nach den Kampf nicht mit 
jener Freudigkeit und Zuversicht erwartet haben, die 
ihn sonst auszeichnete. Lastete auf seinem Herzen 
das Gefühl des an Bela verübten Unrechts? — Am 
i5, Juny, es war Friedrichs 35. Geburtstag, setzten« 
die Magyaren über die Laitha , das Banner Frange« 
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I pMnBf imd die Kamanen Torans« Friedrieb warf sie ^ 
I fmd verfolgte, die Fließenden. Er war den Seinen 
I oveit Torgesprengt , dai traf ein kumanischer Pfeil das 
BoM des Herzogs an der Stirne» welches todt hin- 
Härstc' Bevor noch Friedrich sich aufraffen konnte, 
«Ottd Frangepan und zwei Kumanen vor ihm« Fran- 
fftpMk stiess ihm den Speer durch das Auge. Der 
JQenog lag entseelt, und unbeachtet am B,oden, in- 
•Aotk Heinrich von Lichtenstein und die Oesterreicher 
«egten. Der Erste, der ihn fand, war. des Hersogs 
treher Schreiber, Heinrich, der nahm ihn auf das 
Aoas, und brachte die Leiche bedeckt und schweif 
(end nach Neustadt in die Kirche; die Seinen sieg- 
jnl^elten noch immer in der Verfolgung der Magya^- 
■Mn. Als sich die Kunde von des Herzogs Tod ver- 
leitete, da liessen sie von der Verfolgung ab, und 
jLchrten traurig nach Neustadt zurück, von wo sie aus* 
gezogen waren mit kriegerischem Stolz ^}. 

Friedrich war der Letzte seines Stammes; in ihm 
vlosch das Geschlecht der Babenberger. Durch selt- 
nen Tod war Oesterreich und Steiermark herrnlos, 
^ war ein dem römischen Reich heimgefallenes Le- 
iten; auch erschien Graf Otto von Eberstein in Kai- 
ser Friedrichs und des Beichs Namen um die Lande 
in Besitz zu nehmen und als Reichs -Hauptmann zu 
•Terwalten« Als Kaiser Friedrich in Apulien starb, 
setzte er fest, dass sein Enkel, Friedrich, Oesterreich 
i|nd Steiermark von König Konrad zu liehen nehmen 
sollte, aber dieser starb, bevor er das Lehen erhal- 
ten konnte« und es erhoben sich andere Bewerber. 

Die österreichischen Stände auf dem Landtage 
zu Triebensee gedachten einer Schwester Friedrich de^ 
Streitbaren, sie hiess Konstanzia, war an den Meissner 
Markgrafen, Heinrich, verheirathet gewesen, und hatte 
diesem zwei Söhne geboren, Albrecht und Dietrich; 
- einen dieser Beiden wollten die österreichischen Stän- 
de zum Herrn. Die nach Meissen bestimmte Gesandt- 
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« 

£tlian kam nach Prag. König Wenzel Ouokar bewi« 
ihnen, dass es weit voriheilhafter sejm wurde, ftüt 
«ines Kindes einen Mann zum Herzog zu wählen y^mid 
hot ihnen seinen Sohn Przemisl Ottokar, bereks Maikr 
grafen in Mähren, zum Herzog an. Die Gesandten gi» 
gen auf diesen Antrag ein, kehrten nach Triebenoe 
zurück , und gewannen auch die Stände für dieM i» 
sieht. Sofort zog Przemisl Ottokar zu Oesterreich du, 
und h'ess sich in Wien huldigen. Um allen Anscheu 
rechtlicher Ansprüche in sich zu vereinigen, yermlhbe 
sich überdem Ottokar, ein achtundzwanzigjSihiigar 
Mann , mit der zweiten Schwester Friedrich des Strcik- 
-baren> Margaretha genannt, einer Matrone Ton fünf- 
undvierzig Jähren. 

Auf den Landtag zu Triebensee waren die sieifK 
sehen Stände weder berufen noch erschienen; sie hiel- 
ten sich durch die einseitige Wahl der österreichisohsii 
Stände ^nicht gebunden; auch glaubten sie, dass der 
Verband zwischen Oesterreich und Steiermark, durch 
-das Aussterben des Babenberger Herrscherstammes, ge- 
löst sey; sie wählten sich einen andern Herzoge Wid 
zwar. Heinrich,' des Herzogs von Baiern, Otto des jüiF 
geren , Sohn. Heinrich hatte Elisabeth , Bela's Tochter 
'Zur Frau ; bevor er die Herzogswürde annahm, reiste 
er mit dem steirischen Gesandten , Ditmar von Wei- 
seneck , nach Ungern. Bela wünschte Steiermark fSr 
Beinen Sohn, Stephan, zu erwerben. Hefnrich lehnte 
also den Antrag der Steirer ab , und Bela vermochte 
die iteirischen Stände Stephan zu wählen. 

Das Land , von dem es sich handelte , war zu blü- 
hend, Ottokar zu mächtig, als dass er die getäuschte 
' Hoffnung auf den Besitz desselben friedlich hätte hin- 
nehmen können. Er und Bela rüsteten zum Krieg. 
1252. Bela griff der erste an. In zwei Heerhaufen drang 
er nach Oesterreich und Mahren ein. Die Kumanen 
schonten weder Alter noch Geschlecht, sie tödteten 
viele tausend, und führten eben so viele in die Gefan- 



# 
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gehscliaft fort. In der Kirche zu Mödllng verbrannten 
iSoö Menseben', und so ging es überall. Das nächste 
Jahr erschienen die Ungern wieder; Oesterreicher | 
Steirer und Baiern standen ihnen gegen Ottokar bei. 
Der Schrecken des kumanischen Namens war so gross ; 
datt Weüzel Ottokar Prag gegen sie befestigte; bis 
mieh Olmütz hin stand Mähren in Brand, oder lag 
ih Schutt. Die Rumänen als Heiden wätheten vörcugs- 

' weise gegen Kirchen und Klöster, marterten Mönche, 
flffid trieben mit den Kirchen-Ornaten und heiligen Ge^ 

' lassen Spott. 

Nun erschien der päpstliche Legat, der Franciska- 

' Her Welasco, und forderte die Fürsten in des Papstes 
Namen zum Frieden auf. Die Fürsten vereinigten sich 
dahin, dass Ottokar Oesterreich, Bela aber Steiermark 
behielt. 1254. 

- - • Bela hatte seinen Sohn Stephan , als er erst sieben 
Jahre alt war, bereits krönen lassen; nun verlieh er 
ihm auch das Herzogthum Steiermark und nannte ihn 
jjinge^er König ; zugleich verlobte er den bereits fünf- 
sehn}ährigen mit der überaus* schönen Kumaninn Eli- 
sabeth; weil aber Stephan zur Kegierung noch zu jung 

' schien , verwaltete Steiermark für ihn Stephan Subich, 
Graf von Brebir , Bau von Slavonien , Kroatien und 
Dalmatien. Weil die Angelegenheiten dieser Lande 
Stephan oft aus der Steiermark abriefen, wurden zwei 
steirische Herren, Gottfried von Mahrburg zum Land^ 
dichter und Friedrich von Pettau zum Landmarschall 
ernannt. 

Die Ungern blieben nicht lang im ruhigen Besitz 
von Steiermark. Die Sitten und Gebräuche der herr- 
gehenden Ungern, der Bau Stephan selbst war den 
Steirern zuwider; Ottokar, den es schmerzte, dass 
tticht er im Besitz von Steiermark war , reizte die Un- 
zufriedenen auf. Die Gährung wurde sichtbar. Bela 
glaubte die Steirer zu besänftigen , indem er Stephau 
abrief, und an seiner Statt Katold von Lindau zum 
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Landhanptmann ernannte , aber Aitss beschwichtigle 
dijB Gährung nicht. Bela übertrug nnn die L and et» 
hauptmannschaft dem Grafen Anbold» die ' Gähmiy 
wuchs. Bela setzte den Ban Stephan wieder ein 9 da 
brach der Aufstand aus. Als der Ban in die B&der fürt 
Mai^burg reisete, überfielen ihn die Knechte Hartnfliil 
Ton Pettau und Seifneidsr yon Mahrenburg. Mit gä» 
nauer Noth rettete sich det Ban über die Drau nach 
Ungern. 

Nun erschien der junge König Stephan mit eiaoa 
starken Heer vor Pettau. Während der Belageiof 
kam durch des Papstes Vermittlung eine UebereiiH 
kunft SU Stand. Den Missvergnügten wurde Tölligt 
Verzeihung zugesagt, Pettau den Magyaren eingd^ 
räWt , da jedoch Hartneid Pettau nur als Lehen dei 
Erzbischofs Ton Salzburg besass , ausdrücklich festg|»« 
setzt } dass der Erzbischof die Stadt fär 3ooo Mark Sit 
ber lösen könne, 

Stephan und die schöne Elisabeth hielten nun ihf 
Hoflager abwechselnd zu Pettau und Gratz , aber Sie» 
phans Bemühungen y die Gemüther der Steiermarkev 
zu gewinnen y war fruchtlos. Ottokar fuhr fort» die 
Einwohner geheim, aber unausgesetzt zu Tersachen« 
Stephan gedachte das Land zu beschwichtigen, indem 
er einen Landtag nach Pettau ansagte. Warum er eben. 
damals nach Ungern ging und die Verwaltung des Lan» 
des den Ban überliess ist unbekannt; es war ein Fell«' 
1er, uqd zog den Verlust der Steiermark nach sich« 
In des Fürsten Abwesenheit verbreitete sich das Grev 
rucht, die Magyaren se jen gesonnen die zu Pettau ver- 
sammelten Landherren gefangen zu setzen. Nun berie* 
fen die Steirer Ottokar zum Herzog, griffen zugleich 
zu den Waffen , in eilf Tagen waren alle Ungern au 
der Steiermark hinausgeworfen, nur der Ban hielt sich 
noch in Pettau. 

Ottokar erschien in Steiermark, aber ohne Kjriegs« 
heer, damit es nicht scheine, er habe den Friedea 
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^ gebrochen. Als König Stephan mit vielen Kamatteo 
"1 liach Steiermark einfiel , ging Ottokar heim, und 
LIiess das Land der Plünderung der Kumanen frei ; die* 
/pe- führten viel6 Gefangene nach Ungern zurück » eine 
^ .»Mh grössere Zahl folgte freiwiUig , denn in Steier* 
. "iftiffk herrschte Hungersnoth. Die Kumanen verliessen 
dbft Land als die Grafen von Hardeck, Konrad und 
.OtfOf^ mit zahlreichen Mannen gegen sie erschienen« 
Der Krieg um Steiermark musste zwischen Otto* 
. hkr und Bela zum zweitenmal beginnen. Beide sam- 
AMlten alle Kräfte , die ihnen zu Gebot standen. Otto- 
ioLT zählte als Verbündete den Herzog von Kärnten » 
Ulriich, und dessen Bruder » Philipp, Erzbischof von 
Salzburg, den Herzog von Bresslau, Heinrich, den 
Fttfzten von Opeln, Wladimir, den Markgrafen von 
Brahdienburg , Otto, alle Grossen von Böhmen und 
. MShren. Hunderttausend Mann, worunt«: siebentau- 
aend Mann und Boss in Eisen , gehorchten seinen Be- 
fehlen. Bela war nicht minder stark. Daniel Romano- 
vritlK^, Fürst von Kiew, mit seinem Sohn Leo, Boles-' 
law der Schamhafte, Herzog von Krakau, Lesko und 
Simon, beide Herzoge von Lancicz, Bostislaw, Bau 
von Mackzow, waren mit ihm; hundertviierzigtausend 
Mann Ungern, Kumanen, Szeckler, Russen, Polen» 
Tataren und Zigeuner lagerten mit ihm. 

Als die stolzen Fürsten in der Fülle ihrer Kriegs- 
macht nur durch die March getrennt, im Begrifi* stan- 
den 9 durch Schwert und Blut die Fr^ge zu entscheir 
den , ob Steiermark den Stamm der Przemislitea oder 
jenen der Arpaden angehören sollte, da hatten wohl 
weder die Fürsten, wohl keiner im Heer, noch sonst 
Jemand auf Erden nur die leiseste Ahnung, dass Stei- 
ermark keinem der beiden' zi^ eigen bleiben würde» 
dass ein unbeachteter Graf in der Schweiz , Herr von ' 
Oesterreich und Steiermark sejn, dass Ottokar das 
Leben gegen ihn verliereqi dass in wenig Jahren der 
fünfhundert jährige Stamm der Przemisli(en , die vier- 
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lituidlertjährigeii Arpadea aussterben » and ihre Kro- 
nen auf Rudolph von Habsburgs Erben übergeEm 
würden. - ^^ 

Bela war schon gm Ii^^en Ufer der IVfarch gid|> 
gert,. das böhmische Heer sammelte sich ja pnnü 
Haufen. Bela beschloss einen Theil zu überfallen; Att 
Bischof Ton Olmütz Bruno, die Herzoge Heinrich vü 
Schlesien, und Ladislaw von Oppeln galt der Zmj^ 
Des Königs Sohn Stephan mit loooo Kumaaen ud 
Magyaren übersetze die March, wo die Thaja sich iä 
die M arch einmündet ; er wollte die Feinde urngdM 
und in die March werfen, in der Finsterniss der Nifeht 
verirrte er sich und stiess auf die Grafen von Hardae^ 
Otto und Konrad , die voll stolzen SelbstvertrancM 
, vergeblich gewarnt, um Laa im Freien gelagert wa- 
ren. Nach gewohnter Schlachtweise sprengten die £i- 
manen an, und wandten sich dann zur Flucht» Dia 
Grafen von Hardeck, Katold, genannt die Waise, ver- 
folgten sie ; nun erhoben sich Kumanen aus dem Hiih 
terhah, und erschlugen sie, nur wenige ihrer Begleiter 
entkamen. Stephan kehrte über die March zum Haupt- 
heer zurück, Ottokar aber sammelte die Seinen zu ei- 
ner Masse, und lagerte am rechten Ufer der March bei 
Kroissenbrunn. 

Zwei Wochen lang standen sich die Könige antUU 
tig gegenüber, beide scheuten sich den Strom im An- 
gesiebt des feindlichen Heeres zu übersetzen. EndKch 
that Ottokar den Vorschlag, Bela sollte entweder mit 
seinem Heer über die March kommen , er ," Ottokär 
würde sich indessen zurückziehen, dann sollten sie 
achlagen, oder solle Bela den Böhmen ungehinderten 
Uebergang über den Fluss zusagen , und dann die 
Schlacht auf ungrischem Boden geschlagen werden* 
Bela wählte das erstere, das weite Marchfeld war der 
Entwickelung seiner zahlreichen Reiterei günstig ; dass 
er, geschlagen, die March im Rücken haben würde, be- 
dachte er nicht. 
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Ein Waffenstillstand wurde auf anderthalb Tage 
flg^etsl; die Böhmen zogen sich in die benachbarteil 
örfer zurück. Am i3. Julius, am Margarethentag, 
benetzten die Magyaren die March, denVortrab bil- 
ttitt die Kumanen. Alpra, ihr Fürst, und König Ste- 
ktniuhrten sie an. Als Stephan das böhmische Lager 
iUi besetzt fand, griff er es an. M ondförmig umfass- 
hi es die Rumänen. Schon waren yiele Böhmen er- 
Uagen, als die böhmischen Heerhaufen aus den be- 
iclibarten Dörfern, als Ottokar zur Hülfe herbei flog» 
iie- Böhmen mussten in Folge der Stellungen, die sie 
ine hatten, den Kumanen in die Flanken kommen, 
tephan wurde verwundet, die fliehenden Kumanen 
iifea sich auf'die Ihren , die Hoch immer über die 
■ßrch setzten, und rissen diese zu gleicher Unordnung 
lt. Vierzehntausend Kumanen und Ungern gingen 
fc^jenem- Tag zu Grund , in, der March lagen so viele 
Biclien, dass die Verfolger über sie wie über eine 
nicke gingen ^). Bela zog sich in die Gebirge. So 
rosa war die Verwirrung unter den Ungern, dass Bela 
cht wosste , wohin sein Sohn Stephan gerathen sey. 
rmf Botiz, Sohn des Grafen Markus, der ihm der erste 
aduicht von Stephan brachte , erhielt in der Folge 
■e Schenkung in der Zips; er ist der Stifter der Fa- 
Oie Mariassy ^). 

Ottokar zog verheerend bis Pressburg; dort kam 
im der Palatin Boland entgegen , und wollte Friede. 
tr Herzog Ulrich von Kärnten und Otto von Branden- 
arg nnterhandelten für Ottokar. Der Friede kam 
ater folgenden Bedingungen zu Stand: Bela entsagt 
len Ansprüchen auf Steiermark , und zieht die un- 
riache Besatzung -aus Pettau ; Bela's jüngerer Sohn , 
lenfalls Bela genannt, vermählt sich mit Ottokars 
ichtCf des Brandenburger Markgrafen Tochter; der 
riede wird durch Ottokar, Bela, Stephan, und die 
Bniginn von Ungern unterzeichnet, vom Papst besta- 
ll wer den Frieden bricht, verfällt in eine Geld- 
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8trafe«von ellfuusend Mark. Das nächste Jahr wnide 
der Friede voa den Fürsten zu Wien unterzeichntf, 
Bela der jüngere mit Ottokars Kichte Kanignnde t«* 
lobt, und Ottokars neue Heirath beschlosaen. Ottokar 
trennte seine Ehe mitMargaretha und wollte zuerst B» 
la's Tochter, Margaretha » die Nonne, ehelichen (ai 
hatte die Gelübde noch nicht abgelegt) , als sich sfcai 
diese weigerte das Kloster zu verlassen^ fiel seine Wahl 
auf Bela's Enkelinn, die Tochter des Herzogs Ton Hfr 
chow, Rostislaw, sie hiess Kunigunde. Ottokar woUlB 
seine königlichen Gäste mit grossen Festen beekm; 
er liess die Edlen seines Landes nach Wien berafea 
zur Lehenvertheilung, zum Tournier, die Mftgjam 
aber entfernten sich in der Stille nach Pressburg. Die 
einen sagten sie hätten aus der grossen Menge der Yer- 
sammelten Verdacht geschöpft, und sich entfernt, he» 
sorgt des eigenen Heils wegen. Andere sagen « ein Eil* 
Lothe habe Bela die Nachricht gebracht, dass die Mob- 
golen an der ungrischen Grenze ständen ^ um das beidi 
zu wahren sej also Bela abgereist ^). Ottokar z»iste dea 
Fürsten nach und feierte seine Vermählung mit Knai-. 
gunde bei den Ungern. 

^ Der äussere Friede war hergestellt , aber im Inne- 
ren erhob sich Streit. Zwischen Vater und Sohn ewT 
spann sich Hader. Die Ursache ist nicht gewiss, Tsr- 
muthen aber lässt sichs , dass Stephan den Verlust der 
Steleri^ark nicht verschmerzen konnte , und in . dem 
ihm angewiesenen Antheil von Ungern und Siehenbftf» 
gen keine Entschädigung sah. Die Heere standen schon 
im Feld gegen einander, als der Friede zu Stande kam. 
Beide Theile gelobten allgemeines Verzeihen, Verges- 
sen, und Schutz den Anhängern beider Theile; dann 
dass^ sie die Unterthanen wechselseitig nicht zur Aus- 
wanderung verlocken würden ; der Ertrag des Salsi)^ 
sollte zu gleichen Theilen den beiden Königen zufal- 
len ; künftigen Streit sollten die Erzbischöfe von Gran 
und Kalocza friedlieh entscheiden* Stephan für sich 
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gelobte, nichts gegen seinen Vater oder Bmder zu un- 
ternehmen, am Schluss sagt er; »Zuletzt versprechen 
yrir unserem geliebtesten Vater kindliche Ehrerbie- 
thung, und Achtung mit aller Andacht und Aufrich- 
tigkeit» denn wir wünschen seinen Segen, seine Liebe 
vi jeder Zeit zu erlangen.« Diese mit Siegel und Brief 
aöigefertigte kindliche Liebe war von keiner Dauer , 
jaochmals waren die Fürsten nahe daran gegen einan- 
der sa Feld zu ziehen« Die ersten Mahnschreiben Papst 1269. 
Urban IV. an die beiden Könige, an ,Aie Bischöfe, 
liemmten den Ausbruch der Feindseligkeiten, ohne die 
Wunel des Uebels zu heben. 

" Die Vermählung Bela des jüngeren, Herzogs von 
mayonien, mit Ottokars Nichte, Kunigunde, wurde 
auf der Ebene bei Fischament mit grosser Pracht toU- 
aögen. Fane ungrische Sitte erregte bei den anwesen- 
den Böhmen Staunen und Verwunderung. Bela näm- 
JUth setzte seiner Braut eine Krone auf; einer aus sei- 
nem Gefolge aber zog das Schwert und schlug ihr die 
Krone yom Haupt. Bela zog mit der jungen Frau und 
seiner Mutter nach Dalmatien. Auf der Kniner Burg 
war das Hoflager ; einige Magyaren aus der Besatzung 
TonKlissa stiegen während der Erntezeit herab ins Feld 
und nahmen die Früchte derer von Spalatro weg. Jüng- 
linge von Spalatro gingen auf die Nachricht hinaus, 
Tertridben die Magyaren und tödteten einige derselben. 
Die Königinn zürnte desshalb denen von Spalatro, ver- 
liess das SchlossKnin und drohte Bache. Die Bürger von 
Spalatro fürchteten sich, sie ordneten daher eine Both* 
Schaft an die Königinn, und baten sie, nicht der Stadt 
suzuschreiben , was nur der Frevel einzelner Jüngr 
linge gewesen ; die Königinn aber blieb unbewegt, und 
nahm ihren Wohnsitz in Klissa. Dort fand sie den 
Erzbischof Koger, aber die Entschuldigungen, die 
dieser vorbrachte, reitzten sie nur noch mehr auf; 
sie meinte er habe die Spalatiner aufgeregt, sie ge- 
dachte ihn jsu verderben, seine Freunde aber entzo- 
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gen ihn der Gefahr, die Ihm von der 
drohte. Nun Hess die Königinn die Besilzthümer de- 
rer von Spalatro verheeren; die Bürger aberwachurii' 
dass die Stadt selbst nicht überfallen werde. Der KS« 
niginn genügte der Brand der Häuser, die Zerstönuf 
der Weingärten , die Verwüstung der Felder m^ 
Sie stellte sieb yersöbnlich; wie zu einer friedliclM 
Uebereinkunft sandte sie drei oder vier ^Grafen- wti 
ungefähr dreissig ungriscbe Krieger waffenlos^ Ui 
auf die Schwerter, mit denen sie nach der Laiddef-SiNi 
umgürtet waren* Die Grafen riefen nun die Vomsh» 
sten der Stadt zu sich heraus, um den Tergleich iü 
Namen der 'Königinn zu schli essen; in die Stadt a 
gehen verweigerten die Grafen, sie gaben tofi im 
sie den Aufstand der Bürger scheuen. Die Richter ual 
Vorsteher der Stadt folgten ihrer Einladimg, und mdi* 
rere aus der Stadt begleiteten sie vor das Ostthör- Ato^ 
fangs besprachen sich die beiden Parteien iViedlidi^ 
plötzlich auf ein gegebenes Zeichen zückten die Ma^ 
gyaren ihre Schwerter Und fingen fünf der anwesea^ 
den Bürger: den Richter Dessa Michaeli^ einen Groi 
ipit seinem Sohn und Enkel, und noch swei RiehlBr 
Johann Vitalis und Peter, die übrigen Spälatiner veU 
teten sich durch Flucht» 

Vergebens flehten die Spälatiner um die FrtH 
lassung der Gefangenen, vergebens sandte Bela zwei' 
Mönche, um die Königinh zu versöhnen, vergebeni 
ordneten die von Spalatro den Erzdiakon Thomas and 
Marin Bonajmekta an den König. Als die Gesandten 
ihre Anliegen vortrugen, erhob die Königinn Klage 
gegen sie, und Bela verlangte 26 Geiseln fnr die 
Buhe der Stadt. Die Gesandten kehrten unverrichteter 
Sache nach Haus* Nach langen Verhandlungen kam 
endlich ein Uebereinkommen durch den Bau Roland 
zu Stand. Als der König und die Königinn wieder 
nach Dalmatien kamen, und in Bisach ihr Hoflager 
hielten, sandten die Spälatiner durch den Erzdiakoa 
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Fhomas, Duym, Ghassari und Niklas Duymi, zwölf 
Knaben aus den besten Hänsern als Geiseln ^ und so 
rbielten die Gefangenen, nach hartem zweijährigen 
:er auf den Schlössern zu Klissa und Knin, end- 
lid^ die Freiheit 9). 

Noch einmal erhob sich Stephan gegen seinen 
VateTy diessm^l konnte der Streit nicht friedliph bei* 
gelegt werden. Ein Bürgerkrieg brach aus. Der Her«« 
gUkg und Verlauf desselben ist unbekannt« So viel ist 
gewiss, dass Stephans Wohnsitz Saros Patak in d.os Kö- 
wgs Hände fiel* Stephans Gemahlinn.und Sohn wurde. 
dUbei gefangen. £s scheint dass zuletzt Stephan nach, 
manchem Gefecht von den Seinen verlassen sich der 
Gnade seines Vaters überlassen musste* Der schwerge- 
krinkte Fürst verzieh ihm. 

.' Nach fünf und dreissigjähriger Regierung starb 
Bda f 64 Jahr alt. In der Franciskaner - Kirche zu 1270. 
Gran.y die er erbaut , und wo er sich selbst eia.Grab- 
maU aus rothem Marmor setzen lassen , wurde er be- 
graben. Sein jüngerer Sohn Bela lag schon in- selben 
Chraby die Königinn Maria wurde auch bald nach ihm 
hineingelegt, lieber seinem Grab erhob sich Streit » 
der EIrzbischof Philipp nahm die. Leiche mit Gewalt 
heraus und Hess den Fürsten in der Kathedrale begra« 
ben. Die Mönche klagten desshalb zu Rom, nach; lan- 
gem Streit wurde die Leiche zurück gestellt '"")• 

Bela war sicher einer der grössten Regenten. Seine 
eben so kräftigen als umfassenden und zweckmässigen 
Anstalten retteten das magyarische Reich, als es nach 
^em Mongolen -Einfall der Auflösung nahe war. Das 
Emporkommen der Städte , die neue Bevölkerung des 
Landes, geregelterer Gang der Geschäfte, frischer Be- 
trieb der Bergwerke, Bestätigung der Freiheitjßu des 
Landes^ im Einklang mit der Befestigung des königli- 
ehen Ansehens , Sicherung der Grenzen durch Bünd- 
nisse , Erhöhung der Einkünfte , sind die unvergessli- 
eheit Wirkungen seiner Weisheit. )»Ein Mann voll Tu- 
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gend ) dessen Andenken gleich: sttssem Honig tm Mni 
der Ungern und der fremden Völker lebt")*« 

Nur zwei Fehler beging er als Herrscher , FeUer 
die sich selbst straften. Die von ihm versuchte» an siik 
widernatürliche Vereinigung Steiermarks mit Ungm 
▼erwickelte ihn und seine Nachfolger in ungüostip 
Kriege, und dass er nicht gewarnt durch die Geschick- 
ten seiner Vorgänger, einen Theil des Reiches dem 
Sohn als selbstständiges Herzogthum übergab, war die 
Ursache der Empörung des Sohnes. Als Gatte liebend» 
als Vater sorgsam und mild , fest im Unglück » da^L 
bar im Glück, edelherzig und fromm, erscheint er. dt 
Mensch eben so liebenswürdig , wie er preiswürdig als 
König ist. 

Der kriegerische Geist seines Nachfolgers Stephan 
V. hatte sich bereits kund gegeben, noch als.Bela lebte. 
Ausser dem frevlerischen Krieg den er-' gegen den Va* 
ter geführt, ausser den Heereszügen nach Steiermark 
und den Schlachten, die Stephan unter Bela gegei 
Ottokar focht, fährte er als jüngerer König siegreicbb 
Kriege mit den Bulgaren, und sogar nach Schwedea 
sandte er seine Völker in den Krieg ")• Desshalb 
schloss auch Ottokar, noch als Bela lebte , eine eigene 
Uebereinkunft mit Stephan , und beide unterwar&a 
sich dem Bann, wenn sie den Frieden brechen wfir^ 
den «^). 

Trotz dieses Bündnisses, trotz des angedrohten 
Bannes brach der Krieg zwischen Ottokar und Stephan 
aus, kurz nachdem Stephan den Thron bestiegen. Die 
Ursache liegt im Dunkeln. Nach einigen entwenden^ 
Stephans Schwester Anna aus dem königlichen Schats 
manche Kostbarkeiten , und sandte sie ihrem Schwie- 
gersohn Ottokar, nach anderen zürnte Stephan, dass 
Ottokar einige aufrührerische Magyaren, die sich aus 
Ungern entfernt, günstig bei sich aufnahm und unter^ 
stützte. Nach andern aber begünstigte Stephan die An- 
sprüche Philipps, des Patriarchen vonAquileja, wel« 
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cühier die Verlaflsenschaft seines Bruders Ulrich ^ Her- 
sogs von Kärnten y gegen Ottokar in Anspruch nahm 
*^). Wie dem immer sej ; genug es kam zum Krieg, 

.^tephan eröffnete die Feindseligkeiten durch einen Ein- 

^All nach Oesterreich ; er gedachte Ottokar der eben in 
Steiermark war^ auf dem Rückweg zu fangen. Zu die- 
Mtm Ende legte er sich am Semering in Hinterhalt; 

• Ottokar jedoch gewarnt zog mitten im Winter durch 
die unwegsamen bahnlosen Alpen, über das jetzige Ma- 
ria Zell, und gelangte unentdeckt nach Lilienfeld, von 
dort, eilte er nach Wien^ Von Wien aus kündete er für 
das nächste Frühjahr eine grosse Heerfahrt an. Stephan 
liew seinen Zorn für das misslungene Unternehmen das 
I«and entgelten, zwanzigtausend Menschen trieben die 
Kunanen wie Viehhecrden nach Ungern* 

Einigen Oesterreichern dünkte die Waffenruhe wäh-* 
reiid des Winters zu lang. Seifried der Währinger fiel 
init einigen seiner Freunde mitten im Winter beutelü- 
•tem nach Ungern ein; er wollte über den Neusiedler- 
'See, der ganz mit Eis bedeckt war. Während des Zu- 
ges brach das Eis ein ; vierzig Ritter, über 3oo Knechte 
▼erschlang der See. Im Frühjahr erschien Ottokar mit 
lionderttausend Mann, auf hundert Wägen wurde ihm 
«ine Brücke nachgeführt. Zuerst belagerte er Press- 
larg; die Stadt wurde des Nachts erstürmt und in Brand 
g^teckt. Mord und Flammen ergossen sich so schnell 
fiber die Stadt, dass die Bürger und ihre Frauen und 
Töchter und andere Weiber kaum ihre Mäntel neh- 
men und fliehen konnten. Einige hüllten sich in ihre 
iSchleier , die andern flohen im Hemd , manche rann- 

' ten ganz nackt davon , die Franciskaner-Kirche war der 
Zufluchtsort der Bedrängten '^)» Ottokar liess eine 
Besatzung in Pressburg, eroberte St. Georgen, Pösing, 
Bibersburg , Tjrrnau und Neutra. Hier übten die Böh- 
Ihen viele Grausamkeit. Der Bischofssiu wurde gestört; 
was sich in die Kathedrale geflüchtet, wurde getöd- 
tet ; Kinder aus den Wiegen rissen sie bei den Füssen 

P 
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heraus, an den Säulen der Kathedrale zerschelltai £e 
Häupter der Unschuldigen. Von Neutra wandte äd 
Otlokar zur Donau; auf der Brücke » die ihm nachp- 
fiihrt üvurde, übersetzte er den Strom. Altenhnrg, 
Wieselburgv» einige spurlos verschwundene Schlösmi 
fielen in seine Hände. An der Raab begegnete iki 
König Stephan. Dieser schlug eine Brücke über dk 
Baab; als einTheil der Ungern herüber war, brach & 
Brücke. Die Uebergesetzten wurden von den Böhatl 
geschlagen; aber die verheerte Gegend bot keine Le- 
bensmittel mehr dar> Ottokar verliess Ungeni« Kani 
war sein Heer auseinander, Ottokar in Prag, als dm- 
sigtausend Kumanen sengend und brennend nach Oe- 
sterreich einfielen; wie Schafe trieben sie MSnaer, 
Weiber , Kinder nach Ungern zurück. Nie kam ein 
Friede zu Stand. Der Brünner Bischof, Bruno, und der 
Erzbischof von Kalocza bestimmten neuerdings die 
Grenzen. Stephan entsagte seinen Ansprüchen auf 
Steiermark , Ottokar gelobte aufrührerische Ungen 
nicht zu unterstützen. 

Wozu war also so viel Blut vergossen? wem iva- 
ren so viel Unschuldige unglücklich geworden! oder 
ermordet? 

Die Ungern fuhren fort, Ottokar zu hassen. Joa- 
^chim Pektari, Ban von Slavonien, entführte doi Kö- 
nigs jüngeren Sohn Andreas, entfloh mit ihm zu Ao- 
dolph von Habsburg, und verlobte dort den Prinzea 
mit einer Tochter Rudolphs, zugleich liess er sich die 
Belohnung mit einer Provinz Ottokars für die Zuknaft 
zusichern. König Stephan jagte Pektari nach , um dea 
geraubten Sohn zurück zu bekommen. Ermüdung und 
Erhitzng tödteten den Einunddreissigjährigen plötz- 
lich '^). »Das Erbe, danach man zuerst sehr eilet, 
wird zuletzt nicht gesegnet sejn ; denn wer den Vater 
entrüstet und die Mutter verjaget, der ist ein schSnd* 
licher und verfluchter Sohn '7),<c 
U72. Stephans Sohn, Ladislaus lY. seiner VorUebu 
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tBx die Kmnanen wegen, der Kumane xngeManntv, 
.ein lehnjähriger Knabei folgte dem Vater atif den 
Thron* Seine Mutter , die schöne Kumaninn EUm- 
b^thy fährte die Vormundschaft, Mutmer, Propst von 
Su Martin in der Zips, war sein Lehrer. 

Bereits unter Stephan V. waren einige Ungern zn 
Ottolbar übergetreten, einer der vorzüglichsten war 
fleiarich Graf von Giissing, der seither den Magyaren 
."fielen Schaden znfiigte. Nun entfloh wieder ein Un« 
gCTf Meister Egid, einst Stephan des V. Günstling. 
Er überlieferte Pressburg den Händen Ottokars, und 
wurde dafür reich belohnt» Der König verlieh ihm 
Laa, Stockerau, Stein, uud noch mehrere andere Qc* 
te f die j&hrlich über zweitausend Mark trugen« Ue- 
bordiess beschenkte er ihn mit vielem Geld, Pressburg 
aber versah der König reichlich mit aller Art Mund* 
vorrath. Heinrich von Güssing war Meister Egids 
grösster Feind ; wie er dessen günstige Aufnahme sah^ 
beschloss er Ottokar zu verlassen. Er ging nach Presse 
borg und überlieferte das Schloss den Magyaren, dann 
begab er sich an des Königs Ladislaus Hoflager^ und 
wurde mit Ehren aufgenommen. Auf der Margare- 
ihen- Insel gerieth er mitBela, dem Herzog von Ma- 
cbow in Streit, und erschlug ihn mit dem Schwert. 
Bela war dem König Ottokar verschwägert, und Otto* 
kar benützte den Mord seines Verwandten als Vorwand 
snm Krieg. 

Beide Theile fährten den Krieg mit atisserordentr 
lieber Erbitterung, ohne dass es jemals zu einem ent* 
scheidenden Schlag kam ; wechselweise plünderten die 
Ungern in Oesterreich, Steiermark und Mähren* 

Heinrich Graf von Güssing ging mit dreissigtau- 
send Rettern über die March dem Heere Ottokars ent- 
gegen. Den Vortrab Ouokars , geführt von Ulrich von 
Dflrnholz, Landeshauptmann von Kärnten und Krain^ 
gri£f er an ; Ulrich fiel durch Heinrichs Hand '^). Ouo- 
kars Schaären wichen. Zwei Tage umschärmte der Güs- 

P 2. 
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sing«r Ottokan Lager und reitzte iho zum Kampfi 
die Böhmen aber hieltea sich still , die ganze Madi 
war noch nicht gesammelt. Mit secfazigtausend Maai 
brach endlich Ottokar los, eroberte Pressbarg» drang 
verheerend bis an die Wag, übersetzte die Donan, bfr 
zwang Oedenburg nach- hartnäckigem Wideratandi 
eroberte Raab, trotz der mannhaften Vertheidigaag 
des Fünfkirchner Bischofs, und schlag in der entsi^ 
ten Stadt seinen Sohn and fünfzig andere zu Rittenif 
dann kehrte er nach Böhxaen zurück. 

Der Krieg endete ohne Friedensschluss ; die Wdd 
Audolphs von Habsburg beschäftigte Ottokar zu utuf 
als dasi er des Krieges gegen die Ungern hätte fqmec 
gedenken können , die Ungerp aber waren des Tiebi 
Krieges müde. Die Zeit der Ruhe hätte benützt nwr 
den können, um die inneren Verhältnisse zu ordnea; 
die Königinn aber und ihre Räthe führten die Ge» 
Schäfte nach Laune und Willkühr. Zwei Beispiele nl^ 
gen genügen. - ' . 

Dem Kloster zu Martinsberg wurde das Dorf Ujhalj 
geschenkt; nach zwei Jahren wurde die Schenkiuf 
yemiohtet und dasselbe Dorf dem Grafen Lorenz und 
seinen^ Erben vergabt. Auffallender ist das zweite Bei- 
spiel. Die Stadt Trau besass durch eine Schenkung 
Bela ly* das Dorf Ostroch j sie wurden desshalb Ton 
der Stadt Spalatro angefeindet, aber durch einen Rieh* 
terspruch im Besitz bestätigt; nichts destoweniger Ter- 
mochte der Erzbischof von Spalatro 9 Johann , dia 
Beichsverweser dahin, dass sie, ohne die Bürger Ton 
Trau zu vernehmen, die Schenkung, Bela's ungfillig 
erklärten, und Ostroch denen von Spalatro zusprachen* 

Spalatro rüstete sich nun, um das Dorf mit gewaff- 
neter Hand denen von Trau zu entreissen, und nur mit 
vieler Mühe gelang es dem Bau Niklas , das Blutver- 
giessen zu hindern , und die Sudt Trau zur Nachge- 
bigkeit zu vermögen. Die Beichsverweser spielten mit 
dem königlichen Wort, und demBecht '^). So geschah 
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W denn auch, das« Roland , der Sohn Marks, mSchtig 
in der Zips und bis nach Siebenbürgen hin sich em- 
pörte, und als er in der Schlacht gegen die Fährer 
der Königlichen, Gregor und Pinta, gefallen war, die 
Empörung durch Aolands Erben Gregeni fortgesetzt 
wurde* Aber Gregeni wurde durch Meister Gregor ge- 
&iigen, und auf des Königs oder seiner Vormünder 
Befehl hingerichtet ***). 

Nach Ottokars Krieg fällt auch die Krankheit des 1275« 
Königs« Der Knabe erkrankte schwer, er litt an hef- 
tigen Kopfschmerzen, war ausser sich und redete irre, 
00 9 dass vier ausgezeichnete Aerzte, die ihn behandelt 
liatten, an seinem Leben yerzweifelten. Einige Mön- 
•ehil, die Grossen des Reichs, waren um ihn yersammelt, 
•B seinem Bette standen seine Muhmen, Anna, die Ge- 
aahlinn des Herzogs Aadislaw, Sabina, die Gemahlinn 
^es Palatinus Moys , des Königs Lehrer Mathias , und 
edoe Amme Margaretha , die Tochter des Medns Pe- 
dikajr* Alle weinten bittere Thränen über den jungen 
König, manchmal fassten sie ihn bei den Fingern und 
.drückten sie, um zu sehen, ob er noch etwas fiihle» 
der König aber empfand nichts; da sahen sie, dass er 
sterben müsse, und alle Männer und Frauen flehten 
den Himmel um seine Rettung an« Des Königs Schwe- 
ster Elisabeth, Nonne auf der Margarethen-Insel, sand- 
te den Schleier der heiligen Margaretha dem König 
xa , sie aber und die Nonnen beteten eifrig zu Gott , 
das« er des Königs Tod vom Lande abwenden möge« 
Die Herzoginn Anna hüllte des Königs Haupt in den 
3chleier und alle beteten und harrten« Da verbreitete 
sich wohlthätiger Schweiss über den König, er schlug 
die Augen auf, erkannte die Umstehenden, und be« 
gann zu genesen. Allgemeine Freude herrschte im 
ganzen Land, der königliche Knabe aber, als er ganz 
hergestellt war , wallfahrtete zu Fuss zum Grab seiner 
heiligen Muhme und betrieb tmsig das Geschäft ihrer 

Kandnisation ")* 
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Indess der König heranwuchs; begann die grÖM 
Fehde zwischen Rudolph von Hahsburg , als neu ge- 
wählten römischen Kaiser, und dem Böhmen -Kösf 
Ottokar. Rudolph forderte Krain, Kärnten 9 Sie»- 
mark und Oesterreich als Reichslehen zurück, Ottdai 
wollte sich weder belehnen lassen, noch die LSndsr 
zu^ckgeben, es kam zum Krieg. Ein ungrisches fibii 
stand beobachtend an der March , indess Rudolph laf 
dem rechten Donau- Ufer vordrang. Ottokar sah im 
Abfall cler Seinen 9 sah die Eroberung seiner SchlS«« 
und schloss Frieden , ohne eine Hauptschlacht xu wa- 
gen "). Er trat die angesprochelien Länder ab* Sv 
König von Ungern, Rudolphs Verbündeter, wurde ndi 
in diesen Friedensschluss einbegriffen. Ottokar stdka 
Pressburg, St. Georgen, Modern und alle im letiM 
ungrischen Feldzug eroberten Schlösser zurück, m 
auch alles Geschmeide, was der ungrischen Krone ge* 
hörte* Ottokar war zu mächtig, zu stolz, zu herrsclh 
begierig, der Frieden Hess ihm mn yiele Mittel, ab 
dass die Ruhe hätte von Dauer sejn können. Dtf 
Krieg brach zum zweitenmal aus. In diesem Feldiag 
war die Verbindung mit Ungern dem Kaiser nodi 
um vieles nützlicher, als beim ersten Feldzug. Otta« 
kar hatte bereits Soooo Mann gesammelt, Rudolph 
zählte kaum einige tausend, dennoch ging dieser, auf 
das linke Donau- Ufer über. Ottokar hätte ihn leidit 
erdrücken können; er vernachlässigte den gfinstigeB 
Augenblick, und verlor die Zeit durch die zwecklose 
Belagerung von Drossendorf und Laä. 20000 Ungera 
lagerten bereits an der March, den Oberbefehl führte 
Matthäus Graf von Trencsin, der junge 16jährige K&* 
nig war beim Heer. Als er Rudolphs Ankunft im 
Marchfeld erfuhr, schwamm der König, mit ihm das 
ganze Heer durch die March und vereinten sich den 
geringen Haufen Rudolphs. Nun war dieser im Sund 
Ottokars Annäherung ruhig abzuwarten. Als sich auch 
itaehrere deutsche Fürsten im kaiserlichen Lager 
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Ifief^aden, brach Rudolph gegen Ottokar auf. 2000 Ku- 
manen flogen dem Heere voraus; sie fielen Ottokars 
Lager an 4 durch ihre Ankunft aufgeschreckt brach 
Ottokar auf und zog Rudolph entgegen. Bei Laa tra- 
fiaa sich die Heere. 

. . Der Tag (26. August), welcher das Schicksal des 
Hauses Habsburg entschied 9 brach an. Ottokar hatte 
aein Heer nach den Völkerschaften, aus denen es be- 

- iftandy- in sechs Haufen getheilt. Die Nachhut vertraute 
cur Milota von Rosenberg. Er hatte Milota's Nichte ent- 
clyrt, ihren Vater Benesch im Thurm zu Aichhorn 
lebendig verbrannt. Milota, dieser in seinen nächsten 
Verwandten so schwer beleidigte Mann, war nun seine 
leUte Hoffnung. Rudolph theilte seine Krieger in vier 
Heerhaufen; zwei bildeten die Ungern, zwei dieUebri- 
gen* Die Ungern führten Matthäus Graf von Trencsin, 

* und Stephan Graf Schildberg. Rudolph wollte, dass die 
Komanen, die Ladislaus gebracht, mit den Kumanen 
streiten sollen, die in Ottokars Heer fochten, dessen 
aber weigerten sich die Kumanen; sie wurden also 
bestimmt, den Feind zu umschwärmen. Nach magya- 
rischer ^Sitte nahm König Ladislaus keinen ' Antheil 
•m Gefecht; er überschaute es vop einem Hügel *')« 
Des nngrischen Königs Banner trug Graf Renold, Re^ 
nolds Sohn, beide Brüder Renolds, Andreas und Sa- 
lamon, standen ihm schirmend %ux SeitCt Das nnbän- 
dTge Ross Heinrich Schorlings, eines schwäbischen 
Bitters aus dem Gefolge des Bischofs von Basel , ver. 
anlasste den ersten Angriff. Es trug ihn aus den Rei- 
lien Rudolphs mitten in die Böhmen hinüber; seine 
Freunde wollten ihn nicht sinken lassen und hieben 
nach. Das Losungswort Prag auf der einen, Christus 
auf der Seite Rudo;lphs tönten mitten durch das Gebraus 
der Schlacht, den Schall der Waffen, das Wiehern der 
Bosse. Die Magyaren fochten mit all dem Hass, den 
ein alter Feind, mit all der Begeisterung, die eines Kö- 
nigs Gegenwart erweckt. Graf Matthäus von Treücsin 
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stürzte Tom P£erd; Meister Denis 9 Sohn des Gnfei 
Peter, aus dem Geschlecht Osnl, schätzte ihn vor de» 
andrängenden Feinden , und half ihm auf ein under« 
Pferd. Meister Georg, der Stifter des GeschlechtsrSooi^ 
ohschon verwundet, fing neun Böhmen. Unter dei 
Tapfern wurde die Tapferkeit zweier Brüder, Andreas 
und Jako, Ahnherrn des Hauses Sztirai, vom König he* 
merkt '*). 

Zwei Stunden währte sehen die Schlacht; das 
Banner Oesterreichs -» ein hundertjähriger Ritter^ 
Konrad von Haslau, trug es — entsank des Greises 
müden Händen, Heinrich von Lichtenstein liess m 
aufs neue wehen ; dreizehn Trautmansdorfe fielen im 
Gewühl der Schlacht* Rudolph seihst war zweimal li 
Lebensgefahr. Herrbolt von Füllenstein, ein poloH 
scher Ritter, gross und stark gleich einem RieseBi 
hatte geschworen, Rudolph 'zu tödten, er drfingte 
sich an den Kaiser, aber Rudolph überwand ihn lud. 
nahm ihn gefangen. Ein anderer aus Thüringen töd» 
tete des Kaisers Pferd, die Seinen kamen Rudolph wi 
Hülfe. Da sprach er: »Sorget nicht fär einen einsek 
neu Menschen! Geht wieder in die Schlacht, stellt 
andern bei!« Berthold von Kapelens Ross nahm er 
an und stürmte wieder in den Feind , da rief plöti« 
lieh der Markgraf von Hochberg: »Die Feinde fiie* 
hen!« Jubelnd 'wiederhohlten die Seinen den begia« 
Sterten Zuruf; die schon wankenden Böhmen waÄid* 
ten sich zur Flucht. In diesem entscheidenden An^ 
genblick berief Ottokar die Nachhut vor; auch diese 
war schon im Kampf mit Rumänen verwickelt« Mi» 
Iota von Rosenberg, als er Königs Drängniss sah, übte 
voihtäadige Rache; statt sich der Kumanen zu er« 
wehren und dem König beizustehen, floh er. Ottokar 
beschloss zu sterben wie ein König, er stürzte mitten 
in die feindlichen Heerhaufen. Zwei Ungern, Wid 
Wenzel und Ladislaus, zwei Vettern, schlugen ihn 
zu Boden, und verwundeten ihn zum Tod'^r Noqh 
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andere warfen sich über den Gefanenem Aas. sieb- 
zehn Wunden blutend lag Ottokar am Boden , unter 
a4ooo Erschlagenen. Heinrich von Berchtoldsdorf fand 
den Sterbenden und labte ihn mit Wasser. Der nn^ 
glückliche König athmete noch im letzten Todeskampf, 
als Budolph hinzu kam. 

Dem König von Ungern überliess Budolph bei- 
nahe die ganze Beute > verbat sich aber fernere Unter* 
Stützung. Ladislaus zog heim, während Budolph nach 
Mähren eindrang, der Friede folgte bald. Zugleich 
wurde ein Ehebündniss zwischen Budolphs Tochter, 
Klementine und Ladislaus Bruder, Andreas, beschlossen, 
dessen Vollziehung aber des königlichen Bräutigams 
ma früher Tod hinderte. 

Rudolph belehnte seine Söhne mit Oesterreich 
ober und unter der Enns , Steier , Kärnten und Krain^ 
und der windischen Mark , und so war denn die Macht 
des Hauses Habsburg gegründet, indem sich in der 
Folge durch die Fügung des Himmels beide Kronen, 
die an jenem Entscheidungstag für und wider das Haus 
standen , vereinigen sollten. 

In Ungern herrschte grosse Freude über des ge- 
waltigen Gegners Untergang. Die ersiegten Banner der 
Böhmen, Mährer und Polen prangten im Stuhlweis- 
senburger Dom, und im jugendlichen frevlerischen 
Uebermuth gebot der König, dass der Tag, an welchem 
Ottokar gefallen, jährlich im ganzen Land mit frohen 
Tänzen begangen werde. Es erhob sich ihm keine 
weissagende Stimme im Inneren, dass sein ein weit 
traurigeres , unrühmlicheres Ende harre , als jenes Ge- 
inordeten, über dessen Fall er also jubelte. 
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Zehntes Kapitel. 

r. 

Das Erlöschen des Arpadischen Mannsstamme» 

I 

Könige: Ladislaus IV. Andreas III» 

Z,eitraum 1278 — i3oi . 



Der pKpstliche Legat Philipp. Anordnungen wegen der Ki 

nen. Synode. Empcfrung der Rumänen. Die Tatare*. 
Polnischer Krieg. Des. Königs und der KÖniginn Unfrit-' 
den. Der Graf von Grilaaing. Ladislaus lY. wird enMf< , 
det. Stephan Posthumus. Andreas III. Der falache Aa- 
dreas. Rudolph von Habsburg. Der Papst. Krieg ut 
Oesterreich. Karl Martell. Die Königinn vün Nena stirbk 
Andreas vermählt sich wieder. Karl Robert. CmpSnif 
im Land. Landtag zu Bäkos. Andreas III. stirbt. 

Kurz nach der Niederlage Ottokars erschien u 
der ungrischen Grenze der päpstliche Legat Philipp» 
Schon an den Schwellen des Ileiches erfuhr er vielfii^ 
che Hindernisse. Ladislaus verweigerte ihm den Ein- 
tritt in das Land. Endlich gelang es dem Legaten sich 
hierzu des Königs Begünstigung zu erwirken. Das Ge- 
schäft i¥elches ihm der Papst aufgetragen , war Ton 
sehr verwickelter Art. Er sollte die kirchlichen Streik 
tigkieiten schlichten , von den Geistlichen die Summe 
für den Kreuzzug einsammeln /den König in der A|i« 
Ordnung der Landesverwaltung leiten 9 ihn von aus- 
schweifender Lebensart abhalten, die Magyaren hindera 
kumanische Sitten anzunehmen , dieKumanen selbst an 
dauernde Niederlassungen gewöhnen, und zum Chri- 
stenthum bekehren. Der päpstliche Legat suchte dier 
sem allen zu entsprechen. 

Die Kumanen nahmen seine ganze Aufmerksam- 
keit in Anspruch; er vermochte den König zu ernsten 
Beschlüssen , zu Beschlüssen^ die später von der Reiehs^ 
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Tersammlang erneuert wurden. Im Wesentlichen wa- 
ren sie folgende: Sämmtliche Kumanen jedes Alters 
Und Gesclileebts sollten getauft firerden und die hei- 
ligen Sacramente empfangen, den Götzenbildern und 
aUen heidnischen Gebräuchen entsagen, nicht 'mehr 
miler Zelten leben , sondern sich in Gemeinden ansie- 
deln und fest gebaute Häuser bewohnen, keineti Un- 
fug treiben im Land, und alle Ghristensclaven frei 
hssen* Eigene Inquisitoren wurden ernannt für die 
Stfimme der Kumanen und alle Stammes -Yerzw^i- 
gongen, die da untersuchen mussten, ob diese Befehle 
iron den Kumanen auch Tollzogen seyen; wer von den 
Kumanen darwider handelnd gefunden wurde, un- 
teriag geistlichen und weltlichen Strafen^ überdem 
Yetfeprach der König, im Fall sich die Mehrzahl der 
Kumanen diesem Gebot nicht fügen würde, sie mit 
gewaffneter Macht hierzu zu zwingen. Der König schwur 
dem Legaten einen Eid, dass er diess alles erfüllen 
Wolle; die Kumanen verprachen durch ihre Vorsteher, 
Alpra hnd Uzur, die neuen Gebote zu halten, und 
'gaben Geiseln; nur bedingten sie sich die Freiheit, 
auch in Zukunft sich die Köpfe scheren, den Bart 
^tbtzeä und bei ihrer gewohnten Tracht bleiben zu 
dürfen. Diess wurde bewilligt* Zu festen Wohnsitzen 
wurde ihnen eine Strecke Landes zwischen der Donau 
ttnd der Theiss angewiesen. Jenseits der Theiss waren 
ihre Sitze an der Koros, zwischen dem Koros und der 
Maros, und von der Maros bis an dieTemes; es wa- 
RD dieselben Plätze, die ihnen bereits Bela der IV. an- 
' gewiesen. Alle Ländereien in jenen Bezirken , die 
durch der Mongolen Einfall herrnlos geworden, wur- 
den ihnen ebenfalls zugesprochen ; nur die gc^istlichen 
Güter waren hiervon ausgenommen. Die Kumanen 
liatten die Pflicht, den König ins Feld zu begleiten; 
ihr Richter war der Palatin, mit Beiziehung eines ih- 
ter Vorsteher* 

Mit eben dem Eifer strebte Philipp die Streitig* 
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keiten in der angrischen Kirche zu sclilioliteii » dUe ilto 
Kirchenzacht herzustellen. Die Abgabe für das heilip 
Land trieb er von den Geistlichen mit aller Strenii 
^in; den Bischof von Sebenigo, der schon fiinf Jalue 
seinem Bisthum vorstand ^ erklärte er unrechttnis«i|[ 
gewählt; für die Agramer and Sirmier Diöcese, fv 
die kroatischen und dalmatinischen Klöster sorgte Qr 
durch mehrere Anordnungen; um aber seineni Weri;jB 
Dauer zu geben, schrieb er eine geistliche Synode nick 
Qfen auk. Die geistliche Synode versammelte sich nti 
erliess 62 Gesetze , meist die Kirchenzucht betreffenAi 
Die Massregeln waren streng; zwei Bischöfe vnirdflft 
sogar abgesetzt; einige griffen die königliche Madit 
in Kirchensachen an. Ladislaus erhob sich gegen die Sj-» 
node; ob wegen seiner verletzten Rechte? ob dureh 
die abgesetzten Bischöfe aufgeregt? ob ati» einer an* 
dern Ursache? vermag Niemand zu bestimmen 9 g<Bn«g 
er verbot den Ofner Bürgern 9 den zur Synode yersaoK 
melten Geistlichen Lebensmittel zu verabfolgen. Der 
Hunger endete die Synode. Der päpstliche Legat zog 
sich nach Pressburg zurück und berichtete dem Papit 
sowohl die Auflösung der Synode ^ als auch , dass dsr 
König die wegen der Kumanen getroffenen Beschlüsit> 
nicht vollziehe. 

Der Papst erliess ein donnerndes Schreiben an den • 
König 9 rief die ungrischen Bischöfe , rief die Grosse» 
des Reichs für den Glauben auf, nahm die YermiHh 
lung Kaiser Rudolphs und des Königs von Sicilien in 
Anspruch, forderte die Königinn Mutter als Yermitt- 
lerinn auf, und ermahnte den Legaten Philipp zurGe^ 
duld. Der leichtbewegliche König widerstand so viel- 
fachem Andrang nicht. In einem eigenen Schreiben ge- 
stand er sein Unrecht, und wies dem Legaten als Sühnft 
jahrlich 100 Mark Silber an, zur Stiftung und Erhal«» 
tung eines Armenhauses. Die Massregeln, welche La^ 
dislaus nun gegen die Kumanen ergriff, müssen streng 
gewesen seyn; denn sie empörten sichi ihr Führer 
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hiess Oldamur« In Siebenbürgen, nnfern von Klau- 
sekibarg» an einem $eej den die Ungern seiner Gestah 
wegen den Mond-See (Holdos Tö) nennen , kam es zur 
Sehlacht« Der König erkaufte den Sieg mit vielem 
Kat« OliTern, der Solin Patas aus dem Geschlecht Aba, 
Andreas 9 Bruder des Lorand, Sohn des Grafen Niklas 
TOn Wigmanuy Ladislaus, Sohn des Grafen Ponyth 
TonMichkouch, Demetrius, Sohn des kleinen Michael 
ans . dem Geschlecht Ausd oder Kusd , starben im 
Kampf. Thomas ) Lorands Sohn, glänzte im Gefecht 
dnsch seine Tapferkeit. Viele Kumanen wurden er- 
schlagen, manche verliessen Weib und Kind und flüch- 
teten XU den Heiden ,' die mehrsten wurden gefangen 
nnd in ihre alten Ansiedlungen zurück gewiesen. 

'. Wenige Zeit nachher wurde der König und das 
Land durch den Schirecken eines Mongolen -Einfalls 
erschüttert. Die Furcht vergrösserte die Zahl der Fein- 
de, es hiess, dass sie eine Strecke von eilf Meilen be- 
decken. Meister Georg führte das Heer gegen die Ge- 
fiirchteten. Nach einigen Gefechten , die für die Ma- 
gyaren günstig endeten, wurde endlich während eines 
dichten Hagel - Wetters entscheidend geschlagen; die 
fiberwundenen Mongolen warfen sich in die Gebirge, 
wber das Wetter wandte sich zum Begen^ die Bäche 
Sfchwollen an , die Ströme traten aus , die Flüchtlinge 
gingen beinahe alle zu Grund. Telebuga, der Mongo- 
len Anführer, entkam zu Fuss mit einem einzigen 
Weib und einem einzigen Lastthier, looooo Mongolen 
waren zu Grund gegangen ')• 

Dem mongolischen Krieg folgte der polnische. 
Lechko der Schwarze, Herzog von Krakau und Sando- 
mir, wurde von Konrad , Herzog von Masovien , ver- 
trieben« Lechko flüchtete sich nach Ungern; Ladislaus 
sammelte ein Heer, sandte es mit Lechko nach Polen 
zurück. Meister Georg, derselbe dessen wir in der 
Schlacht an der Laa, im Kampf am Mond-See und bei 
der Niederlage der Mongolen gedacht, war der Un- 
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gern' Heerführer. In der Schlacht gegen Konmd erhiek 
er fünf Kopfstunden, siegte aber ; den Heimkebrendoi 
lohnte der König für diese und die früheren Waff» 
thaten mit reichen Schenkungen. Noch einttial :lr- 
scheint derselbe Georg in Polen « als Lechko Toa da 
Mongolen bekriegt wurde, auch jetst war ein TImB 
des Siegesruhms sejn *)• ' 

In der königlichen Familie begannen UneinigW- 
ten. Ohrenbläser, namentlich Jakob Ponjtlis Sobh 
streute den Samen des Unfriedens zwischen dea Kft- 
nig und der Königinn Mutter. Als es spüterhia- CH» 
deckt wurde, wollte die Königinn eine Besitxang, dk 
sie Jakob früher verliehen, ihm zur Strafe wegn^ 
men, und sandte daher einen ihrer Hofbeamten Ptal 
nach Kilm4n Kir41y hely (so hiess der Ort). Jakok 
aber fing, den Abgeordneten, liess ihn Köpfen, xerstäftt 
die Besitzung bis auf den Grund und entfloh. . . 

Grösserer Streit erhob sich zwischen dem Köny 
und seiner Gemahlinn, der sicilianischen Isabella. Des 
Königs Herz wandte sich von ihr; drei schöne Kmna- 
ninnen: Edua, Kupchak, und Mandula genannt, w%- 
reu seine Auserwählten. Ihnen zu lieb nahm er kmna- 
nische Sitten an, und lebte mit den Kumanen. Um ainf 
keine Weise gehindert zu seyn, liess er die Königin 
einsperren; sie litt an allem Mangel. Die Nachrichtin 
drangen nach Rom ; der Paps< Honorius IV. nahm sick 
1287. ^^r Königinn eifrig an, er forderte das Ansehen Kaistlr 
Budolphs auf, schrieb an die Vornehmsten des nngri- 
schen Reichs, an die ungrischen Bischöfe , vorzüglidi 
aber an Lodomer, Erzbischof zu Gran, er befugte ihn 
nöihigen Falls den Kirchenbann auszusprechen. Als dct 
Papst starb, erliessen die Cardinäle ein ähnliches Send- 
schreiben an Lodomer. Der Erzbischof liess diest 
Schreiben auf dem Landtag vorlesen ; die Stände be- 
schlossen, dass die Königinn ungekränkt seyn sollte^ 
sie wurde befreit und alle Zölle , wie überhaupt allt 
ihre Einkünfte, wurden ihr sicher gestellt. 
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Während des Zwiespaltes zwisclien dem König und 
der Königinn lösten sich auch die Bande der Ordnung 
Im Land. Die Graner Kirche wurde auf vielerlei Arl ' 
angefeindet. Der Bischof von Agram hatte einige der 
untergeordneten Geistlichen in die Schranken der Ord- 
nung zurück zu weisen, überhaupt ging, was an Ord^ 
Bung übrig blieb > vom rechtlichen Sinn der Bischöfe 
MUB* Mitten im Drang harter Umstände des Landes un- 
terwarf der Erzbischof von Spalatro den Kirchenspren- 
gel Von Sebenigo 9 der sich früher losgerissen , wieder 
•einer kirchlichen Gewalt. Die Weltlichen waren nicht 
so ordnungliebend. Die Söhne Simons, und die Söhne 
eines gewissen Thomas, an der Eipel begütert, trieben 
'grossen Unfug, und Ivan von Güssing fährte auf eigene 
Faust Krieg mit Oesterreich. Er verheerte Oesterreich 
und fiel nach Steiermark ein, wie ein reissender Wolf. 
Herzog Albrecht erhob endlich das Schwert gegen ihn, 
er brach nach Ungern vor, stürzte die Burgen des Gra- 
fen, und verwüstete sein Besitzthum. Einen Begriff von 
der Macht des Güssinger Grafen kann das Yerzeichniss 
der zerstörten Besitzungen geben. Es war: Martinsdorf^ 
•Rohrbach, Baumgarten (Pangart), Walbamstorf, Inner- 
pudemstorf (N^meth Pordan),Chrenistorf (Torma-Falu)^ 
St* Margarethen (Margitha) , Oedenburg (Sopronium), 
Nekendorf (Njek), Gobelstorf, Landusen, Traitzendorf^ 
Aebinez (F. Rohonz), Steinh^erge (Köhalom), Pilgrims- 
dprf, Wilamstorf, Pinkeneida (Pinkaföld), Peterista- 
eheuf Alberndorf, Stegraifnbach > Ornienze, Drenin- 
warten (tria castra), Nikolasturm, Steunz (Szalonak), 
Percholstorf, Rumpolstorff, Neubaden, Wegerstorf» 
Brandorf, Wardeskirchen, Ludenshufen, Zuchanoch-> 
fen, Aunut und Isenenburg. Der Bischof von Weszprim, 
des Grafen Ivan Bruder, wollte ihm beistehen und 
Tersajnmelte desshalb einige Ungern , während er sich 
aber mit ihnen beriethf erhob sich Streit unter ihnen, 
der eine zog das Schwert und tödtete den Bischof. 

Obschon dieser Hülfe beraubt, obschon von ei- 
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nem mSchtigeren Feind als fräher bedroht» verlor Gnf 
Iran den Math nicht. Kaiser Rudolph hatte seinoi 
Sohn Krieger su Hülfip gesendet j mit diesen und Baien .1 
und Böhmen belagerte Albrecht Güns, des Grafen Ifn ' 
Hanptsiti. Die Leute des Grafen Ivan yertheidigui 
sich mannhaft, der Graf hatte ihre Kinder als Geiseb 
bei sich ; die Vertheidiger achteten weder Pfeile nod 
Steine, die dicht wie der Regen auf die Stadt nied^rfis* 
len. Selbst als die Mauer durch eine KriegsmaschinSi 
die man den Priapus hiess, erschüttert, susammen brachi 
gaben sie die Stadt nicht auf; mit Lanzen und Pfeikoi 
Schwertern und Aezten, widersetzten sie sich den Stir- 
menden ; die Weiber schleuderten Feuerbrände , schflft- 
teten siedendes Wasser, warfen ganze Bienen •Kficbe 
unter die Angreifenden. Als die Stadt nicht mehr m 
halten war, steckten sie die Einwohner selbst in Branli 
die Franciskaner retteten nichts als ihre Kelche, Bfoi- 
gewänder und Bücher. Alle warfen sich in das innoe 
Schloss. Nach einigen Tagen ward auch die Schlosi- 
maüer untergraben; da bedingte sich der Kastelan fireien 
Abzug, und gab die Stadt auf. Albrecht besetzte Gnos, 
stellte die Mauern wieder her, und liess Streiter mr 
Vertheidigung zurück '). 

Die Unordnung stieg noch dadurch , dass der Kö- 
nig, den Kumanen günstig, sie immer in seinem Ge- 
folge hatte, und diese auf des Königs Gnade bauend, 
Unfug übten. Der Papst Nikolaus IV. wollte dieseia 
Uebel mit Gewalt steuern, er befahl, dass der Kreos- 
zug in Ungern gegen die Kumanen gepredigt werde. 
Aber das Kreuz war im Allgemeinen schon zu oft ge- 
predigt worden, hatte in Ungarn nie sich besonders 
wirksam gezeigt, auch dies^mal war des Papstes Ge- 
bot erfolglos. 

Es war nicht abzusehen, wie die Verworrenheit 
des Landes enden würde , als ein eben so unerwart^es 
als in seiner Ursache dunkles Ereigniss, die Lage der 
Dinge endete. Ladislaus war zu Kereszeg am schnellen 
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Koros. la der Nacht vom neunten auf den sehnten Ju- 
lius wurde der König von drei kumanischen Häüptlin- 1290. 
I^ny Arbocz, Turtule und Kemenche in seinem Zelte 
überfallen und getödtet. Der Palatin Ulisce, einst ein 
Sarazene, nahm seinen Bruder .Lyze und Niklas, den 
Bruder der dem Könige lieben Edua, und überfiel An*- 
lA>ez auf seiner Niederlassung. Arbocz wurde in zwei 
Theile geschnitten, Turtule geviertheilt, und alle ihre 
Anverwandten oder Angehörige, selbst die Kinder in 
den Wiegen nicht ausgenommen , wurden geköpft. So 
•rihdite der Palatin des Königs Mord. Die Ursache des 
«m König verübten MordSs ist nicht ausgemittelt. Arg- 
wöhnten die Kumanen, der wankelmüthige König wolle» 
d^m Gebot des Papstes folgsam, strengere Massregein 
gegen sie ergreifen? Waren die Thäter persönlich be- 
leidiget? waren Kupchik und Mandula eifersüchtig 
nad trieben sie die Mörder an? War dieThat ausStaats- 
vAcksichten von ungrischen Grossen beschlossen aad 
die Kumanen nur gemeines Werkzeug ? Aus den zu- 
^mgUchen Quellen der Geschichte jener Zeiten lä^rt 
sich die Frage nicht entscheiden. 

Der Zustand des Landes war traurig. »Zur Zeit 
des König Ladislaus fing Ungern an, von seiner alten 
Glorie abzuweichen, denn es entstanden innere Kriege, 
St&dte wurden gebrochen, Dörfer durch Brand in Nichts 
Tcrwandelt, Friede und Einigkeit niedergetreten, 4ie 
Aeichen verloren, und die Edlen wurden Bauern, der 
Armuth wegen. In jener Zeit wurde das Fuhrwerk mit 
sweiHädern, der Wagen des Königs Ladislaus genannt, 
denn durch die steten Plünderungen nahm das Zugvieh 

* ab , und die Menschen , an das zweirädrige Fuhrwerk 

l^pannt, wie das Vieh, vertraten die Stelle desselben ^).(€ 

• Als der magyarische Thron durch den gewaltsamen 

Tod des jungen Königs erledigt war, lebte ein einziger 

' Arpade. 

Es ist hier nöthig in der Geschichte zurück m 
gehen. Als Andreas II. starb , hinterliess er seine dritte 

Q 
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Frau, Beatrix von Este, gnter Hoffnimg % Sie erklirte 
den versammelten Grossen des Reichs, dass sie sich ia 
gesegneten Umstanden befinde und in die Heimath la 
ihren Verwandten zurückkehren wolle. 

Bela IV« wollte ihre Abreise nicht zugeben , md 
liess sie bewachen. Beatrix aber tauschte die Wfichtcr, 
entfloh in Männer- Kleidern nach Deutschland , knä 
Ton dort nach Italien. Bei ihren Verwandten gCDü 
sie eines Sohnes , der Stephan getauft und Posthnmili, 
der Spätgeborne, beigenannt wurde. Als Stephan hena 
reifte, wollte er seinen Verwandten , bei dem er erlo- 
gen worden, stürzen, seip Anschlag wurde aber en- 
deckt, und Stephan entfloh nach Spanien zu seiocr 
Schwester Jolanta, Königinn von Arragon ^). Nach et 
ner Weile kehrte er wieder nach Italien zurück; die 
Bürger Ton Bavenna wählten ihn zu ihren Podesti. 
Stephan vermählte sich mit der Tochter Wilhelm 
Traversari, einer reichen Waise aus dem angesehen* 
aten Geschlecl^t in fiavenna. Sie starb kinderlos, und 
Stephan wurde Tpn den Ravennaten vertrieben. Ergii^ 
nach Venedig. Hier war es bekannt, dass er der Sokn 
des Königs von Ungern sey, und ein edler und reicher 
Yenetianer gab ihm seine Tochter zur Frau, und theilte 
sein Vermögen mit ihm. »Stephans neue Gemahlinn 
war Katharina Tomasina Mauroceno ; sie gebar ihm ei- 
nen Sohn Andreas , wegen der Mutter und dem Ge* 
bnrtsort, der Venetianer genannt. Während Ladisltos 
regierte , kam er nach Ungern , und lebte an des Kö- 
nigs Hof. Dieser Andreas war bei Ladislaus IV« Tod 
der einzige lebende Arpade 7). 

Am i8, Tag nach des Königs Tod wurde Andreas 
III. gekrönt, aber den Thron besass er keineswegs ra- 
hig; es erhoben sich mehrere Mitbewerber um die 
Herrschaft. Zuerst ein falscher Andreas , er galt viel- 
leicht für den Bruder des ermordeten Könige ^)* Er 
war mit polnischen Kriegs volk nach Ungern eingebro- 
chen und hatte Anhänger gefunden. Andreas sandte 
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Itf eister Georg, jenen berühmten Kampf helden aus sei- 
.Mes Vorgängers Zeit, gegen den falschen Namens-Vet- 
t^. Georg siegte. Andreas rettete sich nach Polen und 
ifirtrank dort in einem Strom ^\ 

. ' Nach dem Sieg gedachte Andreas, dass ausser ihm 
kern Arpade lebe, er beschloss sich zu vermählen. 
Fama oder Fennena, des Herzogs Von Kujavien Zemo* 
wit Tochter, nach ihres Vaters Tode flüchtig, lebte 
)mt nngrischea Hof. Diese wählte Andreas sich zur 
fSilttinn. 

Ein neuer Gegner erhob sich wieder gegen den 
lebeten Arpaden, es war Kaiser Budolph. Der Kaiser 
erkISrte Ungern für ein durch den Tod Ladislaus lY, 
e|f ^digtes fieichslehen , und belehnte damit seinen 
iSolin Albrecht, Herzog von Oesterreich "*)• Es ging 
das^ Gerücht, Rudolph gedenke Ungern zu erobern und 
stttkeilen; alles Land auf dem rechten Donau-Ufer sollte 
Albtrecht, das linke Donau-Ufer dem Könige von Böh- 
men zufallen"). Als Papst Niklas diess erfuhr, schrieb 
er abrathend dem Kaiser und Albrecht, aber diese 
Briefe selbst verkündeten einen neuen Feind, denn 
der Papst erlärte in diesen Schreiben deutlich und wie* 
derholt, dass Ungern von A.lters her der römischen 
Kirche angehöre, Rudolph also kein Recht daran ha* 
be* Seinem Legaten Johann, Bischof vonEsino, trug 
der Papst auf, aus dem erwähnten Grund gegen die 
Ansprüche Rudolphs offen und öffentlich zu protesti* 
ren; nicht undeutlich drohte der Papst mit den Bann"). 
Des Papstes Schreiben war ohne Wirkung; Albrecht 
beschloss Ungern mit Krieg zu überziehen, und suchte 
Verbündete in Deutschland. So schrieb er desshalb an 
den Bischof von Regensburg: »Die Poeten sagen, dass 
in einem Teich eine Schlange wohne, der, wenn ihr 
der Kopf abgeschnitten wurde , dreissig neue wuchsen. 
Aus diesem Geschlecht scheinen die Ungern zu seyn ; 
sie sind vergiftet durch innere Bosheit, schlau durch 
listige Verschlagenheit , und entschlüpfen den Händen 

Q2 
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^ie glatte Schlangen. Wenn sie geschlagen ^ind» er- 
stehen sie in grösserer Zahl und steigen aus den Sil» 
pfen aufy wie die Frösche* Wir bitten euch aber, im 
ihr zum Verderben derselben mit Waffen zu uns kom- 
men möget.« Dieser Brief war eben nicht sehr einlt- 
dendy auch weigerte der Bischof den Heereszng. Er 
antwortete : »Man muss nicht glauben y dass das König- 
reich Ungern, welches durch seine Ausdehnung ai> 
dere Reiche überbietet, zertreten werden kann, fib- 
schon man es vielleicht auf den Grenzen besiegen hatu 
Die Fürsten, Eure Vorgänger, sahen traurige Erfolge ShL 
rer Versuche, wenn sie jenes verwegene Geschlecht iä 
kämpfen forderten.« Er schliesst seinen abmahnendei 
Brief, indem er die Verse anführt, die zu Bela's Bnkm 
über Friedrich des Streitbaren Tod verfasst wurden ")» 

Ausgiebiger als des römischen Hofes und dtt K- 
schofs Worte, waren die Schwerter der Ungern. Der 
oft erwähnte Meister Georg stand mit 80000 Mann ü 
der Leitha. Der König war beim Heer und forderto 
die Schlösser zurück, die Albrecht während seines Strei- 
tes mit dem Güssinger Grafen in Ungern erobert hatte» 
Als Albrecht die Rückgabe weigerte, brach er yerwft- 
stend nach Oesterreich ein , umstand Wien und bdt- 
gerte es sechs Wochen lang ; die Saaten wurden ver* 
brannt, Schlösser gebrochen, viele Gefangene nach 
Ungern eingebracht. Die Ungern selbst erbarmten sich 
des Landes, und die magyarischen Bischöfe und die Ba- 
ronen vermochten den König zum Frieden. Albreckt 
gab die Burgen zurück, die dem Königreich Ungarn* 
angehörten , die Schlösser des Güssinger Grafen wur* 
den gebrochen. Die Bischöfe sangen ein feierliches Te 
Deum, die Fürsten schmausten zusammen, und kehr^ 
• ten froh und fröhlich zu den Ihren '^). 

Nach dem Siege über Albrecht glaubte sich An- 
dreas der Herrschaft so sicher, dass er dem Herzog 
von Krakau Ladislaw zur Dämpfung innerer Unruhen 
eine Schaar ungnsche Krieger unter Kem^ny zur Hülfe 
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H wntäUS nnd seine . Mütter aus Venedig kommen' liess ; 
B^.aber es schien bestimmt, dass Andreas nie unangefoch- 
^ ten auf dem Thron der Magyaren sitzen könne. In Si- 
n alien.erhob sich ein neuer Gegner, Karl Martell. Sein 
.' lU^htsanspruch war folgender. Stephan des V. Toch- 
, I . tier, Maria, war an Karl den Lahmen, König von Sici-* 
. JiSn, vermählt* Nach dem Tode ihresBruders Ladislaus 
^ tV. fibertrug sie ihre Rechte auf den ungrischen Thron 
aüi Karl Martell, ihren Erstgebornen. Ueber den Rechts- 
,tUel war sie selbst verlegen, denn in der hierüber aus- 
gestellten Urkunde überträgt sie ein Recht, welches 
ihr, »entweder als Erbschaft, oder als Gebrauch, öder 
mns ViTahl, oder aus was immer für einem andern 
Hecht oder Art zusteht.« Seltsam ist es, dass diese 
FraU) in derselben Urkunde, die eine ungerechte 
That der Welt verkündete, klagt, dass in Ungern nicht 
mehr das Recht ^ sondern nur die Gewalt gelte. Wo 
vrSre sie mit ihren Ansprüchen hingeralhen, hättq sie 
mcht die Gewalt für sich gehabt? '^) 

JCarl Martell wurde vom päp3tlichen Legaten ge- 
lurönt; hierauf versuchte er die Seeküste Ungerns, vor- 
zugsweise die dalmatinischen Städte Spalatro und Trau, 
«2um Abfall zu verleiten , diese aber blieben standhaft 
in ihrer Treue. Andreas schlug sein Hoflager in Agram 
auf, und die Anwesenheit des rechtinässigen Königs 
. Tcreitelte die Kunstgriffe Karl Martells. Endlicherlöste 
de^ Tod Andreas von seinem Gegner , Karl (Martell 
starb an der Pest. Sein Sohn Karl Robert erneuerte) 129$. 
wie wir in der Folge sehen werden, die Ansprüche auf 
Ungern mit mehr Glück, als der Vater. 

Die Königian Fenpena war gesegneten Leibes; al- 
les freute sich darüber, und als sie glücklich eine 
Tochter gebar, war allgemeiner Jubel. In Ofen wur» 
den alle Glocken geläutet, und von den Thürmen 
liess man Wein rinnen , dass jeder trinken konnte so 
viel ihm beliebte. Aber diese Freude währte nicht 
lange, denn Fennena starb bald darauf. Andreas y ein- 
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gedenk, dass in ihm das arpadische Getcblecht efli- 
sche, vermälilte sich zum zweiten Mal mitAgnes^Hec^ 
zog Albreclits von Oesterreichs Tochter; sie bracht« 
ihm 40000 Mark als Mitgift« Sie wird ihrer Frömmif- 
keit wegen gelobt , aber ihren lieblosen , harten , nn- 
weiblichen Sinn gab sie auf eine schaudervolle Weiw 
durch die Blutrache kund, die sie an den Mördern ÜK* 
res Vaters nahm. Sie blieb kinderlos. 
1298. Albrecht versammelte mehrere Fürsten zu Wien; 
es kam der König von Ungern, der König von Bon* 
men, der Herzog von Sachsen, zwei Herzoge yon Kirs- 
ten , der Herzog von Oppeln» der Markgraf mit dem 
Pfeil, der Herzog von Brandenburg, und noch mehme 
geistliche und weltliche Fürsten. Hier wurde mancher- 
lei verabredet, zuerst wurde Hochzeit imd Verlobiug 
gefeiert. Der König von Ungern verlobte seine Toch« 
ter Elisabeth dem Sohn des Königs von Böhmen Wen- 
zel, und auch die Vermählung einer Brandenborgerian 
wurde gefeiert; dann verbanden sich die Fürsten- mit 
Albrecht gegen Kaiser Adolph. Ungern sandte Hülfr- 
truppen. In der Schlacht, die Adolph Reich undLebeil 
kostete, schlugen die Magyaren mit. 

In dem Zeitraum, welcher zwischen den Krieg 
des König Andreas mit Albrecht bis zu den ersten An- 
griffen Karl Roberts auf Ungern verging, wared einige 
Gährungen in Ungern. Die Ursachen sind nicht be« 
kannt, so wenig als der Verlauf derselben. Wir wissen 
nur , dass Graf Roland besiegt wurde , und dass icr 
Bau Heinrich und sein Sohn Niklas unter die Häupter 
der Empörung gezählt wurden. Die besiegten Unruh- 
stifter wandten sich an den Papst; der Bau Heinrich 
und Ugrin , Sohn des Poch von Ujlak , begehrten voa 
Bonifaz VIII. Karl Robert zum König von Ungern« 
Der Papst willfahrte ihren Bitten. Schon früher hatte 
er einen dem Hause Anjou verpflichteten Mann 9 den 
Kaplan der Königinn Maria, einen Franziskaner, Peter 
geheisseo, zum Erzbischof von Spalatro ernannt '^)« 
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n^ar die Verbindang mit Italien gesichert» 
«nd das Küstenland , welches früher standhaft den 
Lockungen Martells widerstand , fiel von Andreas ab. 

% ' Die Grafen von Breb^r traten die ersten za Karl 
Robert über. Der Aufruhr, ofifen inDalmatien, glimmte 
mehr oder weniger sichtbar auf dem rechteuDonau-^Ufer» 
In dieser grossen dringenden Gefahr hielt An- 
dreas einen Reichstag auf dem Felde R4kos« Aber nun 
offenbarte sich ein neuer Feind; Gregor, der Frzbi- 
schof von Gran, weigerte sich auf dem Landtag zu er- 
seheinehy verliess seine Diöcese, trat öffentlich zu Karls 
Pkrlei über ; verfügte sich unter dem Schutz des Bans 
Heinrich^ gab sich als päpstlichen Legaten kund , und 
liefählals solcher allen Bischöfen und Prälaten in Wesz- 
^m zu erscheinen, die Widerspenstigen bedrohte er 
mit dem Bann '7). 

Die ungrischen Bischöfe aber bewährten in diesem 
entscheidenden Augenblick jenen mannhaften Sinn^ 
den sie früher gezeigt und durch alle Stürme bis auf 
unsere Zeit bewahrt haben. Sie hielten am Recht, am 
König, am Vaterland fest. Einstimmig erklärten sie^ 
dos» sie nach Weszprim, einen feindlich gesinnten, 
Ton Feinden umringten Ort nicht kommen würden; 
'mhn&ehr wurde der E^bischof ^m Landtag vorgela« 
den« Als er nicht erschien, verfasste der Bischof von- 
Grosswardein im Namen der Stände eine Urkunde, in- 
weUh^r sie dem Erzbischof seine Frevel vorwarfen, sei- 
nen Abfall, Begünstigung der Rebellen, die lieber- 
achreitung der päpstlichen Vollmacht. Sie forderten 
ihn ob diesem allen vor den päpstlichen Stuhl. Nicht 
nur die versammelten Stände , auch Einzelne bewie- 

" «eur einen gleichen rechtlichien Sinn* Suethon, ein Ita- 
liener aus Florenz , in Ungern ansässig , besass Güter 
in Italien; Karl zog sie ein, um ihn hierdurch zum Ab» 
fall zu locken; Suethon aber blieb Andreas treu. Der 
K-önig vergalt ihm diess, und erseute den Verlust 
dmtih ausgedehnte Ländereien in Ungern. 
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Die Gährnng war so gross, dass die 
der Frage: wer über Ungern herrscheu sollte? kam» 
anders möglieh schien als durch die Gewalt der Wafr 
fen. Die Rehellen holten Karl aus Apuliea ab; C9 
landete im Hafen von Spalatro, verweilte dort eiitan 
Monat, und ging dann nach Agram. Hier liess er aick 
durch den Graner Brzbischof uim König von Ungen 
salhen. Während sich Andrea» zur Gegenwehr > rüste» 
1301. te , starb er plötzlich am 14. Jänner zu Ofen* In 'flun 
erlosch der arpadische Mannsstamm '^). 

Als sich die Nachricht von des Königs Hinadik 
dennachOesterreich verhreitet hatte, sammelte derllai^ 
schall von Oesterreich, Herrman von Landenberg^ :dit 
Seinen j vereinigte sich mit dem Grafen von Güaaing^ 
drang nach Ungern ein ,. gelangte bis nach Ofen, uvA 
geleitete die Königinn Wittwe nach Oesterreich snrSeltf 
des Königs Tochter Elisabeth entfernte sich mit ilu; 
Dass sie dem Jüngern Wenzel, Tronerben von Böhmea 
verlobt war , ist schon gesagt worden. Im Jahr i3o5 
sagte sich Wenzel von ihr los, Elisabeth ging in daf 
Kloster von Turgau , wurde Nonne, und lebte so gottr 
selig, dass sie die Kirche in die Zahl der Seligen ve^ 
setzte. 

Wenn wir den Zeitraum der arpadischen Hev»» 
Schaft überblicken, wird der Geist unwillkürlich xnecat 
vom Schicksal des Herrscher - Stammes gefesselt» Bs 
ist beinahe , als db die Hand , welche Reiche entsteh« 
und untergehen heisst, das vorschnelle Ende des* Stain* 
^ mes, durch die kurze Lebens - und Regierungsdaner 
der Einzelnen , habe andeuten wollen. 

In dreihundert Jahren sassen drei und zwansig 
Herrscher auf dem Thron, und von allen Arpaden er- 
reichte ein Einziger, Bela der IV., über sechzig Jahre j 
die meisten starben in der Blüthe ihres Alters. Eben 
so auffallend ist die geringe Zahl der Abkömmlinge 
Arpids; von Taksony angefangen in einem Zeitraum 
von vierthalbhundert Jahren zählen wir Nenn and 
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sidbaig MSnner und Fraaen , den fabelhaften Markos 
mitgereclinety worunter Männer neun und dreusig« 
IUe persönlichen Eigenschaften der Fürsten waren im 
Durchschnitt ausgezeichnet; Stephan der Heilige war 
der grösste unter den gleichzeitigen Königen und ei- 
ner der grössten in allen Jahrhunderten. Ladislaus der 
Beilige j Koloman, Geisa der Zweite , Bela der Dritte ^ 
Bela der Vierte, Andreas, der Dritte wareh Männer von 
grossen Eigenschaften^ der ganze Stamm war gut« 
Ausser den eingedrungenen Herrschern , Peter und 
Aba, finden wir einen einzigen grausamen , Stephan 
den Zweiten; und auch dieser wurde es erst, als die 
magjarischen Grossen sich weigerten, seine allerdings 
xwecklosen kriegerischen Unternehmungen su unter- 
fltftuen. 

Schlechte Regenten finden wir nur drei: Salomon, 
Andreas den Zweiten und Ladislaus- den Rumänen, und 
diese waren es bloss durch ihre Schwäche; misstrau« 
isch ist ein einziger, Koloman« Das häusliche Leben 
der Könige ist untadelhaft, sie lebten mit ihren Frauen 
in Eintracht; nur von Stephan dem Zweiten und La^ 
dislaus dem Rumänen wissen wir, dass sie sich Ton den 
Kumaninnen verlocken liessen* Bela der Vierte, als 
Kronprinz^ verstiess zwar^ auf des Vaters Geheiss, seine 
Gemisihlinn Maria, nahm sie aber gleich wieder zn« 
räck, und floh mit ihr aus dem Lande, um nicht aufii 
neue von ihr getrennt zu werden* 

Beispiele grossartiger Entsagung finden wir eben- 
falls« Als Andreas und Leventa gegen Peter berufen 
nach Ungern kamen, trat Leventa freiwillig zurück 
und überliess die Hesrschaft dem Andreas« Als Bela 
der Erste starb, hinterliess er drei erwachsene sich 
wechselseitig liebende Brüder, dennoch bestieg keiner 
den Thron. Alle drei — ein unerhörtes Beispiel in der 
Geschichte — gaben ihr Ansprüche auf und beriefen 
Salomon zum König, das höhere, aus Salomons Krö- 
nnng ausgehende Recht ehrend« Als, nach Ladislana 
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des Heiligen Tod; Almös zum König gewShlt worden, 
trat er aus eigenem Antrieb dem aus Polen rückkehreii- 
den Koloman den Scepter ab» und bei der Krönong 
trug Almos ihm die Krone selbst vor. Aber äocb Bei- 
spiele des Zwistes fehlen nicht ; jene Arpaden» die ei- 
nen Theil des Landes als Herzogthum besassen ^ warca 
gewöhnlich in Feindseligkeiten mit dem König und 
der Sohn erhob das Schwert gegen den Vater. 

Die Theilung des Reichs, die Vergabung eines 
Theils desselben als Herzogthum an einem Sohn oder 
Verwandten, so wie der häufige Thronwechsel wir 
Ursache, dass die königliche Macht , bei allen persön- 
lichen Eigenschaften glänzender Könige, sich nicht 
entwickeln konnte. Die Bulla aurea Andreas des Zwei- 
ten , die Folge der Schwäche seiner Regierung f ward 
der Grundpfeiler der aristokratischen Verfassung Un- 
gerns. Die Ausbildung und Verfassung sammt Reichs- 
Ycrwaltung haben wir bereits im zweiten Kapitel dar- 
gestellt. Wir wollen nicht untersuchen^ in wie fern sie 
durch den Einfluss der Umstände , Verordnungen der 
Könige, Beschlüsse der Reichsstände, Macht des Adels 
und orientalische und occidentaliche Begriffe entstan- 
den ist; aber, ohne der Vorliebe beschuldigt zu wer- 
den , können wir mit Zuversicht sagen, dass sie keiner 
der gleichzeitigen Verfassungen nachstand, und dass 
in ihr die Mittel lagen, die Kräfte des Landes schnell 
zu entwickeln. 

Das Jahrhundert, welches unmittelbar auf die Ar- 
paden folgte , rechtfertigt diese Behauptung auf sie- 
gende Weise; — und wie sehr die Staatseinrichtun- 
gen unter den Arpaden dem Geist der Nation zusagten» 
ergibt sich aus dem einen Umstand, dass sie noch jetzt 
nach fünfhundert, oft sturmvoUen, Jahren die Grund- 
lage der ungrischen Staatsverfassung sind. 

Die äusseren Verhältnisse waren durch Heirathen 
sehr ausgebreitet ; spanische und schwedische Prinzes- 
sinnen 9 englische und griechische Fürstinnen , weibli- 
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che Abkömmlinge der französisi^hea DylQi^ue» Uttd Toch- 
ter der christlichen Herrscher vonKIein-Asien yerherr* 
lichten den Thron der Magyaren > und ungrische Für« 
stentöchter treffen wir in den meisten Stammtafeln der 
europäischen Regenten. . Aber zu einer ISngerwährenr 
den» auf den Ansichten des politischen Vortheils bei- 
der Völker beruhenden Verband , erhoben sich weder 
die Arpaden, noch die benachbarten Fürsten. 

Die Kriege, welche von den Arpaden geführt wur- 
den, waren zweierlei: Eroberungs- und Vertheidigungs- 
Kriege. Die Arpaden versuchten ihre Macht nach allen 
vier Weltgegenden auszudehnen. Nach der Beschaffen- 
lieit . ihrer Gegner und der geographischen Lage war 
der Erfolg Verschieden. Nachdem sie noch vor Stephan 
\ dem Heiligen yon derEnns in die gegenwärtigen Gren«* 
senUngerns zurückgedrängt waren, versuchten sie es 
nur einmal , eine eroberte deutsche Provinz zu be- 
haupten; hierdurch entstanden die Kriege mit Ottokar 
um Steiermark. Es war von Seite der magyarischen 
Könige ein widernatürliches Streben. Der Besitz von 
Steiermark, der Ungern nicht abrundete, sondern die 
ungrische Herrschaft mitten in eine fremde Nation hin-^ 
ein zwängte, hätte nur dann können behauptet werden, 
wenn die Ungern auch Kärnten und alles Land bis an 
das Meer erobert bitten, aber auch dann würden un- 
ausgesetzte Kriege , mit dem römischen Reich , zu dem 
Steiermark gehörte, unausweichlich gewesen seyn, und 
hei der gänzlichen Verschiedenheit der durchaus occi- 
dentaliscfaen Deutschen, und der grösstentheils orienta- 
lischen Ungern, an Denkweise, Sitten, Gebräuchen 
und Gesetzen, war auf eine Verschnielzung der bei- 
den Nationen durchaus nicht zu denken. Auch ohne 
der Schlacht von Kroissenbrunn wäre Steiermark frü- 
her oder später von Ungern losgerissen worden. 

Die Deutschen suchten öfters Ungern zu unter« 
werfen , aber ein einziger Heereszug hatte eine« , w«mi 
auch vorübergehenden, günstigen Erfolge* es war der^ 
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den Kaber Heinriclk lu Gunsten Peters gegen Aba na- 
terna^m. Alle Kriege der Deutschen führten sie im- 
mer nur bis an die Raab am rechten, bis an die Neu- 
tra am linken Donau <- Ufer. Die Lage der Böhmöi 
fährte diese manchmal bis an die Wag. Diese Flüne 
sind also Ungems militärische Grenze gegen Westes. 
Der einzige Versuch Kaiser Heinrichs, gegen Andreas L 
tiefer einzudringen in das Land, endete zu traurig fiir 
die Deutschen, als dass sie es je gewagt hätten^ ihn sa 
erneuern. 

Die Kriege gegen den Norden waren meist zwedt- 
nnd erfolglose Streifzüge. Bela der III. war es, welcher 
zuerst an die Verbindung Galiziens* mit Ungern dachttl; 
Ton seiner Zeit an bis zum Einfall der Mongolen wir 
ein ununterbrocheiies Ringen der magyarischen und 
russischen Herrschaft um Galizien. Trotz yielfacher 
Siege konnten die Ungern Galizien nicht behaupten ; 
Termöge ihrer Nationalität neigten sich die Galizia 
mehr zu den russischen Fürsten, die Bekehrungsver- 
suche der Magyaren veranlassten Missvergnüge A, nnd 
so wandte sich das Volk von den Arpaden ab. Abdr 
auch sonst unterlag die Eroberung Galiziens vielen 
Schwierigkeiten. Eroberungen, die ein Volk gegen dea 
Norden unternimmt y gelingen nur selten j und nur 
durch zufalliges Zusammentreffen vielfacher günstiger 
Umstände , und die Natur selbst scheipt den Erdstrich 
zwischen dem ' adriatischen und baltischen Meer durch 
die Grenzlinie des karpathischen Gebirgs zwei verschie» 
denen Völkern angewiesen zu haben; die nördliche 
Abdachung bis an da$ Meer dem einen , die südliche 
bis an das Meer dem andern Volk. 

Gegen Griechenland kämpfte Ungern für seine Un* 
abhängigkeit. Die Stärke des ungrischen Nationalgei- 
stes entwickelt^ sich in jenem Kriege am allerdeutlich« 
sten; trotz der Uebermacht des Gegners , trotz des vor- 
schnellen Todes zweier Herrscher, wurde des Reich* 
Unabhängigkeit behauptet, und als der grosse Gegner 
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der Magjareu» der Kaiser Manuel t ge^rben war 9 

. kehrte nicht nur das verlorne Dalmatien zu Ungern zu- 
rück, sondern auch Serbien und Bosnien erkannteio^.die 
Oberherrlichkeit der magyarischen 1^6ne. Der Kampf 
Manuels und der Magyareu ist eip neue^ Beweis, dass 
der Kampf Eines Measchen gegen eii^ Nation, wie ge- 

llf altig auch des Ers|:eo physische i^^d moralische Kr^te 
Sf^yn mögen, ungünstig enden muss... Die Nation hat die 

.Datier für sich; der Mensch stirbt >•• die Nation aber 
lucht. 

Die Erobening von Slavott^U:; Kroatien und Dal- 
jnatien ging schnell und leicht* Die Könige von Ua* 
^em gebrauchten nicht da& Schwert allein. Koloman 
schloss mit den Kroaten eine förmliche üebereinkuaA«; 
die zugestandenen Vörtheile sicherten diö Unterwürfig- 
keit des Volkes. Schwieriger, als die Eroberung, war 
die Behauptung der dalmatinischen Seeküste« Hier bie- 
,^gneten die Magyaren dem reichsteh > und klügsten 
Staat.des MitteUlters,. der Bepublik Venedig, und ihre 
Interessen kreuzten sich. Das Streben aller Völker 
nach dem Süden, verbunden mit der natürlichen Lage 
.des Reichs, musste die Ungern endlich an die adriati« 
sehe Küste bringe^}, die Venetianer hingegen konnten 
jenen Landstrich, der ihnen Seesoldaten, Matrosen und 
Schiffbauholz gab, nicht missen. So entsparjfi sich.der 
Krieg zwischen Venedig und Ungern^ der 9« oft unter- 
brochen, mit wechselndem Erfolg über zweihundert 
Jahre geführt wurde , ohne ein entscheidendes Resul- 
tat herbei zu führen. Als die Arpaden erloschen, war 
der Streit trotz anscheinender Ruhe nocL nicht beeiw 
digt. Der Kampf währte darum so lang , weil beiden 
Theilen die Mittel zu einem entscheidenden Schlag 
fehlten. Die Venetianer, zur See mächtig, konnten die 

. Seeküste jeden Augei4>lick angreifen, sie konnten sie 
aber gegen die überlegene Landmacht der Magyaren 
nie lang behaupten; die*immer wechselnde Gesinnung 
d^ Küstenbewohner, die sich bald zu dem einen, bald 
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au dem andern TheU neigte und keünem treu blieb» er- 
bökte die UnmSgliebkeit eines dauernden, ruhigen 
IBifsitses, 

Die kireblicben Verbältnisse waren von ganz ei- 
gener Art« In der Ernennung der Bisdiöfe und ande- 
rer geistlieben Würden übten die magyariscben KcSinge 
eine grössere Gewalt ans, als die andern Könfgc; äd- 
ten und nur in der spätem Zeit versUcbten es dfePIp- 
ste die Könige in delr Ansiibung dieser ibrer MarcHt ioL 
bindern. An dem Streit der Kaiser mit den Päpstdi 
nabm Ungern nie T4ieil j die Zwiespältigen Papstwah- 
-len verwickelten ungern in keinen Krieg, weil sie der 
Grundursaebe jener Düppel- Wableh fremd waren. Jkt 
.eiwftige Ladislaus der Heilige wellte das Scbwert iia 
PSbstekrieg zieben-; zu des Landes Glück starb er, bc^ 
▼or das gescbeben konnte. Als sieb die Möglicbkeh 
eines dauernden Zwistes über das Investiturrecbt zwi* 
scben dem römiscben Stubl und der ungriscben Krone 
ergab , entsagte der umsicbtige Koloman lieber dem 
Recbt der Investitur, als dass er sieb in einen Strtk 
mit der geistlicben Macbt eingelassen: bitte. 

Die Päpste betrugen sieb gegen Ungern sebr klug; 
wir finden sebr weüig Beispiele , dass sie die Grenzen 
ibrer Macbt überschritten, wobl aber finden wir der 
väterlich w Ermahnungen genug; Ermahnungen die 
der 'Statthalter Christi nach der Meinung jener Zeit 
Königen zu geben berechtigt war. Der unparteiische 
Ceschicbtschreiber muss überdiess bekennen, dass bei 
solchen Ermahnungen die Wahrheit meistens, für den 
Papst stand , und es ist zu zweifeln, ob das Benehmen 
Papst Innocenz III. gegen Ungern auch von einem ta- 
delsücbtigen Feind der Päpste missbilligt werden kann« 

Als das kaiserliche Haus der Hohenstaufen imKampf 
mit der päpstlichen Gewalt untergegangen war, ändert 
ten die Päpste ihr Verfahren gegen Ungern. Sieger 
über die grösste weltliche Macht, glaubten sie sieb aUes 
Erlaubt gegen andere Tbronen ; ein Machtsprucb sollte 
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den letzten Arpaden seines Rechtes auf den ungrischen 
Thron berauben ^ und das Schosskind der päpstlichen 
Politik) die neapolitanischen Ai^jou's , zu Königen von 
Ungern erheben. Der Kamp^ begann und das Ende 
desselben war nicht abzusehen 9 als Andreas' der IIL » 
dnrch Torschnellen Tod dahingerafft, der letzte der 
Arpaden zur Gruft getragen wurde. 

Der Geist des ungrischen Klerus war nach der 
Verschiedenheit der Zeit Terschieden, im Ganz^ war 
er fromm und wohlthätig, nur im Anfang des drelzehn-i 
ten Jahrhunderts war auch er von der Züg^Uosigkeit 
des Landes hingerissen. Die Päpste strebten mit Macht 
der gesunkenen Kirchenzucht aufzuhelfen j sie «fanden 
nnter dem hohen ungrischen Klq^us Mä^/);erJ, die ein« 
^ditsvoU und tugendhaft , ihr Bestreben uptetstüi^zten^ 
und der Erfolg krönte ihre Bemühung* Der ungrische 
Klerus erscheint aber auch in politischer Beziehung 
wichtig: er stand immer für die Unabhängigkeit des 
Reic)is, für den Glanz des Thrones. In den wichtigsten 
atiswärtigen Yierhandlungen erscheinen Geistliche, als 
Gesdiäftstrager ; wenn Zwist in der königlichen Familie 
entstand, finden wir immer die Bischöfe als YerOtiittlery 
aU Friedensstifter. Während der Minderjährigkeit Gei* 
sa II. stand der Erzbischof Lukas Binfii den Geschäften 
vor; bei ihm barg sich Stephan III«, als ihn seine Ohme 
Tom Thron verdrängten, er unterstützte ihn gegen die 
Griechen ; und jener Erzbischof, der unter Emrich den 
Kreuzung in Jerusalem gelobt, liess sich des Gelübdes 
entbinden, weil der König seiner daheim bedurfte. 
Obschon den Erzbischöfen von Gran im dreizehnten 
Jahrhundert die Macht, das Interdict auszusprechen» 
von den Päpsten öfters verliehen war , gebrauchte es 
ein Einziger , der Erzbbchof Robert unter Andreas 
n.; und auch dieser nahm den König vom Interdiet 
ans. Als es aufgeschoben wurde , konnte er auf keine 
Weise bewegt werden, es noch einmal zu verkünden. 
Ihre politischen Ansichten opferten sie auch dem Papst 
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nicht auf* Der Erzbischof Lukas Binttk wollte Bell 
tu. nicht krönen; er blieb bei seiner Weigemogi 
obgleich ihm der Papst die Krönung auffarug; va^ 
letzt musste der Papst diess Geschäft deka Brzbischof 
von Kalocza übertragen ; • und die mannhafke Tom 
Qrosswardeiner-Bischofverfasste Erklärung der iinla 
Andreas IIL zuAäkos yersftmmeiten Stände gegen dca 
ipSpsdichen Legaten^ ist ein rubmwärdiges Denkmal 
ihrer Anhänglichkeit an den rechtmässigen Herrscko^ 
ihrer Liebe fUr die Unabhängigkeit der Nation« 

Die Nationf finden wir frei von religiöser Schirib- 
merei. Noch am Endendes dreizehnten Jahrhonderli 
lebten die Anhänger der lateinischen tmd griechisckca 
Kirche mit Juden und Heiden in Frieden znsammn» 
Wir treffen wohl auf Gesetze gegen Heiden , aber idiw 
gend auf strenge ^ ausdauernd durchgeführte Bekek* 
rungSYersuche durch Gewalt. 

Kolomans Gesetze über die Beschränkuqg des Gol- 
tesurtheils» und dass über die Hexen, nicht geortheOt 
werden soll , so wie Bela IV. Juden - Ordnung aea- 
gen für der Könige hellen und milden Sinn » und der 
Kampf Ladislaus IV. gegen die Kumanen galt eben 
so gut und vielleicht noch mehr der Aufrechthal- 
tung seiner politischen Verordnungen, als ihrer Bekeh- 
rung* Die Kreuzzüge rissen die Ungern nicht zu glei- 
cher Begeisterung hin , und die Fahrt Andreas 11. ge- 
gen Jerusalem war das Unternehmen eines durch 
väterlichen Eid und durch des Papstes wiederhohltes 
Drängen bewegten Königs, dem Geist der Nation war 
es fremd. . 

Aber eben , weil religiöse Schwärmerei dem Volk 
fremd war, griffen auch keine Ketzereien um sich; 
die PaUrener in Bosnien, obschon sehr lang an der 
ungrischen Grenze lehrend, drangen nur auf kurze 
Zeit und in einem sehr kleinen Baum nach Ungern ein* 

Der Charakter der Nation war kriegerischer Muth 
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^ nnd Ehre, Streben nach Freiheit und Unabhängigkeit, 
Liebe fiir das Herrscherhaus. 

Noch in der H^idenzeit wurden jene, die. aus der 
Ifiederlage am >Lech entflohen, ehrlos und fiir alle 
Zeit des Besitzthums unfähig erklärt. Von da an wimr 
melt die Geschichte der Magyaren Ton kriegerischen 
Zügen, die anzuführen wohl überflüssig ist. ^- Eine 
der Hauptklagen gegen König Peter war die : dass er 
Ungern vom Kaiser Ifeinrich zu Lehen nahm; von La- 
dislaus IL von Stephan IV. wandte sich die Nation ab,, 
weil .sie vom griechischen Hof abhingen, weil ähnli*. 
eher Verdacht auf Bela IIL ruhte, fand er Hindernisse 
bei der Thronbesteigung , und der grösste Theil der. 
Nationstand gegen Karl Robert, auch dann noch, als 
das arpadische Herrscherhaus ^rloschen war, blos, 
weil er der Nation durch den Willen des Papstes auf- 
gedrungen werden sollte. Die Anhänglichkeit an das. 
Herrscherhaus bewies sich durch vier Jahrhunderte auf 
die glänzendste Weise. Alle Unruhen im Lande, aller 
Zwiespalt ging von den unter sich streitenden Arpaden 
selbst aus, und nur zweimal finden wir Empörungen, 
die vom Volk begonnen wurden; das erstemal war es 
der Kampf für den Glauben der Väter unter Stephan 
dem Heiligen; das zweitemal die Härte mit welcher 
Stephan II. regierte, verbunden mit der beängstigen- 
den Erwartung des Erlöschens der Arpaden. Aber 
diese Empörung endete, sobald es kund ward, dass 
Stephans Erbe , Almos noch am Leben sey. Die An- 
hänger, die Boris später fand, sind aus einem andern 
Giesichtspunkte zu betrachten* Boris galt vielen für. Ko- 
lomans rechtmässigen Sohn. Die Liebe , die Anhäng- 
lichkeit der Nation zum angebornen Herrscher hat sich 
hingegen oft und strahlend kund gethan. 

Noch als Heiden gelobten die Magyaren Heinrich 
dem Vogelsteller neunjährige Waffenruhe zur Lösung 
Zoltams, und sie hielten ihr Wortj Koloman in Polen 
dankte seine Rettung nur der Aufopferung des magya- 

R 



-^ 258 — 

Tischen Adels, nnd überaus zart ist die spätere Einrich- 
tung, dass kein arpadischer König sieh persönlich io 
die Schlacht begehen durfte, um nicht in Gefahr za 
gerathen; dass der König der Schlacht zusah, genügte, 
die Magyaren zu jeden Heldenwagniss zu entflammen. 

Wie tief in jedem Herzen die Heiligkeit des köaig« 
.liehen Stammes wurzelte, ergibt sich auch daraus, 
dass die Sage allgemeinen Glauben fand: Bankban der 
Mörder der Königinn Gertrud habe ihre Kinder töq 
ihr entfernt, um sich nicht an dem Blute seiner Könige 
zu vergehen. 

Die Grundzüge des magyarischen Charakters, die 
sich in der Periode der arpadischen Herrschaft ausge- 
sprochen : kriegerischer Muth und Ehre, Nationalgeist, 
und Liebe, jede Verisuchung. bestehende, Liebe zum 
angestammten Herrscher, hat sich durch alle fernerea 
Jahrhunderte bewährt, und wird sich fürderhin durch 
alle Zeit bewähren, so lange es Magyaren aufErdea 
geben wird '^). 
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I. 

I 

Stammtafel der Arpaden. 



1« Arpiid.' Aeltern : Almos, Matter unbekannt, Gemahlinn 
unbekannt. Söbne viery'^Iiltoais, Zolt<n, aiehe JNfr. 2* Pbalisim 
Phale. 

2. .Zollen, Aeltern und Gresebwister siebe Nr. 1. Gemabllnn: 
die Tocbter Men Mar6ts des Herrn y. Bibar , ibr Käme unbe- 
kanht. Kinder Taksony* 

3* Taksony, Aeltern Nr. 2* Qen^ablinn unbekannt. Kinder 
Geisa , Micbael siebe Nr. 4, 5* 

4. Michael, Aeltern und Geschwister I^r^ 3 und 5. Ge* 
mabHnn unbekannt. Söbne Yazul und Ladislaus der Kable. 

5. Geisa , Aeltern und Geschwister Nr. 3 und 4« Gemah- 
linn Sarolta , Tochter des Herzogs von Siebenbürgen Gyula , 
Kinder: Stephan der Heilige, Judit, Gisela, Sarolta. Siebe Nr. 
8 bis 11. 

6. Vazul. Siehe Nr. 4, 

7. Ladislaus der Kable, Aeltern und Geschwister. Siebe 
H und 6. Gemahlinn eine Russinn , der Name unbekannt , Kin* 
der: Leventa, Andreas, Bela. Siebe Nr« 12, 13,^ 14. 

9t« Stephan I. der Heilige , erster K2$ni^ der Magyaren. 
Aeltern Nr. 5* Geschwister 5, 9 9 10, 11* Gemahlinn: Gisela, 
Herzog^inn von Baiern, Kinder: Emricb der Heilige,, siehe Nr. 
jl5, die übrigen unbekannt. 

9. Judit, siehe Nr. 5, 8, 10, 11. 

10. Gisela, Aeltern Nr. 5* Geschwister Nr. 8, 9» 11> Ge«^ 

« 

mahl : Otto Wilhelm Graf v. Burgund. Kinder : Peter, nach dem 
Tod Stephan I. Köixig von Ungern. 

11* Sarolta, Aeltern Nr. 5* Geschwister Nr. 8, 9, 10, Ge« 
mahl : Samuel, genannt Aba , oder Apa ,aus dem Geschlecht £d, 
und Edumen, nach Peters Vertreibung. Siehe Nr« 10* König von 
Ungern. 

12* Leventa, Aeltern Nr. 7* Geschwister Nr. 13, 14« 
13- Andreas I. Aeltern Nr. 7« Geschwister Nr. 12, 14. Ge- 
mahlinn : Anastasia , Tochter des russischen Fürsten Jaroslav 
Wladimirovitsch , und Ingardis aus Schweden , Kinder : David 
und Salomon. Siehe Nr. 16, 17* 
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14. BeU I. Aeltern Nr.^?. GeschwUter Nr. 12 , 14. 6e- 
mahlinn: Kichesa, Tochter des polnischen Hersogs MizisUw, 
■ Kinder t Geisa I. Lampert, Ladislaus I., Jojada, Euphemia , So- 
phia Helena,' auch Lepa. Siehe Nr« 18 , 24. 

15* Emrich der Heilige. Aeltern Nr. 8* Gemahlinn: die 
' Tochter Kresimirs des Königs von Kroatien, der Name unbekannt. 

16. David, siehe Nr. 13- ^- 

17. Salomon, Aeltern Nr. 13. Geschwister Nr. 16. Gemah- 
linn: Sophia, Tochter Heinrich III. römischen Kaisers« 

18* Geisa I. Aeltern Nr. 14. Geschwister Nr. 19—23. 
Gemahlinn : Synadene , Tochter des Griechen Theodul Synadt- 
nus. Kindeir; Koloman Nr. 25* 

19* Lampert. Aeltern^ Nr. 14. Geschwister Nr. 18, 20, 21^ 
Gemahlinn unbekannt, Sohn: Almos, siehe Nr. 29.' 

20* Ladislaus I. der Heilige. Aeltern Nr. 14. Geschwister 
Nr. 18, 19, 21, 23. Gemahlinn : Adelheid von ZKhringen, Töck- 
ter Berthold's von ZKhringen. Geschwister Nr. 18, 19, 21, 23* 
Kinder : Piröska oder Priska oder Irene, Sophia, Berchta. Sitht 
Nr. 25 — 31. 

21* Sophia auch Jojada , Aeltern Nr. 14. Geschwister' Nr. 
18, 21, 23' Zuerst Braut Wilhelms des Markgrafen von Thf- 
ringen, als dieser vor der Hochzeit starb , vermä'hlt mit TJdat- 
rieh, Markgraf von Kärnten, zum zweitenmal verma'hlt mit Gra- 
fen Lampert. 

22. Euphemia auch Ludmilla. Aeltern Nr. 14. Geschwister 
Nr. 18, 21, 23, vermk'hlt mit Otto, Herzog von Mähren. 

23. Helena auch Lepa. Aeltern Nr. 14. Geschwister Nr. 
18, 23, Gemahl: Zvonimir v. Kroatien. 

24. Almos. Aeltern Nr. 19* Gemahlinn : Ingelburg , Toch« 
ter Ingiis III. Königs von Schweden , und dessen GemahlisB 
Razild. Kinder : Bela II. Hedwig, Adelfaeit, siehe Nr. 29, 31. 

25. Koloman. Aeltern Nr. 18. Erste Gemahlinn : Busilla , 
Tochter des Normannen Grafen Roger ; zweite Gemahlinn : Preds- 
lava auch Anastasia, Tpchter des russischen Fürsten Szwatepolk 
von Kiev. Kinder aus der ersten Ehe : Stephan , Ladislaus, N. 
Sophia, siehe Nr. 33, 35. Predslava wegen Ehebruchs Verstössen, 
gebar in Russland Borich (BartholomSius). 

26* Priska, auch Pyroska, von den Griechen Irene genannt, 
Aeltern Nr. 30. Geschwister Nr. 27 , 28 , vermählt mit Johann 
Komnenus , Kaiser der Griechen. 

27. Sophia. Aeltern Nr. 20. Geschwister Nr. 26, 28, ver- 
mählt mit Mazus, Herzbg von Sachsen. 
# 28* Berchta oder Bertha. Aeltern Nr, 20. Geschwister. 
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JSr, 27, wurde' aus einem Kloster geraubt , von Hartwlc^ Grafen 
"^^ Buger, und von ihm geehliclit \ ob sie schon Nonne war , ist 
minbewusst. 

29. Hedwig. Aelt. Nr. 24. Geschwister Nr. 30,31, Gemahl: 
J^dalbert, Sohn Leopold de^ Heiligen, Markgrafen au Oesterreich. 

30. Adelheid) Aeltern "Nr. 24* Geschwister Nr. 29» 31, 
Ttflrmahlt mit Sobieslav, Herzog von BiJhmen. 

31* Bela II. genannt der Blinde. Aeltern Nr. 24, Geschwi- 
Üer Nr. 29» 30, vermählt mit Helena, Tochter des Fürsten von 
Servien Urosch. Kinder: Geisa II. Stephan III., Geisa, Maria, 
'Almos , Sophia , Gertrud. 

32. Stcph.II. Aelt. Nr. 25. Geschwister Nr. 25, 33, 34, 35, 
Gemahl. , Adelheid aus dem Geschlecht der. Landgrafen Stephling. 

33. Ladislaus. Aeltern Nr. 25* Geschwister Nr. 3?, 34, 35. 
34* N. der Name unbekannt. Aeltern Nr. 25. Geschwister 

Nr. 32 , 34 , 35. 

35. Sophia. Aeltern Nr.^2^. Geschwister Nr. 32, 34. Ge- 
mahl anbekannt. Kinder : Sani. 

36. Ladislaus II. Aeltern Nr. 31. Geschwister Nr. 37, 41. 
Gemahlinn: Judit, Tochter des polnischen Fürsten Boleslaw III. 
Kinder : Maria siehe 42. « 

37. Stephan lY. Aeltern Nr. 31. Geschwister Nr, 36, 38, 
41, vermählt mit Maria , Tocfhter des Sebastokrators , Isak 
Komnenus. ' 

38. Geisa II. Aeltern Nr. 31. Geschwister Nr. 36, 37, 39, 
41 , vermählt mit Euphrosine , Tochter des russischen Fürsten 
Minoslaw. Kinder: Geisa, Stephain III. Bela III. Elisabeth, 
Holichay Helena, siehe Nr. 43, 48. 

39. Alm6s. Aeltern Nr. 31. Geschwister Nr. 36, 38, 40, 41. 

40. Sophia , Aeltern Nr. 31. Geschwister Nr. 36 , 39 , 41 , 
zuerst verlobt mit Heinrich Sohn Kaiser Konrad III. a,ls der 
Bräutigam starb, Nonne zu Admont. 

.41. Gertrud. Aeltern Nr. 31. Geschwister Nr. 36, 40, ver- 
mählt mit Herzog Mizislaw von Polen. 

42. Maria. Aeltern Nr. 36 , vermählt mit Niklas Vitalis 
Graf V. Arba. 

43* Geisa auch Guitard genannt. Aeltern Nr. 38. Geschwi.- 
»ter Nr. 44 , 48. 

44. Stephan III. Aeltern Nr. 38. Geschwister Nr. 43, 45, 
48, vermählt mit Agnes, Tochter Herzog Heinrich Jasomirgotta. 

45. Bela IIL Aeltern Nr. 38. Geschwister Nr. 43, 44, 46, 
48 f vermählt erstens mit Agnes , von den Griechen Anna ge^ 
nannt, aus dem Hause der Komnenen, zweitens mit Margaretha, 
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Toehter Lndvig VII; Kffiüg toii Frankreich, and KomuiUM, 
Wittwe des jungem KSnig) von England Heinrich. Kinder ifv 
der ersten Ehe': Emrich , Andreas II., Konsunaia, Margar•t^ 
siehe Nr. 49« 52; die zweite Ehe hlieh kinderlos- 
es. Elisabeth. Aeltem Nr. 38- Geschwister Nr. #3, %\ 
47, 48, Yermk'hlt mit Friedrich, Hersog von BShmeii. 

^7. Hnlicha anch Odola, Aeltem Nr. 38. Ges^hwitltr Rr. 
43, 46, 48, vermlThlt mit Swav>plng9 Hersog Ton BShmen. 

48. Helena. Aeltem Nr. 38. Geschwbter Nr* 43— .47, vijL 
mShlt mit Leopold von Oesterreifh* 

49- Emrich. Aelterh Nr. 4& Greschwister Nr. 50, 52» iv* 
mühlt mit Konstanaia , Tochter Alphons II. KSnigs Toa An^ 
gon and $anctia , nach Emrichs Tod vermählte sich Koasttaa 
snm sweitenmal mit Kaiser Friedrich II. Kind , Ladislaos sid» 
Nr. 53. 

50« Andreas II. genannt der Hierosollmitaner* Aeltera Hr. 
45. Geschwister Nr, 49 » 52. Franen : erste Gertrad , To^Mr 
Bertholds Hersogs Ton Meran , «weite Jolanta , Tochter Ptfm 
Ton Coartenai, lateinischen Kaisers von Konstantinopel, und Je- 
^antas von Flandern , dritte Beatrix , Tochter des Bl^'kgrtiit 
Aldobrand, von effteit Ehe Kinder : Andreas , Elisabeth , Huii, 
Bela, Koloman, siehe Nr, 54, 58. Kinder aweiter Ehe; JciUiMs, 
siehe Nr. 59. Kinder dritter Ehe: Stephan, er warde erst aadi 
seines Yaiters Tod geboren, and heisst dämm der SpITtgeborBC, 
siehe Nr.- 60. 

51. Konstanaifi. Afrltern Nr. 45^ Geschwister Nr. 49* 50^ 
52, vermSflilt mit Prxemisl Ottokar I. \ 

52. Margarethe, ron den Griechen Maria genannt, Aeltem 
Nr. 45. Geschwister Nr. 49 « 51 , vermählt sum erstenmal mit 
Jsak Angelas , griechischen Kaiser , nach dessen Tqd sum swci* 
tenmal mi^ Bonifaz, Markgrafen von Montferrat, siehe Nr. 71* 

53- Ladislaas III. Aeltem Nr. 49. 

54. Andreas. Aeltern Nr. 50. Geschwister Nr. 55— •60* 

55. Elisabeth dif Qeilige. Aelteriv Nr. 50. Geschwiater Nr. 
54, 56, 60; vermählt mit Ludwig Landgrafen von ThiiriqgeB« 

56. Maria. Aeltern Nr. 50* Geschwister Nr. 54 , 55 , S?« 
60, vermählt mit Asan, König von Bulgarien. 

57. Bela lY. Aeltern Nr. 50. Geschwister Nr. 54 , 56 , 58, 
60. Kinder : Bela , Stephan Y. Konsunzia , Sabina , Anna , Ka> 
tl^arina, Jolanta, Elisabeth, Kunigunde , Margaretha , and Mar- 
garethe die Heilige , siehe Nr. 62 — 7$. 

58. Koloman. Aeltern Nr. 50. Geschwister Nr. 54, 57, 59f 
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ff- 

§0\ ▼ermkhlt mit Salomea» Tochter dei polaiielieii FUrftea 
liBUcliko der Weissen. 

, 59* Jolama. Aeltern Nr. 50. Geschwister Nr. 54. 66, GO; 

,^eniii(hlt mit Jalcoh KSnig von Arragon. 

60* Stephan der SpStgeborne, Aeltern Nr. 50. Geschwister 

Kr. 54 9 59* Frauen , erste , eine Trarersari aus Ravenna , der 

TTfofname unbekannt, zweite, Katharina Thomasinln Mauroceno 

~ «na Venedig. Kinder erster Ehe , keine , ans der sweiten Khe , 

.*" Andreas III. siehe Nr, 73» 

-^^.^ 61. Konstansia, Aeltera Nr. 57, Gesc)bwister Nr. 62, 71, 
^^irmKhlt mit Leo, FUrsten von Russland. 

62. Sabina. Aeltern Nr. 57. Geschwister Nr. 61, 64, 7l, 
vtrmk'hlt mit dem Palatin Grafen Moys. 

63« Anna auch Agnes , Aeltern Nr. 57* Geschwfster , Nr. 
€1, 63, 64, 71, vermählt mit Radisla^ Herzog von Gallizien. 

64. Katharina , Aeltern Nr. 57. Geschwister Nr. 61 , 63, 
65, 74. 

65. Bela, Aeltern Nr. 57. Geschwister, Nr. 61, 64, 6S^ 71. 
Vermk'hlt mit Kunigunde, Tochter des Markgrafen ▼. Branden- 
burg Otto. 

66. Stephan V. Aeltern Nr. 57. Geschwister Nr. ^i , 65, 
' 67 ; 71 , vermählt mit £lissrt>eth , einer Kumaninn , ihre Aeltern 

•ind unbekannt« 

67. Jolanta auch Helena genannt. Aeltern Nr. 57* Geschwi- 
ster Nr. 61 , Cß^ 68, 7I9 vermählt mit Boleslaw dem Frommen, 
Herzog von Grosspolen. 

68. Elisabeth. Aeltern Nr. 57. Geschwister Nr. 61, 67, 
69t 7^9 vermählt mit Heinrich Herzog von Baiern. 

69. Kunigunde die Heilige auch Kinga. Aeltern Nr. 57. 
Geschwister Nr. 61 , 68 , 70 , 71 , vermählt mit Boleslaw den 
Schamhaften. 

70. Margaretha die Erste. Aeltern Nr. 57. Geschwister Nr. 
6l-*69"*7l, verlobt mit Wilhelm, Sohn des Markgrafen v. Mont- 
ferrat , Bonifaz , und seiner Frau Margaretha , Wittwe des grie- 
chischen Kaiser Isak Angelus, siehe Nr« 52* Wenig Monate nach 
ihrem Bräutigam starb Margaretha. 

71. Margaretha die Zweite die Heilige. Aeltern Nr. 57* Ge- 
achwiater Nr. 61, 70. Nonne auf der Haaen* jetzt Margarethen« 
iMeL 

72- Andreas III. Aeltern Nr. 60* Frauen, erste, Fennena 
ancli Fenna, Tochter des Herzogs v. Kujavien Zemorisl , zweite 
Agnes, Tochter Albrecht I. Herzogs von Oesterreich, Kinder er- 
ster Ehe: Elisabeth, siehe Nr. 78» die zweite Ehe blieb kinderlos. 
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75* Elizabeth. Aeltern Nr. 66* Geschwister Nr« 1H , 77. 
Nonne auf der Margarethen- Insel. 

7*. Anna. Aeltern Nr. 66* Geschwister Nr. 73,^75, 77^1 
vermKhlt mit Andronicus , Sohn des griechischen Kaisers ]£«{ 
chael Palaeologus. 

75* Ladislaus IV. Aeltern Nr. 66* Geschwistei' Nr. 73*, Tl^j 
76, 77, vermKhlt mit Isabella auch Elisabeth^ Tochter Karl 
aus dem Haus Anjou^ KSSnig von Sizilien« 

76* Maria* Aeltern Nr. 67. Geschwister, Nr. 73, 75» 77i 
vermKhlt mit Karl U. den Lahmen, K<$nig von Sizilien. 

77. Gitketha oder Jndit. Aeltern Nr. 67* Geschwister 
73, 76, 78, zuerst Nonne im Kloster der heil. Agnes, i 
durch päpstliche Dispens, yermKhlt mit Zavisch, Grafen ▼• 

78. Elisabeth IV. Aeltern Nr. 67* Geschwister Nr. 73^.! 
verma'hlt mit Stephan, Kdnig von Servien. ,- -,jj 

. 79. Elisabeth« Aeltern Nr. 73, verlobt als Kin4»mivWffr'' 
zel) nachherigen K5nig von 'Bfihmen, als der Bräutigam 
trat, Nonne im Kloster zu Turgau, sie wird als Heilige vereklif 
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Erklärung. 
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Jeder wahrheitliebende Geschichtschreiber mnss , wenn er ta igt 
Richtigkeit seiner Angaben zweifelt ^ diess frei und offen hekn- 
ncn, daher föhle ich mich gedrungen, Folgendes anzumerken: 

1. Ich sage, dass Koloman der Konig Gesetze wegen der Isne» 
litengab, die wahrend der Zeit der Kreuzfttge hSfufig niach tjag^n 
ausgewandert sind. Die Gesetze lauten eigentlich über Ismaeli- 
ten, weil aber die spk'teren ungrischen Gesetze Ismacliten und 
Juden hk'ufig unter eine Verfügung stellen, glaube ich, dass nek 
Kölomans Gesetz« die Israeliten eben so angehen , wie die Ifiäae- 
liten. Wenn ich hierin ii^e, so nehme ich meine Angabcgm 
zurück. . X * 

2* Ueber den Mord der KÖniginn Gertrad, Gemahllan KX- 
nig Andreas II. äussere ich mich so, als ob die Gewaltthat an Bäak- 
bans Gemahlinn nicht ohne Grund sey. Als ich 4iM3 schriel 
irrte ich. Der Gegenstand ist zu wichtig , als dass^^^r luüu.jM' 
föhrlich dargestellt werden sollte. Das Ganze liegifso: * 

Gertrud, Prinzessinn von Meran war mit Aad^reas II« tl)^. 
mahlt» Andreas II. war ein schwacher Regent, oieiJlJnor^ting 
im Land gross, Gertrud war eine »starke entschlossene^rah, die 
weiblichen Sinn mit männlichen Muth paarte. << Sie wollte die. 
Ruhe im Reiche herstellen. Auf ihren Rath rief Andreas Tiele 
Deutsche ins Land , durch ihre Hülfe brach er die Burgen der 
Widerspänstigen , den Fremden vertraute . er mit Hintansetsnng 
der Einheimischen die höchsten Aemtcr und Würden , diess war 
der erste Grund des Hasses , den sich Gertrud im Allgemeinen 
tuzog. Die Begünstigung , die Gertrud einem ihrer Lieb« nickt 
würdigen Bruder angedeihen Hess, reitzte, beleidigte mehrer« 
Einzelne, Auf Gertruds Bitten wollte Andreas ihren Bruder Ber- 
thold, damahls Probst von Bamberg zum Erzbischof von Ka- 
locza erheben, er ging^ den Papst desshalb einige Male an. Das 
muster - und würdevolle genehmen Innozenz III., welcher tick 
lange sträubte , des Königs Wünschen zu willfahren , ist im 6» 
Kapitel des vorliegenden Werkes gehörig gewürdigt. Innozenz 
hatte bald Ursache zu bereuen, dass er des Königs wiederhohlter 
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Fürsprache endlich nechgegehen. Berthold war unwUiend, ünd<% 
tUtt, wie der Papst sich klagend ausdrückt, seine Unwissenheit 
so Haus SU verbergen , und durch fleissiges Lernen tüchtig su 
werden, trug er seine Unwissenheit überall zur. Schau, und trieb 
tttUe Streiche. Trots dem, ernannte Andreas II. Berthold in wenigen 
J«hr«n zumBan, Woiwoden, Bdtscher und Bo droger Obergespann, 
ill den Urkunden steht sein Üame sogar Yor dem des £r&bischofs 
won Gran* Diese allgemeinen und besondern Ursachen yermoch- 
tea -«inige Grosse des Reichs su einer Verschwörung , die- Häupter 
««res: Simon, Obergespaiin v'on^abolds, der Ban Michael, Graf 
Peter- ypn Grosswardein, Obergespanu von Csanad, lugleich ei- 
ner der vornehmsten Hofbeamten und Bankban aus dem Ge* 
«chleckte Bor, ein Mann, auf dessen Haupt sich mehrere Würden 
Uuiten , der aber von der Einen vorzugsweise seine BeViennung 
«rhfllten hat. Sie beschlossen gewaltsame Massregeln. Ein Vor« 
•piel ihrer blutigen Vorsätze war, dass Berthold in seiner Diöcüse 
wölk nusshandelt wurde. Während KSnig Andreas gegen die Bu- 
tWnen su Felde zog (1214) überfielen di& Verschwornen die K.H* 
aif inn und to.dtetea sie. Es war aber nicht allein auf sie, sondern 
avf den Fall ihrer Werkzeuge und Verbündeten abgesehen, denn 
tdihet . Herzog Leopold von Oesterreich » der aufällig an ihrem 
Haii «Awesend, wurde zum Tod gesucht, und nur wunderbar ge- 
fettet. Die That blieb nicht ungestraft, über das ganze Geschlecht 
Bfcorward« ein grosses Blutbad verhängt, und die Güter der Ver* 
iMrecher eingezogen. Berthold , als er den Mord seiner Schwester 
erfnlu^y 0rhob '7000 Marh ^ die-Grertrud bei einem Bürger nieder- 
biegt^ und floh nach Deutschland. Andreas wendete sich an den 
Papst um die Rückstellung dieser Summe au erwirken, der £r- 
fol|[ ist unbekannt. Das bisher Gesagte ist historische Wahrheit« 
Di« Sage hat dem tragischen Fall der Küniginn einen an- 
dereil Grund gegeben. Sie lalltet so : Als König Andreas naeh Pa- 
lästina sog, überHess er .das Reichsregiment dem Bankban, dessen 
Trene und Weisheit erprobt war. Ihm empfahl er Ruhe und 'Ge- 
rechtigkeit im Innern, Friede mit den Kachbarn, Weih und 
Kind Eum Schutz. Bankbans. Gemahlinn , eine Frau von a^sge- 
seichneter Schünheit lebte am Hof der Küniginn, und war dieser 
Ittieraus werth. Da erschien an Gertruds Hof aus Deutschland 
einer ihrer Brüder , den sie überaus liebte. Dieser sah die Ge- 
mahlinn Bankbans. Obschon sie sehr schön , zog ihn doch noch 
mehr ihre Sittsamkeit an , aber eben diese Sittsamkeit vermochte 
sie seinen Lockungen zu widerstehen, nun war der Prinz betrübt, 
und gestand der Königinn, dass er ans Herzensqual sterben müsse. 
Von schwesterlicber Liebe aufgeregt, both diese ihre Hand aum 
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Frevel. Benkban« Gemehlmn gestand ihrem Ehelierrtr £e i1 
wiederfahrne Schmach. Bankban , und seine Yerbündeteii wende- 
ten sich »n den Ersbischof von Gran, und theilten ihm ihiea 
blutigen Yorsats mit , dieser antwortete in einem doppelaiimigA 
Briefy welcher, wenn die Beistriche versetat werden, au • oder ab- 
rathet. Latein lautet der Brief- so : »Reginam occidere nolite li- 
niere bonum est si omnes consentiunt ego non contradico«* DeutsA 
ilbersetst: »Bie KSJniginn au tl^dten Airchtet nicht gnt ist ii 
wenn alle Übereinstimmen widerspreche ich nicht thnt ea.* Basle- 
Iian und die Seinigen überfielen ' die KSniginn. Als sie ihr'Kiil 
Bela in die Arme schloss , entwand es ihr Banlcban und apracb* 
»Das sey fern von mir, dass ich das Blut meiner Könige verg i eise ^ 
dann erst wurde Gertrud getSdtet. Sofort eilte Bankbaa dem KS* 
nige nach, traf ihn noch in Gonstantinopel, und unterwarf sidi 
•einem Gericht* Der König sprach ihn nicht nur frei , senden 
•andte ihn wieder zurück , auch noch ferner dem Reich als Ter- 
weser rorsustehen. Dass Andreas den Mord seiner Frau süi te 
Thiftern nicht gestraft , war die Ursache, dass sein Erstgeborner 
Bela, heranwachsend, mit Andreas in Hader und Krieg lebte. So 
ist die Sage aus den einzelnen Zügen verschiedener Chroniken, 
Torsugweise aber aus Bonfin zusammen gestellt. Eine Chronik 
achliesst das Ganze sogar mit einem Wunder. Die IMEürder der K8- 
niginn sollen nämlich alle auf der Stelle verstummt seya« bia auf 
einen , welcher den Hergang der Sache tfrzShlt, und das Verbre- 
chen gestanden hat. 

An der ganaen Sage ist kein Wort wahr. Die Gründe da- 
gegen sind folgende : a) Es gibt hinreichende Ursachen die Em- 
pörung und ^en Mord der Küniginn auch ohne dieser Schandthat 
2u erklkVen. b) Unter 14 Chroniken die des Mordes der Künigimi 
erwKhnen , sind nur sechs , die der Gemahlinn Bankbans geden- 
ken, c) Diese sechs Chroniken geben theils falsche , theils wider- 
sprechende Umst&'nde an, nämlich; 1. In der Person der freveln- 
den Prinzep ; Anonymus Leobiensis und Johann Staindl nennt 
Ekbert, Bischof von Bamberg. Das Chroniken Metrorythmicum 
Berthold , Erzbisohof Ton Kalocza. Türöcz «cuidam fratri snb' 
Bonfin einen Bruder der aus Deutschland zum Besuch kam. 2. 
In der Person des Gemahls; Johann Staindl, nennt ihn Petrus 
Comes de Baradino, Bonfin Bankban. 3. In der Zeit; Tdröcs 
gibt das Jahr 1212. Bonfin die Zeit des Andreanischen Kreuz- 
Buges aiL, beides falsch, denn der Mord geschah 1214. 4. In den 
IVebenumständen : Bankban war nie Reichsverweser ; und wer 
glaubt an das Stummwerden der Mörder Gertruds , welches das 
Chroniken Bavariae anführt? d) Bonfin, welcher das Ganze ao 



— 869 — 

einer Novelle umgearlieitet hat, lebte dritthalb hundert Jährt 
nach der That die er erilihlt. e) Bonfin tchmttckt überhaupt 
alle Thatsachen ans* f) Schandthaten dieser Art wiederhohlen sich 
nicht leicht in der Geschichte, wenn sie also sweimal erscheinen, 
kann man sie nur dann als wahr annehmen , wenn sie durch un* 
widerlegliche Gründe unterstiitst werden. Nun ist in der ungri- 
•ehen Geschichte ein ähnlicher Fall im 14. Jahrhundert, welcher 
alle Wahrscheinlichkeitsgründe för sich hat , Gertruds Fall hat 
hingegen keine Gründe fUr sich , also ist jener wahrscheinlich , 
dieser aber falsch, g) Eben jener nKher liegende Fall im 14. Jahr- 
hundert hat wahrscheinlich Tiirocz und Bonfin vermocht, dem 
wirklichen Königinnmord im 13* Jahrhundert dasselbe Motiv un- 
ten cu legen , aus welchen im 14* Jahrhundert , der Mord einer 
Küniginn versucht worden ist. 

3. In der ersten Anmerkung tum ersten Kapitel fehlt fol- 
gende Zeile: »Die ungrischen Chronisten nennen Arpid« Va* 
ter Almos.« 

Johann Graf Mailith« 
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Anmerkungea und Beweisstellen. 



Zum ersten Kapitel. 

1. Zar Annahme des Jahres 889 bestimmten mich die 
Chroniker Yon Admont und Salzßarg ^\ Regino der MSnch , and 
der Annalist von Mecheln, die sich wechselseitig abschreiben. 
Ihre Worte sind : Anno Dominicae incarnationis 889 gens Un- 
gmrorum ferocissima . • . a Scythicis regnis et paludibus . . . 
mgresa* est. Dass sie hierbei nicht den Beginn der magyarischen 
Wanderung bezeichnen konnten, ist klar-, es U'sst sich also mit 
Recht vermuthen , dass sie das Jahr der Ankunft der Magyaren 
sngleich für das Jahr ihres Wanderungsanfangs genommen ha- 
ben! Katona und Pray sind eben dieser Meinung. Almos hat 
I eine Bedeutung. Alom heisst in der ungrischen Sprache Schlaf 
oder Traum. Der erste Führer der Magyaren wurde Almos ge- 
aannt, ob eines Traumes, den seine Mutter hatte, als sie Almos 
gebVren sollte. 

2* Die Sage lITsst die Abgeordneten Und und R^tel ausser 
dem Land zur Wohnung noch einen Bund GrKser Ton Alpar 
und Bwey Flaschen Donauwasser von Zoltan begehren , damit 
ArpÄd vergleichen könne, ob beides besser wlire als in Seythien. 

3. Die Kämpfe der Marahanen und Ungern haben eine 
Sage veranlasst, deren Widerlegung nicht der Mühe werth ist , 
die aber als Sage angeführt su werden verdient. Arpid soll 
nSmlich Svatoplug (so nennen die magyarischen Chronisten 
Szventibold) ein weisses Ross mit goldenem Sattel und Zaum ge- 

, schickt haben. Svatoplug freute sich hierüber dergestalt, dass er 
den Gesandten antwortete , sie mögen haben so viel sie wollen« 
Hierauf forderte Arpkd alles Land bis an die March als den 
Preia für sein Ross. Svatoplug wollte das Land nicht abtreien , 

. wurde geschlagen, und verlor auf der Flucht durch einen Zweig 
ein Auge. Einige lassen ihn als Einsiedler unerkannt auf den 
Berg Zobor leben und sich sterbend «einen vier Begleitern 
entdecken. 

1 
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4- Nach dem Chronisten Thurocz soll hier eine groue 
Schlacht vorgefallen seyn , aber der Bericht , den er gibt, ist so 
YoU Anachronismen , dass es erlaubt ist, an der Schlacht selbst 
EU zweifeln. Seine Erzählung iat .aber in anderer Beziehung be- 
merkenswerth ^ es scheint das Niebclungenlied durchzuschin* 
mern , wie denn überhaupt in den magyarischen Chronisten die 
Bekanntschaft mit dem Niebelungenlied sichtbar ist. £s geni^ 
uns den Freunden dieses wunderbaren Liedes eine neue Verzwei- 
gung desselben anzudeuten \ es würde sich auf diesem Weg ymI* 
leicht mancher interessante Aufschluss über das Lied selbst eife* 
ben. Ich selbst habe in Siebenbürgen in der Karlsburger Bi^ 
Uothek ein Bruchstück des Niebelungenliedes gefunden, das keif 
ner der bisher bekannten ' Handschriften angehört. Siehe ]lie^ 
über: Hagens JXiebelungenlied, letzte Auflage. 

5* Gagern sagt bei einer ähnlichen Gelegenheit (Nationalge* 

schichte der Deutschen} * ich habe diese Kriege und Völkerzüge 

im Zusammenhang aber ohne strenge Jahresordnung erwShiU, 

* manche vergessen, und übergangen, weil ich ein treffendes BiU 

entwerfen , nicht Annalen schreiben will. 

Die chronologische Uebersicht der Einfälle der Magyaren 
in die benachbarten Lander von 900 — 972 folgt hier nach 
Katona's Angabe. 

900. Einfalle der Magyaren nach Italien. Schlacht an der 
Brenta , Verheerung von Baiern, Erbauuiig von Enns. 

.901 • Verwüstung von Kärnten bis nach Laibach. 
902« Niederlage der Magyaren in Mahren. 

906. Die Magyaren verheeren Sachsen , und werden vä 
dem Rückweg von den Mährern erschlagen. 

907. Arp:(d stirbt, Zoltän folgt in der Regierung, dreytl'- 
gige Schlacht und Sieg über die Baiern bei Pressburg. 

908. Verheerung von Sachsen und Thüringen. I 
910> Schlacht amr Lech mit Ludwig dem Kinde ^ Ludwig | 

muss Tribut zahlen. 

912. Die Magyaren werden von den Baiern bei Anspadi 
am Inn geschlagen. 

913* Die Magyaren verheeren Deutschland. 

914* Arnulf, Herzog von Baiern , flieht zu den Magyaren. 

915* Deutschland wird durch Feuer und Schwert verwüstet. 

916. Thüringen und Sachsen wird von den Magyaren heim- 
gesucht , das Kloster von Fulda verbrannt. 

917. Die Magyaren dringen nach Elsass und Lothringen. 



920. Verwüstung von Italien. 
^ 921' Bursäg und Bogat stehen dem Könige von Italien 

* Berengar bey. 

■ ' 92^ Die daleminzischen Slaven rufen «die Magyaren sur 

' Hfilfe gegen die Deutschen. > 

*V 923. Verheerung von Sachsen durch die Magyaren. 

fC 924* Brand von Pavia. 

'^l' 925. Brand von Sanctgallen; Tod der heiligen Wiborada. 

926. Die Magyaren überfluthen Deutschland, £Isa8s, Frank- 
*reicb. Heinrich der Vogelsteller föngt den Heerführer der Ma- 
'l^yaren und bedingt sich für seine Freiheit neünjKhrige Waf- ' 
' Unruhe. 

924. Krieg mit Simeon dem Fürsten der Bulgaren. 
931. Taksony wird geboren. 

932» Die Magyaren werden bei Sorben geschlagen. 
934' Einfall nach Griechenland, der Patricier Theophanes 
( .bewegt sie zum Rückzug. Die Magyaren fallen nach Sachsen ein, 
l ihre Niederlage bei Merseburg. . 

1 - 936. Einfall nach Sachsen , Brand des Frauenklosters von 

■ Oberkirchen. 
9 937' Die Magyaren durchiliegcn Deutschland, Elsass, Frank- 

t reich und Italien. 

938' Die Magyaren werden in Sachsen geschlagen. • 
940. Plünderung von Italien. 

941 ' Hugo, König von Italien, zahlt den Magyaren 10 
Metzen Silber, lim Italien von ihnen zu befreien , iind gibt ihnen 
Wegweiser nach Spanien. 

942' Berchtold schlägt die Magyaren an der Traun. 
943* Einfall nach Griechenland, der Patricier Theophanes 
▼ermittelt fünfjährigen Waffenstillstand. 

944. Leopold der Glorreiche schlägt die Magyaren in. 
Kärnten. 

946. ZoMn tritt die Regierung seinem Sohne Taksony ab. 
947' Taksony plündert Italien. 
949« Zoltän stirbt. 
l ' . 951. Die Magyaren dringen durch Italien ins südliche 
Frankreich. 

* 952' Rudolph und Konrad rufen die Magyaren gegen 
Otto auf. 
'' 954, Die Magyaren dringen bis an die Mosel; fruchtlose 

' -Belagerung des Klosters Laub. 

955* Entscheidende Niederlage der Magyaren bei Augsburg ' 
am Lech. 
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957' Taksony ruft Kolonisten ins Land.. 

958* Die Magyaren darch l^othus Argius in Thracien gc 
schlagen. ^ 

961. Der Patricier Marianus schlägt sie abermals daaelbst. 

962* Drey hundert Magyaren plündern im byxanüaclli 
Reiche; 40 derselben werden gefangen. 

964. Plünderung von Bulgarien. 

965* Friedensschluss mit Peter dem Fürsten Ton Bolgarui 

966c Plünderung in Thracien.. 

970* Die Magyaren atehen dem rassischen GroufSfiM 
• Svatoslaw gegen die Griechen bei. 

972. Taksony stirbt , sein Sohn Geisa folgt ihm wd im 
Throne. 

6. Die Angabe von 8 Metzen Silber, die von den Eiawek 
nern Pavias den Magyaren gezahlt wurden, mag vielleicht fb« 
trieben seyn \ sie zeigt aber von den Begriffen , den man rm 
Reichthum der verwüsteten Stadt und der Beute der Blagyafri 
hatte. Die Angabe selbst iat im Chronisten Frodvard T. 2« R« 
Franc. Duchesne. 

7« Die Stelle aus Leo ^em Weisen ist von Engel ÜbecrMii 
in der Geachichte des ungrischen Reichs I. Theil S. 59* Wien iSil 

8. Trodoardus. • 

9. Ihre Spitze war aus den r^äfgeln des Kreuzet Chriati fi 
achmiedet. 

10. Eine Sage la'^st den Anführer des magyarischen Heert 
Lehel, als er zum Tod geführt werden sollte, um die Erlaobni« 
bitten , noch einmal auf seinem Hörn blasen zu dürfen \ ala e 
geblasen, soll er es dem Kaiser Konrad an das Haupt geschlagen 
und ihn durch diesen Schlag getödtet haben ; in Jiszber^ny wir< 
noch ein altes Hörn von Elfenbein gewiesen, welches daa &on 
jenes Lehel gewesen seyn soll. Beide Angaben sind jedoch unricb 
tig, da bei der Schlacht am Lech kein Kaiser Konrad lebte , de 
gleichnamige Herzog in der Schlacht fiel , und Kaiser Otto dl 

.Schlacht überlebte» Das Hörn ist wahrscheinlich aus den Zeittl 
de« Mongolen-Einfalls unter Bela den lY. 

11. Die Kachkommen jener sieben Unglücklichen schenkt 
in der Folgezeit der heil. Stephan dem Graner Kloster des heil 



Latarus. Szent L^iir Szeg^nyei (dU Armen des heil. Lasar as)'hiel- 
I «an sie fort an. 
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ä '' 12« Eine alte Sage unserer heimischen Kitesten Chronisten 

" gehört noch in die Periode der wiederholten magyarischen Banh- 
sfige gegen Konstantinopcl. »Auf einem derselben , wo die Schaar 
bis an die Mauern der Hauptstadt angelangt sey- , habe Botond ^ 
#in starker grosser magyarischer Anführer, trotz des furchtbarsten 
St^n - und Pfeilregens mit seiner Streitaxt ein solches Loch in 

~~ das mit Eisen beschlagene Stadtthor eingehauen , dass ein Knabe 
von fttnf Jahren zum Durchlschlifpfen Raum gehabt hStte. Diess 
Qiiglaubliche Wegstück sey dem Kaiser hinterbracht worden , der 
liiotiuf befohlen, habe, den kräftigsten Mann seines Heeres anssu- 
wXhlen , und im Zweikampf gegen Botond zu stellen , mit dem 
▼ersprechen, dass er im Fall des Sieges des letzteren den Frie- 
d«a mit einer ansehnlichen Summe Geldes erkaufen wolle* Hier- 
mnf sey ein gewaltiger Riese aus der Stadt gekommen ^ und hab« 

jf dan Ungar yerachtnngsYoU gehöhnt, sey jedoch im Kursen ron 

.; ihm hingestreckt worden. Der Kaiser aber habe sich geweigert, 
das augesagte "Geld zu zahlen, worauf die Ungern diese Treulosig- 
keit SU rKchen, Alles im weiten Umkreise der Stadt auf das 
furchtbarste verheerten, plünderten und mordeten.* Hormayr's 

^ «ai Mednyanski's historisches Taschenbuch 182& 
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«. 13* Siehe die meisterhafte Schilderung j^nes Feldzuges i« 

Karamsins Geschichte von Russland. Ein Werk, welchem die Ge- 
•clitchte der Magyaren unter den ArpdLden viel Licht verdankt , 
ftmd auf welches wir noch oft surückkommen werden. 
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14. Geisa, Gyozo, der Sieger, Victor. Manche meinen, Geisa 
lieisse Geiselherr. Mir scheint die Ableitung von Gyüzü wahr' 
ackkeinlicher. Der kriegerische Taksony gab seinem Sohne einen 
siegverheissenden l^amen. 

kj 15* Fessler hat in seiner Geschichte Ungerns eine merk- 

1 «ttrdige Stelle über die Ehen der Magyaren. Was er sagt, ist 
' wohl mehr witzig als gründlich , aber interessant ist die Zuaam- 
I ■Mnstelluvg auf jeden Fall. So sind seine Worte I. T. S. 232 — 3t33: 
»Schon von Alten lebten sie in ordentlichen Ehen^ doch als 
Nomaden in Baschkirien niochten sie diese Verbindung filr nicht 
vial besseres , als ftir einen ehrsamen Beischlaf gehalten haben ; 
daher in ihrer Sprache die veralteten Worte: für Ehe, ]Nüsz^, 
Beischlaf-, für Ehemann, Nds, Gatte; für Ehefrau Nb', K^, Gat- 
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tinn.* Nachdem sie sich zur ^Vollcschaft vereiiliget hatten , ward 
ihr Begriff sittlicher ^ aber als Heiden konnten sie. ihr« Ansicht 
Ton der Ehe noch nicht weiter, als bis zu dem Werthe ciaei 
Hauswesens, Hdzass^g, erheben, so dann hiess £hevertragy Hizs- 
86d^s Hausverbindung ; Yerehlichung , Hazasodni, hausen. Dia 
nngrischen Jungfrauen gingen mit blossem, Frauen mit bedecktm 
Haupte, jene hiessen Hajadon, Haare tragend, dass ist nnverelh 
licht. Die Braut wurde gekauft , ein mannbares Mädchen wmtit 
also ein yerkäiufliches Mä'dchen, Elado Le^ny genannt. Doch wk 
wenig sie desswegen als Sache betrachtet und behandelt wwrii, 
zeigt die Verlobung. Sie geschah durch Uebergabe des Riag« 
GyfirS, daher gyürSzni, den Ring der Treue geben , mit verloka 
gleichbedeutend war. Die 'Verlobten hiessen Gezeichnete, JegyMck, 
und die Braut, Hölgy, trug das erhaltene Zeichenkleid, Jegy mba, 
womit auch die Morgehgabe und der Brautschatz im AllgemeiacB 
benannt würde. Die eigentliche Benennung des Bräutigams war 
Htfs, der l'reue \ davon kam in Sprache Hüs^g, Treue und Hiit, ge* 
tchworner Glaube. Der Mann Förj nahm die Jungfrau zum hSoi- 
lichen Gespan , H^zas - Tirs , und nannte sie Feles^g , die ihm 
Gleiche. Die Jungfrau ging zum Manne , F^r jheznient ; nni 
Hausfrau, H^zas Aszszony, war ihr Ehrenname. Die Ha'uslichkeit 
wurde von den Ungern so hochgeachtet , dass sie selbst für ihr 
Vaterland kein anderes Wort hatten als Hon , Haza , Hans. Dai 
Haus ordnen und regieren war ihnen eben so viel ^s gerecht 
fchalten und' walten, Igazgatni.<( 

16. Wa9 über die Religion und Sitten citirt wird, befindet 
sich theils in Gornides Dissertatio de Religione Ungarorum, theiU 
in der magyarischen Zeitschrift Tudomänyos Gyüjtein^ny I. Jahr- 
gang 2. Heft in einer Abhandlung über diesen Gegenstand. 

■ • 

17* Wahrscheinlich 979* Siehe Katona Hist. Grit. Dacum^ 



Zum zweiten Kapitel. 

1. Ueber die Krone und das Schreiben Sylvesters II. tat 
Vit\ gestritten worden. Einige behaupteten , die gegenwärtige 
ungrische Krone sey so , wie sie jetzt ist , vom Papst gesendet 
worden; andere hingegen, iie sey jene Krone, welche der grie- 
ehische Kaiser dem Herzog , nachherigen König Geisa I. als Zei- 
chen seiner Freundschaft geschickt. Die wahrscheinlichste Mei- 
nung ist die dritte , nämlich : dass die Krone aus den beiden 
Kronen, Sylvesters und des griechischen Kaisers, zufianunengesetst 



f 



sey. Der untere Reif ist von der griechischen Krone, die beiden' 
B2>gen über dem Hai^pte sind von der Krone Sylvesters* Ich habe, 
sweimal die Gelegenheit gehabt, die heilige Krone sehr genau 
SU betrachten, und stimme dieser Meinung vollkommen bei. Be- 
achrieben ist die heilige Krone sehr genau, und xu wiederhohlten- 
iiu|Jen,,zuletzt von Dr. Rumy im Österr. Beobachter im October und. 
IVovember 1825* Dr. Rumy behauptet ebendaselbst, dasa die grie- 
chische Krone mit Bela III. nach .Ungern gekommen sey. Wi- 
derlegt ist diese Ansicht in der ungrischen Zeitschrift Tudo-. 
minyos Gyüjtem^ny 1826* 2. Heft. Aehnlicher Streit erhub sichj» 
auch über den Brief Sylvesters. Einige erklärten das Schreiben. 
IHr ganz Kcht, andere für ganz falsch ^ die wahrscheinlichste Mei- 
nung ist, dass zwar das vorliegende Schreiben wirklich vom Papst 
geschickt, a^ber in der Folge von Jemand, dem weder Ehre, noch 
Wahrheit ,. noch die Rechte des Landesfürsten am Herzen lagen, 
Terfldscht worden sey. Siehe hierüber Pray Not. Hist. Hungariae 
Budae 1801 in den Notitiis praeviis' pag. GXLYIII. 

2* Chartiutius sagt : »Provincias in decem partitus epis- 
copatus Strigoniensem ecclesiam metropolim et magistram caete- 
rarnm fore constituit.<< Es entstand unter den magyarischen G.e- 
lehrten die Frage, ob die Graner-Erzdiöcese unter den zehn Bis- 
thümern mit einbegriffen sey? Die Bisthümer, die spätem Köni- 
gen zugeschrieben worden : sind Waitzen, dem einige Geisa I., und 
Grosswardein dem andere Ladislaus I. als Stifter geben. Jetzt 
eind die Bisthümer Kolocza und Bäcs zu einem Erzbisthum ver- 
einiget. Ueber dless, wie über vieles andere, wird die Geschichte 
der ungrischen Kirche , die wir von der Feder des gelehrten Vor- 
stehers der Pesther Universitäts • Bibliothek, Fejör, zu erwarten 
liaben , Licht verbreiten. 

3* Möge die Kircheneinrichtung von P^csv^rad als Beispiel 
dienen: neun und zwanzig Messkleider, viele Ge^^Knder für die 
Altardiener, neun Kreuze, eilf Kelche, vier Ra^cl^'sser, vier sil- 
berne Kannen, sechs Leuchter. 

4. Mit der grössten Wahrscheinlichkeit lässt sich wohl be- 
haupten, dass wenigstens die Keime dessen, was in der ungrischen 
Verfassung mit den Einrichtungen des Orients gemein ist , vor 
Stephan bestanden haben. 

5. Der Bund hatte fünf Punkte : 

1. So lange sie , oder ihre Nachkommen leben würden, 
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•oliten sie immer einen Führer haben aus der Nachkommca- 
•chaft des Almos. 

2* An allem , was sie erwerben würden , sollte jeder 
Theil haben. 

5. Weder jene , die sich freiwillig Almos snm Fdhrcr 
gewKhlt, noch ihre Nachkommen , sollten je vom Rath d^»' Ftfb- 
rers and den Ehren des Reichs ausgeschlossen werden. 

H, Wenn Jemand dem Führer untren wird, oder Zwie- 
tracht streut swischen dem Führer und seinexi Verwandten , soH 
sein Blut vergossen werden , wie ihr Blut vergossen worden , . als 
•ie den Schwur gethan. 

5. Wer von des Führers oder der andern Nachkonnaca 
den Schwur bricht, sey verflucht in Ewigkeit. 

Anonymus BelaeRegis Notarias Cap. TR« 

6* Ueber die Vereinigung des Erb - und Wahlrechts in 
Ungern ist ein vortreffliches Werk erschienen : de modo ac^- 
rendi snpremam in Hungaria Potestatem. Budae 1820« Der un- 
genannte Verfasser ist Graf Anton Gsiraky, einer der Grosswttr- 
dentrKger de& Reichs (Tavernicorum> Regalium Magister), im fc- 
biet der Wissenschaften eben so sicher , wie als GeschSftsmsBB 
'glifasend ^ und als Mensch liebenswüfdig. 

7« Konstantin, der im Purpur geborne, bemerkt ansdrück* 
lieh , dass Gylas und Karchan keine eigenen Namen . sind , son- 
dern die Benennungen von Aemtern. Was ihre Obliegenheit wiir, 
Ittsst sich nicht ausmitteln. 

8* Ueber die Joculatoren siehe MaiUth magyarische -Ge- 
dichte Stuttgart 1825. Seite XVIII. 

9« Die Abtei von P^csv^rad hatte auf ihren Gütern in ein 
und vierzig D^fern : zweihundert freie Bauern , Dienstleute zu 
Pferd 156, Fuhrleute 409, Winzer 110, Meier 36, BienenwSTrter 
12, Eisenlieferer 20,, Fischer 50, Schmiede 10, Böttcher 6, Bild- 
hauer oder Drechsler 12, Bäcker 9, Köche 10 9 Töpfer 3^, Leder- 
gSfrber 6 9 Zuckerhk'cker -(Pistardios) 5 , Goldschmiede 5 , Zim- 
merleute 8, Müller 5, Schäfer 13, Stallmeister 3 9 Schweinmeister 
3, Bediente für Gäste 3, Krankenwärter 4, Glöckner 5, Bade- 
heitzer 6* 

• 

10' Jobagiones S. Regis Stephani, Liberi S. Regis, Proceres 
S. Emtrict^ De Castreasibus exemti» 
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11. Ueber das, was hier in Ktfrse tob den Stimmen gesagt 
worden , siehe die Abhandlung im 2* Band der vorliegenden 
Geschichten. 

12. Was {iber die MilitKr - Verfassung, und über die Ge- 
richtsbarkeit -gesagt worden \ ist aus Kelemen Historia Juris Bun- 
garici Privati pag. 41* und G. Pray Historia hungariae Tom. I. 
Kotitiae praeviae Pars secunda , pag. XLII. u. s. f. ^ ' 

13. Nachdem die Mongolen das Land verlassen hatten, 
wurde ein gewisser Fulko der Untreue und des Hochverraths 
beschuldigt ; er wurde verurtheilt , nackt mit einem Geharnisch- 
ten zu kämpfen. Fulko entzog sich der Probe durch die Flucht. 

Graf Hector, Sohn des Grafen Jan , stritt mit Meister Mar* 
tin, Sohn des Thomas, über das Recht der Fischerey in der Do- 
aao, unfern bei Raab bei dem Praedium Zoa. Graf Hector wies 
einen Schenkbrief König Emrichs vor , der ihm die Fischerei in 
der ganzen Donau zusagte , Meister Martin aber behauptete , das« 
bei dieser Verleihung die Nachbarschaft nicht gehört worden, und 
brachte Zeugen vor , die aussagten , dass seine Vorkltern bereits 
das Recht der Fischerei ausgeübt hatten. Die Entscheidung wurd« 
dem Gottesgerichtskampf überlassen ; da jedoch beide , der Graf 
Hector und Martin schon von ihren Vorfahren her (a suis Proge- 
nitoribus sagt das Diplom Andreas II.} der Krone treu gedient 
hatten , wurde der Zweikampf nicht ihnen persönlich , sondern 
durch Stellvertreter aufgetragen. Für Grafen Hector erschien als 
Kämpfer Achilles, Sohn desGsiba, aber unähnlich seinem Namens- 
Vetter in der Ilias , legte er beym ersten Angriff Lanze , Schild, 
beide Schwerter, Gsik^n (der ungrische Streithammer), i^nd den 
Dolch von sich, und erklärte, dass er nicht kämpfen wolle. Für 
diesen ungeheuren Verrath wurde er sammt Frau und allen ge- 
gegenwärtigen und künftigen Kindern und Nachkommen zur 
Knechtschaft verurtheilt , und mit seiner gesammten Habe dem 
Grafen Hector zugesprochen. In dem zweiten veranstalteten Got- 
tesgerichtskampf unterlag der Kämpfer des Grafen Hector, worauf 
das Rächt Meister Martin zugesprochen wurde. Die beiden hier» 
Über erlassenen Urkunden stehen bei Katona Historia eritic« 
Tom. V. p. 524. 583. 

Das Zusammentreffen der Namen Hector und Achilles ist 
wirklich interessant. Hector und Achilles in einem Gottesgerichts- 
kempf, Achilles für Hector kämpfend und feig! was würde Ho- 
mer sagen ? 
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14. Pray. flist. Regam Hangariae Tom. I. notitiae praevue 

15. Ebendaselbst. 

16* Herzog Almos bezog aus seinen siebenbtfrgischen Git- 
tern allein 24 Tausend Steinsalz - Blöcke , und man erstaunt über 
die nngebeure Menge Salz, die unter König Andreas den Kircbea 
und Bisthümern angewiesen waren. Siehe hierüber das Decret des 
Königs Andreas II. , bei Katona Historia critica. Tom. T. p. 647* 

17. Ueber da^ ungrische Münzwesen hat Schönvisner am 
betten geschrieben. 

18. Pray wie oben, und Fesslers Geschichte der Ungern. 
Bei diesen beiden sind auch alle Quellen citirt. 

19. Der Kaplan Kaiser Konrads, Wippo sagt : Ködern tem- 
pore multae dissensiones inter gentcm Pannoniam et Bojoarios, 
culpa tamen Bojoariorum factae sunt \ ita — ut St«pba- 
Bus Res Hungarorum multas incnrsiones , et praedas in regno 
Noriconkm , id est Bojoariorum faceret. Vita Ghunradi , p. 476- 
Aloldus sagt: Bavariae causa hereditandae , Ghunradus Romano- 
rum\ et Stephanus Hungariae Res, dissidentes, arma in alter- 
utram parabant. 

20* Sie tteht im ungrischen Gesetzbuch als erstes Decret 
Köiiigs Stephan. 

21« Mit Recht sagt Shakeaspeare im Hamlet : 

»Denn solche Göttlichkeit schirmt einen König ; 
Verrath , der nur erblickt was er gewollt , 
Steht ab von seinem Willen. << 
Ueber die Ursache der Verschwörung , wie über die Ver- 
schwornen selbst , herrscht tiefe Dunkelheit. Manche Schriftstel- 
ler haben vermT^thet , dass die Söhne Ladislaus des Kahlen die 
Verschwornen gewesen , und sich — als der Mord misslang , ge- 
flüchtet. In den älteren Schriftstellern ist keine Spur ihrer Ver» 
achwörung zu finden. Es ist weit besser zu bekennen , dass man 
diess oder jenes nicht weiss , als Yermuthungen aufzustellen , die 
der minder achtsame, oder nicht kritische Leser für Wahrheiten 
nimmt^ und manche , die sich der Kunst befleissen aus zwei Bü- 
chern ein drittes zu machen , sta'mpcln eine solche Vcriuuthung 
•ogleich zur Wahrheit , und senden sie als solche in die Welt. 
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Solche VermutUungen siiid die Quelle unzähliger Irrthtfmer. Der 
Geschieh tscb reiber ist den Lesern Wahrheit schuldig, und Wahr« 
keit liegt auch im Bekenntniss der Unwissenheit. , 

22* Die an Vazul verühte Unthat ist von Vielen der Köni- 
^inn Gisela zugeschrieben worden. Katona Hist. critica T. I. hat 
sie gegen diese Beschuldigung siegreich vertheidigt. 



Zum dritten Kapitel. 

1. »Eique (Henrico) Regnum Pannoniarnm, principibus 
TJngariorum fidelitatem illi , et Successoribus ejus juramento 
jirmantibus reddidit ^ quod tarnen ab eo ipse dum viveret , possi- 
dendura recepit. flermannus Contractus ad A. 1045. 

2. Siehe die Anmerkung Nr." 10. 

3« Der Berg, von dem Gerhard herabgestürzt wurde, ist 
der Gerhards- oder Blocksberg: den letzteren Namen erhielt er 
von einem Blockhaus , welches bei einer der Belagerungen Ofens, 
daselbst erbaut wurde. Dort — wo Gerhard getödtet worden, 
erstand eine Kapelle , von der eine ganz besondei^ S*ge ini 
Istvinfy aufbewahrt ist.- £r schreibt , vom Peter KoVogi, welchol* 
der 'letzte dieses Stammes in der Schlacht von SSohic« blieb ^ 
Folgendes : 

«Dieser Peter Korogi ist merkwürdig wegen der eisernen 
Natur seines Maidens , welcher alles verzehrte ^ auf Verlangen des 
jungen Königs (Ludwig II.) verzehrte er lebendige Mäuse , . abgtor 
luiuene Katzenschweife , und auf der Strasse liegende Hundelet- 
chen , und es erregte ihm weder Ekel , noch irgend eine Ueb- 
lichkeit. In ihm erloseh das alte Geschlecht der Korogi, die einst, 
wie erzählt wird , unter Andreas I. , als die Ungern sich von 
der christlichen Religion wandten, den heiligen Gerhard getödtet 
hatten Als Beweis diente , dass keiner jenes G<ischlechtes in die 
Kapelle auf den Hügel gegenüber von Ofen , die dem Andenken 
jenes Heiligen gewidmet war , treten konnte , ohne sich durch 
plötzliches Abweichen zu beschmutzen. Der junge König soll. zum 
grossen Gelächter und Verwunderung vieler an Peter diesen VeC 
euch oft vorgenommen haben.« Istvänfy LVIIL p. m. 82* 

4' So verstehe ich die Worte : »erat enim iste Murthmur 
baptizatus a Gomite Zonuk.<t Turacz. ehr. §. II. Gap. XL. 
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5* Torocslus ebd. $at^: «ine solche Menge Gelstliclie lal 
Layen erlitt an j^nem Tage den Martertod für den GUhImi 
Christi, dass ihre Zahl nur Gott nnd den Engeln bekannt ist.« 

6* So gewiss es ist , dasa der dritte Theil des Landes alt 
Herzogtham abgetreten wurde , eben so wenig liTsst er sich ani- 
mitteln, welcher Theil des Landes das Herzogtham bildete \ wahr- 
scheinlich war es nicht immer derselbe Landstrich ^ da es sich 
nicht vererbte , wiesen die Könige wohl den Landstrich jedet* 
mal nach . Gutdünken an. 

7* Yert, altungrisch der Schild; fiirsonj^ Sammt. etc. 

' " 8* Dmitri, wahrscheinlich in dem heutigen Mitrovica ia 
Sirmien. 

• * 

9* Gomes Praeconum. Turocz. chron. §. II. C 44* 

10. Ebendaselbst: »Rei itaque inclinavit se ad pedes ejoi, 
quod tamen nunquam Tel raro solebat facere. Putabat enim eadem 
•implicitate dedisse coronam filio, sicut sibi Leventa dederat, 
•ed äux prae tim^e hoc fecerat.^ 

11. Das Los der beiden deutschen HeerfEthrer, die ftfr 
Andreas gefochten , verdient bemerkt zu werben. Beide wnrdaa 
gefangen von Wilhelm , sagt Lambert von Aschaffenburg : »seine 
(Wilhelms) Tapferkeit war den Barbaren so zur Yerwundernng , 
dass Goas (Geisa), Belas Sohn, nach den damaligen Sitten jenes 
Volke», ein gut gemutheter Jüngling , seinen Vater bat , dass .er 
ihta nicht nur unverletzt lassen , sondern ihm 4^^ .Tochter^ seine 
Schwester Goiada verloben möchte.« Bela that es auch , aber 
Wilhelm starb , eh* die - Vermahlung vollzogen werden konnte. 
Poth siedelte sich wahrscheinlich sp&'ter in Ungern an , und war 
der Stifter eines neuen Stammes. Turoc2 sagt: Chron. §. IL 
€ap. 44. »Poth vero generatio a Gonrado de Altenburg deriva- 
tur, qui temporibus Regis Salomonis , filii Andreae Regis, venit 
in Pannoniam \ hie Hemistus est vocatus ; — sed propterea Potk 
fnit appellatus, quia internuncius erat inter Imperatorem Conra- 
dum QHenricum) et Andream ac Salomonem Reges. Poth enim teo.- 
tonice , latine nuncius sonat.^^ 

12. Turocz. Chr. §. IL Cap. «. 

15* Szegszird zu Belas Zeiten Zegzär, zeg, braun, z^r, kahl, 
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beides nun veraltete Worte. Bela war brauiif und katil. ^-^ Uebri- 
gens heisst Bela ungrisch Adalbert. 

14. GeUa bat verscbiedene Namen« £r wird aacb Joaa 
oder Magnus genannt. Letzteres als Taufnan^en , nicht wegen sei* 
ner Thaten. 

75* Dieser B^tor Opus, dessen in der Gescbicbte Salomons 
oft erwk'hnt wird, gilt fctr den Stifter des ^^ in den magyarischen 
Geschichten gla'nzenden Hauses Bätori, das J in der zweiten Hüfte 
des 17* Jahrhunderts in der Fürstinn Sophia Räkocai, gebome 
Bitori, erlosch* — Katona gibt Bitor Opus- Abkunft so : 

Wenzelli|i v. Wasserburg* 
Radi, -vielleicht der Palatin Rado« 
M i s k a , oder Michael« 
Kupan, Martin. 

Bitor Opus. 

16 Balistarius Regis , sagt Turocz. Soll es vielleicht den 
Lenker der Wurf- oder Kriegsmaschinen bedeuten? — « 

17. Turocz Ghron«. §. II. Cap. 50* Die Kirche zu Bith im 
Honter Komitat, soll vom Bitor Opus erbaut seyn. Katona hist. 
critica T. IL p. 280. 

18. £s müssen die Wülder um Bihar gewesen seyn. In di% 
W&ider flüchtete M^n Maroth vor der Gewalt der Magyairen« 
Siehe erstes Kapitel. 

19* Turocz Ghron. §. II. Cap, 72* 

20. Ebendaselbst. 

21. Er erbaute die Kirche zu Mogyorod, nachher wirklich 
spSter verfiel sie; die jetzt stehende ist im .18* Jahrhundert er- 
baut worden. 

22« Ueber die Gründung des Waitzner-BisthunU ist viel ge« 
•tritten worden. Katona und Pray schreiben di« Gründung Ste- . 
phan dem heiligen zu, und ihre Meinung hat viel Wahrschein- 
lichkeit ; für die Geschichte des Volkes ist die Entscheidung der 
Frage gleichgültig. 



Zum vierten Kapitel. 

1. »In Praedio Merena , quod uxor nostra concessit« lautet 
die entscheidende Stelle. 

« 

2} Die Legende sagt: als die Gebeine des heiligen Stephan 
erhoben werden sollten, drängte sich ein Abt Mercurius genannt, 
hinzuy Ladi^ku» argwöhnte, dass er Reliquien stehlen wolle , und 
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23* Die Ruinen der von Geisa erbauten Kathedrale sih 
noch Desericins in der ersten Hälfte des 18* Jahrhunderts^ die 
jetzige prachtvolle Kathedrale ist erbaut vom Bischof Mlgauii 
nachherigen Cardinal und Erzbischof von Wien. 

24. Es waren die Nachkommen jener Bissenen, die Taksonj 

nach der Niederlage am Lech an der deutschen Grenze angesieddt. 

> < 

i 25' Die Legende sagt, dass Ladislaus und Salomon sich 81^ 

ters in gemeiner Krieger - Tracht in die Gefechte der Ihren g^ 
mengt. Sie begegneten sich ; Salomon aber floh ohne zu kiCmpfea. 
Die Seinen wunderten sich, weil er sonst auch mit zweien zugleich 
kämpfte. Salomon aber antwortete : nicht vor diesem Mann bii 
ich geflohen, aber zwei Engel sah ich neben ihm mit gezückttB 
.Schwertern, darum mied ich den Kampf. 

26* Die Chronik braucht vier Ausdrücke, um die einstim- 
mige Wahl Ladislaus anzudeuten; »Audita vero morte regia nugai 
(Geisae) convenit universa multitudo nobilium Hungariae ad fra* 
trem ejus Ladislaum , et eum communi co'nsensu, pariTi , 
voto, cönsona voluntate,Ad suscipienda regni guberaa- 
cula concorditer elegerunt, ilnb fere aflectuosissimis precibiu 
compulemnt. Turocz Chron. Part. II. Cap. 56* 

27- Es ist in den magyarischen Geschichten über Salomons 
Ende viel gestritten worden. Manche sind der Meinung , er sey 
nach der Schlacht gegen die Griechen auf der Flucht umgekom- 
men. Die Sage , dass er im Kloster zu Admont als Hirt 24 Jahre 
gelebt, und sich erst sterbend dem Abt entdeckt habe, stösst ge- 
gen alle Zeitrechnung an. Salomon wurde geboren 1051 9 das 
Kloster zu Admont erbaut 113^4« Salomon wäre also 83 Jahre alt 
gewesen y als Hirt wurde, und hätte dann noch 24 Jahre gelebt. 
Und wo war er denn durch 47> Jahre vor der Schlacht gegen die 
Griechen 1087 bis zur Gründung von Admont 1134 ? 
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wies* ibn zuritck. Tranrig stand Mercurius im Chor , als sich 

ihm ein weissgekleidetcr Jüngling nahte , nnd etwas so in ein 

Tuch gewickelt war , mit den Worten ühergah : ich empfehle dir 

diess zu hewahren, und wenn die Zeit kömmt, zu entdecken.* Es 

war die unversehrte Rechte des Königs , ein Ring von hohem 

Werth daran. Er trug die Reliquie in seine Ahtey , und bewahrte 

sie dort , bis die Zeit kommen würde , die der Jüngling verheis- 

' 'sen; später theilte er den Stiftern des Klosters das Geschehene 

i -mit y endlich auch dem König. Der König stiftete hierauf, • zur 

i Bewahrung dieser Reliquie, die Abtei Szent- Jog (Jog alt - ungrisch 

gleich bedeutend mit Job}. , 

In Szent - Jog blieb die Reliquie bis zur Schlacht von Mo* 
b^cs. Kaufleute brachten sie - nach Ragusa. Die Kaiserinn Mari« 
'Theresia erwirkte die Rückstellung derselben^ jetzt wird sie im 
königl. Schloss zu Ofen in der Probstei verwahrt. 

• 

3. Der Streit hierüber ist von Ganöczy, Domherrn tob 
Orosswardein , der Ladislaus als den Gründer annahm , und Ka- 
t(»na und Pray , die das Gegentheil behaupteten ^ gelehrt, hart- 
nSckig und bitter geführt worden. 

4* Berthold von Konstanz ad Annum 1087* 

5« Siehe das ganze Decret im Corpus Juris hungarici; die 
angeführten Gesetze sind Cap. 3. 17> 22. 

6* Ebendaselbst Decret. II. et III. Ladislai Regis. 

7* Auch Kadusa ka'mpfte in der Schlacht bei Neutra mit 
I dem feindlichen Heerführer Zobor ^ aber er verwundete ihn nur 
t (siehe 1. Kapitel.) Heinrich Graf von Güssing tödtete den Ulrich 
von Dürenholz , Landeshauptmann von Kärnten , aber Ulrich 
i^ war nur der Führer der Yorhuth. Siehe hierüber das neunte 
i Kapitel Anmerkung 18. 



; 



8. Koloman und Stephan II. führten die Heere noch selbst 
an. Wahrscheinlich fing die Sitte einem Heerführer unter des 
Königs Angesicht den Krieg zu überlassen unter Bela II. an. *» 
In der Schlacht bei Fischament gegen Heinrich Jasomirgott, ist 
die erste S^r davon. König Geisä II. war gegenwk'rtig , und 
dennoch lenkte sein Oheim Bolus die Schlacht (siehe Kapitel 5*) 
In der Schlacht von Kroissenbrunn sah Bela lY., in der Schlacht 
von Laa Ladislaus lY. von einem Hügel zu. Siehe hierüber das 
9» Kapitel Anmerk. 7 . • 
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9« BiograpKas St. Ladislai in actu Sanctorvm Jumut T. Y. 

10« Sie hiess eigentlich Prise«. — - Nach ihrer GewohaUt 
aber trennten die Ungern des Wohlklanges weges die beiden «• 
sten Buchstaben, und nannten sie Pirisk , woraus Piroska wvd^ 
welches auch die RlJthliche heisst. 

11. Katona Hist. Grit. Regum Tom. II. ad Ajinam iQjß, 
p. ^30, und die folgenden , beweist gründlich und scharlsiiuQ|^ 
dass Piroska, Sophia, und Berthe Ladislaus Tochter, — ob Bertk 
Klosterfrau, oder erst sum Kloster bestimmt, oder wia es milFifi 
stentijchtetn (öfters geschah , blos des Unterrichts wegen im Kb- 
ster war, U'sst sich nicht ausmitteln, wahrscheinlich ist das LetSMk 
DerMSnch von Weingarten nennt auch ihr Kind. £r ssigt: »AliMi 
Sororem ejus (Sophiae} Bertham , quidam Gomes ex clanstro qae* 
dam Sanctimonialium abstractam duxit; et ex ea Frideridba Bi* 
tisponensem advocatum genuit.<( Katona wie oben. p. 750« 



12. Ueber Kolomans Aeltern, Bestimmung sum geistlicbn 
Sund, und Thronbesteigung herrschten und herrschen noch ▼»• 
verschiedene Meinungen. £r galt lang für Ladislaus I. jSoka, 
seit aber der gelehrte Praefect der Pesther UniversitlCts - Biblis- 
thek ein Diplom Stephan II. aufgefunden , in welchem StephM 
der II. den KcSnig Geisa wiederhohlt seinen Grossvater nennt, in 
kein Zweifel mehr, dass Koloman Geisa's Sohn sey. Koloman k 
nngesweifelt Stephans II. Vater, Stephans Grossvater ist also Ko- 
lomans Vater. Geisa I. ist Stephans Grossvater, folglich KolomsM 
Vater. — Nach einigen war Koloman wirklich Bischof von Grois> 
wardein, und wurde in der Folge vom Papst dispensirt, damit 
der arpadische Mannsstamm nicht erli^sche. Diese Behauptuf 
hat viel gegen sich : 

1. War der arpadische Mannsstamm nicht demErl^seliM 
nahe, denn es lebte Almos. 2. Ist keine Spur der pa'pstlichen Di* 
•pens SU finden. 3* Sagt der- Papst , dass er erfahren , der Onii 
•ey in den kanonischen Wissenschaften bewandert \ wenn er ihs 
firtther vom geistlichen Stand dispensirt hä'tte, so musste ihm au^ 
bekannt seyn , dass er in den geistlichen Wissenschaften bewa» ' 
dert sey. Diese Zusammenstellung ist von dem eben so freundU* 
eben als gelehrten Praefecten der Pesther Universitäts-Bibliothcl 
Fej^r, bei dem ich auch das obenerwähnte Diplom Stephan II. 
einsah. 

Ueber die Art wie Koloman den Thron bestieg , herrscht 
Dunkelheit. Der Chronist Turocz sagt an einem Ort ; Lmdisltiu 
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habe Roloman aus Polen Eurtfckbemfen , damit er ihm auf den 
Thron folge \ an einem aAdern Ort : Ladislaus habe Almos eu 
•einem Nachfolger bestimmt. Dieser aber sej aus Gutmüthiglceit 
•urückgetreten, und habe sogar bei der Krönung Kolomans ihm 
. ^e Krone vorgetrageii. Was ist das Wahre? Das Wahrschein- 
lichste dürfte wohl seyn , dass Ladislaus , vom Tod übereilt , gar 
! Iceine Anstalten treffen konnte \ als er nun gestorben , und Kolo- 
man noch nicht im Lande war, wk'hlten die Blagnaten Almos, und 

r^^eser trat die Krone seinem Bruder ab. Hieraus würden sich 
auch die spk'tern Uneinigkeiten der beiden Fürsten erklären , de- 
wrnn Grund bis jetat nicht ausgemittelt ist. Almos bereute vielleicht 
Mine Grossmuth, oder Koloman wKhnte vielleicht , dass die £nt- 
atguttf nicht aufrichtig gewesen* Diess alles ist aber blos Ytermu- 
. ' thung, keineswegs Gewissheit \ vielleicht ist ein anderer Geschicht- 

[ . achreiber glücklicher, und findet Beweise, die diese Vermuthung 

ü beitVtigen oder widerlegen. 

1 13* Bei Yereb^r an der BUtra im Heveser Komitat wies man 

f ttur im harten Felsen den Sprung seines Bosses (es sind rosstritt- 

f\ Ithnliche Spuren) ; auch den Abdruck des Hutes, der Tasche, und 

ii des Brotes, so daraus ihm bei dem kühnen Sprung entfallen, 

ffiM nian mir ebendaselbst. Den Künstler, Denis geheissen , der 

dan Sarg des Königs öffnete, als seine Reliquien erhoben wurden, 

beförderte Bela III. in den Adelstand. Belius Appar. Dec. 1. p. 262* 

14. Ueber alles, was in diesem Hanptstück von den Kreus- 
fahrern gesagt wird, siehe Wilkens Geschichte der Kreuzzüge 
I. Band. Michaud histoire des Croisades Tom. I. Raumers Ge- 
schichte der Hohenstaufen I. Band. In der Angabe der Oertlich- 
keiten bin ich bestimmter als die genannten Schriftsteller, es ist 
diess die Folge der genauen Kenntniss meines Vaterlandes. 
■ 

16* Bellegrave, wo Gottschalk erlang , ist Raab. Es ergibt 
•ich aus der Zusammenstellung der Zeit und Oertlichkeit. Die 
C Krensfahrer waren bei Meseburg (Moson, Wieselburg}. Dort weil- 
i ten sie einige Tage, und verübten Greuel. Koloman war in Blar. 
rfi tinsberg, er umzingelte also die Kreuzfahrer entweder auf der 
tk £bene zwischen Wieselburg und Raab , oder wahrscheinlicher 
d «wischen Raab und Martinsberg ^ denn es heisst, dass ihre Waf- 
ih fen in den Palast des Königs gebracht wurden.« Chronicoü hie- 
rosolomitanum L. I. Gap. 24* 

ilr 16. Misenbeh, welches Emiko belagerte, ist Wieselburg; 

2 



( 
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t$ Stand damals am Zusammenfluss der Leitha und Donau, vo 
jetzt Altenburg. In der Folge ging die Stadt zu Grnnd. AU sick 
endlieh neun Ansiedler fanden , bauten sie sich eine Yiertelmeile 
tiefer an der Donau an , und nannteji den Ort Wieselburg ; di« 
alte Wieselburg wurde kurzweg Altenburg genannt. 

r 

. 17. Der Name des Blutsverwandten ist nicht auf uns ge« 
kommen. Es IKsst sich vermuthen, dass es Lampert war , des K8-' 
nigs Oheim, Geisa's und Ladislaus Bruder« Die Gründe sindt a) 
Ueber Lamperts Tod haben wir anderwärts keine sichere* Kack- 
rieht, b} Koloman konnte damals nur zwei Verwandte am Lebei 
haben , Lampert und Almos. Siehe die genealogische Tabelle 
Nr. I. Almos war jung und überlebte Koloma^,' Lampert hingegeo 
konnte , seines Alters wegen , schon wohl weisse Haare haben. 

18. Brück an der Leitha , ist der einzige Ort , welchem die 
Oertlichkeit von Tollenburg , wo Gottfried lagerte , ' pisst* »- Es 
ist an der Grenze, an der Leitha, nahe zu Martinsberg, wo Kolo- 
man sich aufhielt, nahe zu Oedenburg, wo Koloman undBonillM 
sich besprachen. 

19* Das /Schloss, wo sich die Fürsten besprachen, nennen die 
Schreiber jenes Kreuzzuges Cyperon. Kr ist Oedenburg , nngrisd^ 
heisst es Soprön, woraus die Kreuzfahrer Cyperon gestaheten« Die 
Brücke , auf welcher sich die Fürsten zum erstenmal sahen , war 
entweder auf dem Wallgraben, oder war damals ein Morast an der 
Stadt, der in der Folge austrocknete. 

20* Karamsin Hist. de l'empire de Russie T. II. G. 6* 

21. Boris, Bartholomaeus. 

22. Die ersten zwei Decrete sind vora^ Jahr 1100 und llOt 
Die Synodal-B^schlüsse sind von 1112. Die angeführten Gesetze 
siehe in Corpus Juris hungarici. . T. I. Merkwürdig ist das 70. 
Kapitel des 1. Decrets, es gibt Aufschluss über die damalige Tracht. 
Das Gesetz sagt : »NuUus, qui Clericus aestimatur , vestibus utap 
tur laiealibus , ut pote fisso pellicio , vel tunica sparsa , manict 
rubra, strangula, vel viridi chlamyde, caliga, seu joppa , calceo 
picto, vel sericata camisia quoque et tunica, et serico in pectort 
non consuantur, sed nodis vel fibulis Collum amplectentur«« 

23- »Sed et Belam infantulum praeceperat castrari ^ sed ob- 



coecator' timens Deum et Rejg;ni steriHtatem , castravit catulum , 
cujus testiculos tulit Regi." Turocz. Ghron. §''II. Gap. 62* * 

ZU, »Post hoc autem Rex coeplt aegrotare graviter , et ha- 
bebat quemdam Medicum latinum , nomine.Dracon^my cui nimium 
«redebat ^ hic apposuit emplastrum super aures regis , qui ex ca- 
pitis dolore urgebatur , • et per concavitates aurium vis emplastri 
non modicam extraxit partem cerebri ejus.<( •— Turocz. Ghron. 
{MI. Gap: 62* 

25> Turoczius Ghron. §. II. Gap. 65* 

26' Thomas Archidiaconu« bist. Salon. GXVIII. 

i 

27* Karamsin Histoire de Russie Tom. II. Gap. VII. Die 
'• Imgriscben Ghronisten sagen, Jaroslaw sey in der Schlacht geblie- 
^' ben* Da Karamsin die Stelle des Turocz \ die hierauf Bezug hat, 
^l icennt , und doch die Erzählung von Jaroslaws Tod nach russi- 
V tcben mir unbekannten Quellen gibt,, muss ihm die Authoritift 

derselben überwiegend erschienen seyn, und auf sein Urtbeil er- 

sShle ich hier Jaroslaws Tod nach. 

28* »Rex itaque Stephanus multa mala faciebat , quae non 

^ebebat in impetu animi sui, nam (Ratona schiebt erlKuternd dar 

Wort »Dominam<( ein) christianam combussit, et super homines 

cocturas cum stercore equino faciebat fieri \ cereos magnos in 

fundamentum hominis stillare faciebat. << Turocz Ghron. §. II. Gap. 

'63. Ueber Stephans Grausamkeiten , und die Bewegung unter 

den Magyaren wegen seines Nachfolgers ist besonders gut Kat. 

Hist. crit. Reg. hungariae T. III- ad Annum 1127. — Seine 

Zusammenstellung der Turoczischen Angrtben , welche ohne Jah- 

Tetanzeige sind , ist sehr scharfsinnig. ^ 



Zum fünften Kapitel* 

l.'Nicetas nennt Branisova, Ginnamus Belgrad. 



j ■ 

4 2.* Turocz. Ghron. P. II. Gap. 63. »Misit Rex nuncium ad 

■? ' imperatorem Graecorum , et- vituperavit eum dicensi« »Qnod 
^' non esset dignus vocari impierator, neque Rex, sod anus et vi^- 
tula,' qnia sicut vetula semper esset in otio.<^ Quo audito Impe- 
rator r^pondit dicens »indubitanter credat rex, quod sua in prae- 

' fiATCti Anna aimul cum umbilico virilia incidam.« 



2 * 
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3. TuröcK GhroB. P. II. Cap. 63* -* »In Regem eUcd 
sunt.* Es ist schwer «n begreifen, wie swei Personen sum 
König gewKhlt werden konnten. Vielleicht waren es Vater und 
Sohn ^ diese Vermuthung wird dadurch wahrscheinlich , weil mr 
Ton einer bestraften Familie die Risde ist. »Et ita statutnm est, 
quod de propagine ejus amplius ad curiam regiam nallus digiMt 
e$t judicaretur intrare.^' So Turoca am ang. Ort. 

4. Ich kann mich nicht enthalten, mit einzustimmen in £1 
gerechten Klagen Katona's. Tom. III. ad Annum 1130* p* 45S| 
dass Belius , dem wir das erwähnte Fragment danken , nicht in 
ganse Diplom mitgetheilt hat^ es würde wahrscheinHck interei- 
sante Aufschlüsse gegeben haben. 

5. Almos Leiche war unter Stephan II. , nach dem griecM* 
sehen Krieg, nach Ungern gebracht, und begraben worden. Dit 
feyerlichen Exequien hatten erst jetzt Statt. Hierdurch mag £c 
von manchen Chronisten nacherzählte Sage entstanden seyn, 4m 
Almos 10 Jahre unbeerdigt geblieben. 

6. Bonfin gibt die Namen mit einigen Abweichungen. 

7. Der einzige Turocz Ghron. P. II. Gap. 64 beschuldigt 
ihn dessen. Der Mord zweier Mb'nche hätte damals solche Folgd 
gehabt, dass die Geschichte davon zu erzählen hk'tte. 

8. Ausführlich über Sophia's Verlobung und Aufenthalt in 
Kloster zu Admont, schreibt der Biograph des heil. Otto, Bitchoii 
zu Bamberg. Siehe Katona bist. crit. Regum Hungariae. Tom. lU* 
ad Annum 1139* S. 531* und ad Annum 1150* Seite 602- n« d. f. 

9. Das magyarische Heer muss unfern von Brück an te 
Leitha gelagert gewesen seyn , denn es lagerte zwischen \Vleselbiir| 
und der Leitha auf der Ebene, und das ihm gegenüber stehend 
Ssterreichische Heer hatte zwei Meilen rückwärts die Fischa, wil 
Herzog Heinrich flüchtete nach der Schlacht nach Wien. DicM 
alles passt mehr zurLocalität von Brück, als jeder andern. Die Be- 
schreibung der Schlacht ist nach Otto Frisingensis de rebus gestis* 
Frid. L. 1. Gap. XXX et XXXII, und Turocz Ghron. p. II. G. €5* 
Des Königs Oheim Belus führte das Heer. In dieser Schlacht iH 
die erste Spur, dass die Könige von Ungern nicht persSnlick 
kämpften. Vergleiche hiermit im 4. Kapitel Anmerk. 8, und 9* 
Kapitel Anmerk. 



\ 
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10* Schmitth Arckiepis. Strig. p. m. 61* Er bernft sich «uf 
St^orinju Schade , dass die Quellen nicht deutlicher beseich- 
aet aiiid. 

11. Karamsin bist, de l'Empire de RussieT. II. Ghapitre 12« . 

w 

12* Cinnamus ersk'hlt s. B. , dass Blanael mit einem Lan- 
Mnstich fünfsehn Feinde niedergeworfen habe; ein andermal 
|;rifF der Kaiser allein dreihundert Feinde an , und jagte sie in 
die Flucht. Apud Katona hist. crit. Regum Hungariae. T. III* 
ad Annum 1152* pag. 629* 630. 

13. Geroh der Probst von Reichersperg ad Annum 1152. 

14. Borich hatte eine Verwandte Bftanuels cur Frau. 5ein 
Sohn Koloman , berühmt durch Tapferkeit , diente in der Folge 
bei den Griechen , und war Statthalter in Gilicien. 

15' Cinnamus apud Katona hist. crit. T. 11 1. 

16- Ebenderselbe , ebendaselbst. 



Zum sechsten Kapitel» 

1. Pray Annal. R. Hung. P. I. 

2* Katona hist. crit. T. IV. p. sagt hierüber : »optimo sane 
prcrvidoque consilio , modo homines ejusmodi Regum aures non 
obsideant, qui privatis odiis Tel amicitiis publieas regni rationes 
•nteponant , ac aditus Regum miseris intercludant , supplicesque 
preces supprimant.<^ 

3. Pulkava. ap. Dobn. Mon. T. III. p. 194. sagt sehr rieh- 
• tig : jiquem Dax Sobieslaus malo usus consilio cepit , et fra- 
^ tri suo vinculatum eum remisit in Ungariam.* Wo soll ein Un- 
(lücklicher Rettung finden, wenn bei Künigen nicht ? 

^ 2. Siehe das Diplom Bela IV. bei Pray. Annal. P. I. p. 165« 

5* Sie gerieth in Kolomans Hände sum erstenmal 1102, 
dann 1105 , nach sehn Jahren fiel sie den Veneaianem heim. Un- 
ter dieser Herrschaft stand sie fünfzig Jahr ^ im Jahr 1156 trat 
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sie zu den Ungern über; warde im nächsten Jahr wied^er von 
Venedig besiegt , bis 1180 die Besitznahme .von Dalnutien darck 
die Magyaren der Stadt eine günstige Gelegenheit schien, sicjb 
wieder mit Ungern zu vereinigen. 

6. Kat. bist. crit. T. IV. pag. 33^. « woselbst Heinricbi 
und Bela's Schreiben ganz abgedruckt stehet. Wie verschiedei 
sind nicht diese Vorbereitungen gegen die Anstalten des erstti 
'Kreuzzuges ! um wie viel geregelter , umsichtiger als jenes trtti 
Andrk'ngen. 

7. Die Schriftsteller sagen zwar nicht , ob die Mark Gold 
oder Silber war. Aber die Goldmark kann nicht verstanden 
werden, denn sie betra'gt 72 fl*., folglich einen für jene Zei- 
ten unerhörten Preis. Es ist also der Preis der Lebensmittels 
nach Silbermarken zu berechnen. Die Ungern hatten zweierlei 
Silbermarken. Die schwere Mark ist vier, die leichte ein €raldc% 
Welche Mark man auch annehme, der Preis ist «ehr gering 

8. Arnold v. Jiübek sagt : »quae quantis ornatibus ezcnlu 
fuerit, praesentis paginae depromere nequit inopia.<^ 

« • 

9« So verstehe ich die Worte des Lucius ap. FeHali 
lUyr. sac. T. V. pag. 66. Anno 1198. etc. »Post felicem et glorio' 
sum victoriosae dominationis ingressum illustrissimi Andreae, 
tertii Regis Belae filii , et triumphum , quem . sibi omnipotem 
ducatus sui protector et auctor de Dalmatia et Groatia magnifice 
conferre dignatus est , atque post habitam tam Ghulmiae quam 
Rasciae laudabilem victoriam , quam ad civitatem victor redir«!« 
ducatus sui jura disponens.« Katona bist, jcrit. T. IV. p^.4|[89' 
nimmt hier zwei Kriege zwischen den Brüdern an. Den erstes 
1196 , den zweiten 1198» — Wir finden keine Spur der Versöh- 
nung zwischen diesen Jahren t, icH glaube also , dass die citirte 
' Stelle sich auf die angeführten Feindseligkeiten bezieht, nach de- 
nen Andreas 1198 nach Kroatien als Herrscher kam, £rwShnte 
Stelle scheint anzudeuten : dass Andreas im Besitz von Kroatien 
mit dem Beherrscher von Serbien nicht ungünstigen Krieg ge- 
führt habe. »Post habitam tam Ghulmiae quam Rasciae laudabilem 
Victoriani.«' 

10. Die Domherrn von^yaitzen hatten sich über die Strenge 
ihre^ Bischofs schon einmal sogar beim Papst Goelestin III. be- 
klagt , dieser aber des Bischofs Streben , die kirchliche Zucht 
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aufreclii zu. halten, gut geheissen. Katona hist. crit. T. IV. pag, 
414* Die Gewalttliat Emrichs geschah 1199 am 17. Mk'rz. 

11. Daru histoire de Venise L^vre IV. Michaud histoire de 
Groisades. Raumer Geschichte der Hohenstau£fen , III. Band. 

12* In der Folge heirathete Konstanzia den römischen Kai- 
ser Friedrich IL 

13. Von Anfang der Regierung bis zum Kreuzzug zShlen 
wir deren siebzehn. 

14. »Femineae cogitationi virilem animum inferens Regni 
tractabat negotia<( heisst es von ihr« Welcher der Brüder an des 
fianes Geraahlinn gefrevelt, ist ungewiss. Die lateinische Reim- 
Chronik, und das Ghronicon Bavariae, beschuldigen Berthold den 
£rzbischof von Kalocza, und die Entfremdung des Schatzes nach 
•einer Schwester Tod zeigt nicht für seine Moralita't. Der Ano- 
nymus V. Leoben nennt Ekbert den Bischof von Bamberg. War 
der Thater einer ihrer beiden anderen Brüder , Otto , Herzog 
Ton Meran, oder Heinrich, Markgraf von Istrien? Turocz sagt 
nur :' j^Uxorem Bankbani magnifici viri domina memorata , vi 
tradidit' cuidam suo fratri hospiti deludendam.« Nimmt er das 
Wort frater im weiteren Sinn , und war der Thä'ter Leopold von 
Oesterreichl Die Yerschwornen suchten seinen Tod. Der GhrO' 
nist Dlugosch leugnet diese Ursache ganz, und schreibt ihre £r- 
n&ordung blos der Begünstigung der Deutschen zu. 

Das Schreiben des Erzbischofs lautet im Original so: »Re- 
ginam occidere nolite timere bonum est. Si omnes consentinnt 
ego non contradico.<^ Die Versetzung des Beistriches näacht den 
firief zu oder abrathend. Ueber diess alles siehe Kat. hist. crit. 
T. V. p. 193 — ßti^' der alle ( anfuhrt , was über diea^e That 
bekannt ist. 

15« Katona ebendaselbst. Noch viele Jahre nach der That 
sog Andreas die Güter eines der Theilnehmer am Mord ein. 

16« Ueber den Kreuzzug selbst siehe Midhaud histoire de 
Groi«ades und Katonä hist. crit. T. V. ad Annum 1217 n, 1218* 

17* Das ganze Schreiben, dessen Kern die angeführten 
Stellen bilden, ist abgedruckt in Pray Annal. R. H. P. I. p. 214, 
und nach ihm bei Katona hist. crit. T. V* p. 303* 
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18. Die goldne Bulle lautet wb'rtlich so : »in nomtne St. 
Trinitatis et individuae Unitatis Andreas , Dei gratia XJagariae, 
Dalmatiae , Groatiae , Ramae , Serviae , Galiciae Lodomenae^e 
Rex in perpetuam. Quoniam libeptas tarn nobilium regnl nostri, 
quam etiam alionun instituta a St. Stephano rege, per aliquoma 
Regum potentiam , ulciscentium aliquando iram propriam , ak- 
quando etiam attendentium consilia falsa holninum iniqaonun, 
vel sectantium propria lucra , fuerat in quam plarimis partibm 
diminuta , multoties ipsi nobiles nostri Serenitatem nostram , et 
praedecessorumi nostrorum , regum suorum aures , pracibas et ib* 
stantiis multis pulsaverunt super reformatione regni nostri. Kot 
igitur eorum petitioni satisfacere cupientes in omnibus , uti tene- 
mur ; praesertim, quia inter nös,'et eos occasione hac jam'saepios 
ad amaritudines non modicas est processum, quod, ut regia boao- 
rificentia plenius conservetur , convenit evitare (boc enim per 
nnllos alios melius fit ^ quam per eos) concedimus tarn eis , quam 
aliis hominibus regni nostri libertatem, a Sancto Rege concessan, 
ac alia ad statum regni nostri reformandum pertinentia, sala- 
briter ordinamus in bunc modum.*( 

Articulus I. de Solemnitate Sancti Regis Stephani , aimaa- 
tim celebranda« 

»StatuimuSy ut annuatim in festo Sancti Regis , msi ardot 
ttegotio ingrüente , vel infirmitate fuerimus probibiti , Albae ta* 
neamur solemnizare: et — - si nos interesse non poterinius-— Pi^ 
tinus procul dubio ibi erit , pro nobis , et vice nöstra cauaaa an* 
dietf et omnes Servientes, qui voluerint, libere ibi conTeniant« 

Articulus II. quod nemo condemnetur, nisi fuerit citatiis. 

yVolumus etiam y quod nee nos, nee posteri nostri aliquo 
tampore Servientes capiant, vel destruant, favore allcujus potea> 
U$l nisi primo citati fuerint, et ordine judiciario convicti.« 

Art. III. De libertate praediorum Servientium , atqne £e- 
clesiarum. 

»Item nullam collectam , nee libras denariorum colligi fa- 
ciemus supra praedia Servientium \ nee in domos , nee villas des- 
cenidemusy nisi vocati. Super populos etiam Ecclesiarum. ipsarum 
nullam penitus collectam faciemus.<< 

Art. ly. 'De facultate Servientium disponendi de rebus et 
possessiönibus suis. 

»Si quis Serviens 'sine filio decesserit, quartam parten^ pos- 
sessionis filia obtineat ; de residuo, sicut ipse voluerit , disponat. 
Et siy morte praeventus, disponere non poterit, propinqui sui, 
qui eum magis contingunt, et si nullam penitus generatioB«m 
babuerit , Rex obtinebit.« 
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« 

Art. V. De facultate Gomitum parothuliam ^ «t BUocliii 
* regalihus. 

»Goimtes parochiani praedia SerTientiam non discatiant , 
nisi caussas monetamm et decimaram» Gomites Gariae parochiani 
Aullum penitas discutiant , nisi populos tui Gattri. Für es et la- 
trones Bilochi regales discutiant, ad pedes tarnen ipsia^Gomitis.<( 

Art. VI. De popolis conjuratis, quod fures non nominen- 
tor (non nominent)» 

»Item populi, conjnrati in unum, fares nominare non pos- 
finty sicot consueverat.* 

Art. YII. De exercitu extra Regnum ducendo per Regem. 

»Si autem Rex extra Regnum exercitum dacere volaerity 

Senrientes cum ipso ire non teneantur , nisi pro pecunia ipsioi« 

£t post reversionem Judicium exercitus super eos non recipiat. 

' Si vero ex adversa parte exercitus venerit super regnum , omnes 

oniversaliter ire teneantur. Item, si extra Regnum exercitum 

'^ucere voluerimus, et cum exercitu iverimus: omnes, qui Gomi- 

tatns habent, pro pecunia nostra nobiscum ire teneantur.« 

Art« YIII. De auctoritate Palatini, et de yicariis Judicum. 

yPalatinus omnes homines regni nostri indifferenter discu* 

tiat. Sed Gausas nobilium, quae ad perditionem capitis, vel ad 

siestructionem possessionum pertinent, sine conscientia regis ter. 

minare non possit* Judices vero vicarios non habeant, ni#i unam 

■ in curia sua.* 

Art. IX. De facultate Gomitis curialis. 

»Guriales Gomes noster, donec in Guria manserit, omnes 
possit judicare , et causant in curia inchoatam ubique terminare. 
Sed manens in Praedio suo praestaldnm dare non possit, nee 
jpartes (acere citarL« 

Art. X. De remuneratione fiHomm Baronum in hello oc- 
f cmmbentinm. 

»Si quia Jobbagio habe^ honorem in exercitu fnerit iBor- 
tnna , ejus £lius vel frater congruo honore sit donandus , et si 
.Serviens eodem -modo fuerit mortuua, ejna filiua , sicut regi vide- 
■bitor, donetur.« 

Art. XI. Hospites seu alienigenae^ ad digniutes qnomodb 
promoveantur. 

»Si hospites, Tidelicet boni homines, ad regmun TMicrint, 
eine Consilio Regni ad Dignitates non promoreantur.* 

Art. XII. De dotilms Uxorom, qoomodociunqo« dece« 
dentiosn. 

»Uxores decedentinoi, irel daamatoram ad mortem per sen- 



i 



- 26 — 

tentiam , Tel in bello succambentium , Tel ex qnocumque alu 
causa , non fraudentur dote sua.<c 

Art. KIII. Quod rustici per- potentiores non opprimantar, 
nee alii pauperes. 

]> Jobbagiones ita sequantur Cariam , Tel quocumque pröfi« 
ci8culltury.tut pauperes per eos non opprimanfur, nee spolientar.* 

Art. Xiy. De Gomite, Gastri sui populos destruente. 

))Item, si quis Gomes honoriüce se juxta Comitatus sui qua* 
litatem non habuerit, Tel d • truxerit populos Castri sui , convic- 
tus super hoc, coram omniBegno dignitate sua turpiter spolietiir, 
cum restitutione ablatorum.^ 

Aat. Xy. De agazonlbus^ caniferis« et (alconariis. 

))Agazonjes , caniferi, et falconarü non praesummant descea- 
dere in tUIIs Servientium.^^ 

Art. XYI. Quod integri Comitatus honores in perpetoaa 
non conferantnr. 

^Integros Gomitatus Tel dignitates quascumque in Praedia, 
seu Possessiones non conferemus perpetao.<< 

Art XYII. Quod Poissessionibus acquisitis nemo priTetur. 

»Possessionibus etiam, quas quis justo serTitio obtinaeril, 
aliquo tempore non priTetur. <^ 

Art. XVIII. De facultate SerTientium eundi ad filiirm, et h 
cansis coram filio regis inchoatis. 

j^Item SerTientes , accepta licentia a nobis , possint libere 
ire ad nlium nostrum, n% a majore ad minorem nee ideo posses- 
siones eoritm destruantur. Aliqnem justo judlcio filii nosfiri coa* 
demnatum Tel causam inchoatam eoram ipso , priusquam termi- 
netur coram eodem, non recipieiuus, nee e converso filius noster.*' 

Ar^ XIX. De libertate rusticorum et bospitum. 

„Jobbagiones castrorum teneantur secundum libertatem t 
Sancto Rege Stepbano institutam. Similiter ethospites cajas ciui- 
que nationis secundum libertatem , ab initio eis coaceasam , tc- 
neafitur.'<( 

Art. XX. De Decimis. 

- yDecimae argento non redimantur , sed , sicut terra preta* 
lerit Tinum Tel segetes persoWantur« £t si episcopi crbntradi- 
xerint, non juTabimus ipsos.*^ 

Art. XXI. Quod Episcopi non dent decimas equis regalib«, 
nee populi eorundem deeimas importent ad praedia regalia. 

»Episcopi super praedia SerTientium equi« nostris decimai 
non dent; nee ad praedia regalia populi eorundem decima« fiutf 
apportare teneantur. 

, Art. XXII. De porcis regalibus. 
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»Item^ porci nostri in silvi« vel pra^U Servicntium tkott 
-pascantur contra volantatem -eorum/^ 

Art. XXIII. De nova moneta, 

»Item , noYa liostra ^loneta per annum observetar a pa* 
4cha usque a pascha ; et denarii* tales «int , quales faerunt tem- 
pore regift Belae.^ 

Art. XXiy. Quod Ismaelitae et Jadaei non teneant ofA- 
xiolatus. 

»Gomites Gamerarii, monetamm , salinarü et tribatarii^ 
nobiles regni nostri sint ; Ismaelitae et Jadaei fieri non possint.« 

Art. XXV. De Salibus. 

»Ifem Sales in medio Regni non teneantar ^ nisi tantam iii 
JSabolch et Reg^ts, et Gonfiniis.« 

Art. XXyi. De Po^sessionibas non conferendis extra Regnami 

)»Itein Possessiones extra Regnum non conferantur. Si suntali* 
jqaae coUatae vel venditae, populo Regni ad redimendum reddantar.* 

Art. XXYII. De marturinis solvendis. 

»Marturinae jaxta conivetadinem , a Golomanno Rege con- 
■stitatam, a0lYantar.<( 

Art. XXYIII. De Gonvictis in Jadicio non defendeadlf. • 

»Si quis ordine judiciario fuerit condemnata« , nallus po» 
tentam possit eum defendere. 

Art. XXIX. De proventibus Gomitis, et regalibas* 

»Gomites jare Gomitatas sai tantam fraantar; cetera ad 
regem pertinentia^ acilicet eibri olles, tribata, boves, et daas 
parte« castrorum, Res obtineat.<( 

Art. XXX. Quod praeter Palatinum , Banum , et Gariale« 
Gomites regis et Reginae , nullus daas dignitates teneat. 

yltem, praeter bos qaatuor Jobbagiones, scilicet Pala^am, 
Banam, Gomites Guriales Regis et Reginae , daas dignitates nul* 
los teneat. <c 

Art. XXXI. Qaod articali praemissi scripto et sigillo aareo 
rpborentar, et ad diversa loca servandi assignentur, et reponantav*. 

)>£t ut haec nostra tam concessio , qaam ordinatiosit.no- 
atris nostroramqae Successorum temporibas in perpetaam vali« 
tura , eam conscribi fecimas in Septem paria litterarum, et aajreo 
aigillo nostro roborari^ ita qaod unam par mittatur domino Pa- 
pae, et ipse in regesto sao scribi faciat \ secundum penes hospi- 
tale \ tertium penes templum ; qaartum apad Regem ; qaintam 
in Capitulo Strigoniensi ; sextam in Golocensi ^ septimam apud 
Palatinum , qui pro tempore fuerit , reservetur , ita quod ipsam 
acripturam prae oculis semper babens , fliec ipse deriet. in aliquo 
praedictorum , nee Regem vel nobiles , seu alios consentiat de- 
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vlare \ ut et ipsi gandeam 4ra« Ubertate^ ac propter hoc iiobu, 
et successoribus semper existai^t lideles , et Goronae regiae debita 
obsequia non negentur. Quod si vero ^os^ vel aliquis sacceMoram 
nostromm , aliquo unquam tempore buic dispositioni aostrae coa- 
traire ▼oluerit ; liberam habeant harum auctoritate , sine neu 
alicnjua infidelitatif, tarn Episcopi^ quam alii Jobbagionea ac Ko* 
blies Regni -, univerai et singuli , praesentes et futuri posteriqne, 
resistendi et contradicendi Piobis et nostris successoribus in per- 
petuum facultatem. Datum per manus Gleti , aulae nostrae Gan- 
Cellariiy Agriensis £cclesiae Praepositi, Anno Yerbi incarnati Mil- 
lesimo ducentesimo Tigesimo secundo. Yenerabili Joanne Strigo- 
niense , Reverendo Ugrino Golocense , Archieplscopis existenti- 
bus; Desiderio Ghanadiense, Pnberto Yesprimiense, Thema Agri- 
enae ^ Stephane Zagrabiense , Alexandro Yarasdiense , Bartbolo- 
maeo Quinque ecclesiense , Gosma Jaurinense , Briccio Vaciense, 
Vincentio Nitriente , Episcopis existentil^us , Regni Nostri Aaiia 
Decimo Septimo. 

Eine Parallele swiscben der Magna Gharta der Engländer, 
die beinahe gleichzeitig mit der ungrischen Bulla anrea erschiea 
(erstere 1215 , letztere 1222} ist eine interessante Aufgabe £«lr dea 
Schreiber des ungrischen oder englischen Staatsrechts, oder 
fiUr den Schreiber der Geschichten des europäischen Mitt^* 
ters. Wir wollen Einiges nur im Yorübergehen andeuten, hl 
England empörten sich die Barone wegen der zu groasen HSrte 
de^ Monarehen y in Ungern war die Bulla-^ aurea die Folge der 
Schwäche des Regenten. In England gewann der Glerus am mai* 
■ten durch die neue Anordnung; in Ungern steht er kaum ia 
der Bulla aurea* In England war der Glerus Urheber des Auf- 
Standes, in Ungern nicht. Die Magna Gharta spricht von Bauen 
gar nicht, die Bulla aurea schützt ihn durch zwei Gesetze u. •• w. 

19* Unter dem Kaiser und KSnig Sigmund wurde die 
Frage über die Investitur schlüsslich entschieden Wir werdea 
'damals alle Yerä'nderungen , die sich in Beziehung auf diesen 
Gegenstand von Stephan I. bis auf Sigmund ergeben haben, 
unter einem zusammenfassen, unll verweisen also die Leser auf 
dem II. Band des vorliegenden Werkes. 

20. Einige Stellen in dem Schreiben Gregor YII. haben 
unter den magyarischen Geschichtschreibern die "Frage aufge- 
regt, ob Gregor Ungerns Selbstständigkeit anerkannt? oder ob 
er es als Kirchenlehen, als Eigenthum der Kirche betrachtet 
habe? Wenn er letztere Ansicht hatte, ist sie nicht durch ihn 
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und nicht durch seine Nachfolger verfochten worden , weder 
durch Gründe , noch durch Thaten. 

21* Alle hier citirten pSTpstlichen Schreiben hat aus den 
vielen Werken , in denen sie einzeln erschienen , der nie genüg 
SU preisende flei^sige , gelehrte Domherr Stephan Katona ge- 
«ammelt und chronologisch geordnet^ sie befinden sich in setr 
ner Historia critica Regum Hungariae Tom. lY. und Y. in der 
Zeit der Regierungen Emrichs , Ladislaus III. und Andreas II. 



Zum siebenten Kapitel« 

.1. »Ipsumque Buiscuum ceperunt vivnm, et quum «nt# 
Gregorium adductus fuisset , coepit pro vita sua misericordia^ . 
deprecari. Sed Gregorius, ut erat vir austerus et cervicosns, 
nil flexus ad supplicis verba captivi dixit adstantibus :* exuite 
ipsum lorica ! »Et, quum se ipsum exueret , Gregorius , accepto 
ense , transfodit ^um per media ilia dicens : talis misericordia 
fieri debet de Buiscuo , qui me toties armis hostilibus instiga» 
^it.* Thomas Archidiaconus historia Salon. Gap. 29* 

2. Honorius verlieh die Propstei von Orod dem Subdia» 
coA Johann , der des Königs GeschKfte stfu Rom besorgte. Katona 
hist. crit. Tom. Y. pag. 483* 

Honorius ernannte den Erzbischof von Gran, als das Kapi- 
tel sich nicht vereinigen konnte u. s. w. 

3* Die Benediktiner in gans Ungern waren hierzu JÜefugti 
Kat. bist. crit. Tom. Y. p. 446« Auch andere einzelne. Gonvent« 
hatten eine solche Befugniss. 

4. Pernoldns apud Hanthaller Fasti Gampililienses» Tom» 
^ I. pag. 1314. 

5* Ghronicon Zwetlense col* 978* 

6* Miser. Garm. Gap. IX. p. m. 490* 

9» Apud Hier. Pez. Tom. I. col. 456, 978 et apud Freh. T. 
I. p. 455. ^ 

' '8* Kat. bist. crit. T. Y. p. 730« £x Indiculo rerum ab Ar- 
ragoniae regibus gestarum. 
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£4 ist bemericenswerth , dass der Bischof von FtindEirclieii 
dreimal der Ehe Jolantens wegen nach Spanien gereist- war , und 
seine (xiiter desswegen verschuldete. Eine königliche Schenkung 
vergütete ihm die Auslagen. MS. Pray et Ann. P. I. pag. 175* 

9» Dieser Gebrauch war schon von Bela III. eingeführt 
worden, war aber nnter der schwachen Regierung Andreas II. 
abgekommen. 

10« »nie (Friedrich der Streitbare) gloriae ciipidus, nee 
satis prudenter ob juventutem expendens, quantam reni , <piam 
periculosam, nee satis aequam praesumeret, collegit exercitum for* 
tium suomm, et spe regni ingressus est silenter Hungariam, sedi* 
tionem ezpectans.^ Pernoldus apud Hanthaller. Fast. CampUil 
P. I. pag, 1315. 

11. Pernold ebendaselbst. Hormayr Ssterr^ich. PlaUrdi. 

12* Es ist auffallend 9 dass weder Über diesen Kreusaug, 
noch ttber die (rttheren unter Andreas na'here Nachrichten auf 
anfinden sind. 

13, Die Distrikte Gross - und Klein - Rumänien an der 
Theus waren ihre ersten Wohnsitze , und haben noch jetst ihre 
Bewohner aus Jener Zeit. 

14« Die Polen nennen sie Kinga. Sie lebte mit Boleslaw 
40 Jahr in jungfräulicher Ehe. Boleslaw starb 1279* Kuniguad 
1292* Die Kirche hat beide selig gesprochen. 

15* Ich kann mich nicht Enthalten, das SUnderiregister des 
Stuhlweissenburger Propstes Michael, aus einem Schreiben Gre- 
gor IX., hier einzuschalten. uJudicia quidem, et benelicia eccie- 
siastica exponit venalia, illa pretii allegatione proferens, ista coh- 
ferens intercessione mercedis \ ad ecclesiae quoque praedictae bona 
manus temerarias) extendens , ea contradicentibus ipsis , conse* 
mendo dilapidat et ditapidando consummit. -^ Goncellariam 
carissimi in Christo filii nostri, illustris Regis Ungar lae ad ean* 
dem ecclesiam pertinentem , alienare praesumsit \ juramenti , da 
conservandis juribus et libertatibus ejus justiti temerator. l|fon- 
nullos etiani ipsius ecclesiae servos consecutis, et irrequiutis 
praefatis Ganonicis de facto, quum nequaquam sibi de juris per- 
mijsione liceret, libertate donavit \ et adhuc ejusdem ecclesiae 



— 31 — 

- detrahere dominio aliorum liberatione conatur. Homines insapet 
ecdcsiae jam dictae, ut ab eis jper injuriam extorsionis excatiat« 
ad quod jure debiti non tenentur, arcet compedibus, tamdiii era* 
ciatibus torqueri faciens, et cruciari tormentis, donec invitae re- 
demtionis acerbita» rigorem exulceraniis intendat ^ nee minus ta- 
rnen in eos talliis^ collectis, et allis exactionibus saeviens, nequi- 

^ tiae suae plenariae satlsfaciat. Yillam quamdam ecclesiae praefata^ 
d^struxit ; associatus mulvitudine armatorum , ejusdem TiUae vir- 
ginalis pudicitiae violatis, et in contumeliam pudoris feminei 
tractatis mulleribus impudenter. Goinitatus vero curialem et ter* 

j restres, juramenti religione contemta , vendit in enormem ipsius 
£cclesiae , ac suorum hominum laesionem , contra laudabilem et 
approbatam ejusdem Ecclesiae Constitutionen! veniendo.* Man 
. mSchte fragen, was konnte er noch mehr thun? Das Sendschrei- 
ben Gregors wu^de dem verdienstvollen Geschichtschreiber Ste- 
phan Katona vom Cardinal Garacupi , nebst vielen anderen — ^ 
manches Licht über die kirchlichen Verhältnisse Ungerns verbrei- 
tenden Diplomen^ mitgetheilt , und steht in Katona hist. crit. T. 
■ V. pag. 883. 

16* Alles was im 7* Kapitel über die YerhKltnisse Ungern« 
SU Galizien gesagt worden ist , aus Karamsin histoire de Pempire 
;> . jle Russie. Tome troisieme, Ghapitre 3—^6* 



Zum achten Kapitel. 

1. Was von der Verheerung Russlands gesagt worden ist, 
aus Karamsin histoire de l'empire de Russie T. III. Ghapitre 8* 

m Tome IV. Ghap. 1. Die Schlacht an der Kalka geschah 1223, der 

- «weite Einfall der Mongolen 1237* Trotz Dmitris Rath blieb 
Rus^land sweihundert Jahre den Mongolen nnterthan. Die russi- 

. . sehen Fürsten wurden zum Dienst des Bügels, und Bartreinigem 

r - des Ghanes erniedrigt. 

< 2* Das Andenken dieser Schlacht lebt in Schlesien auf vitl- 

1 lache Weise fort. Das Altarblatt zu Liegnitz gibt den Augenblick, 
wo des edlen Fürsten Leiche seiner Mutter , der frommen Hedwig 
gebracht wird , die ihr Unglück mit der Fassung einer Gottbe- 
^ seelten trug. Jahrlich wird zu Liegnitz eine Gedäfchtnisspredigt ge- 
halten. Aber ausser den religiösen Beziehungen ist auch die poe- 
tische Seite dieses Ereignisses aufgefasst worden, sowohl von den 
Jesuiten , die mehrere Dramen darüber aufliihrten , als von Gott* 
}ieb Lindner, der ein eigenes Gedicht über die Schlacht schrieb. 
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Auch sollen alle Geschlechter y die in der Schlacht Rngegeil, als 
Helmaierde , oder im Wappen eine tatarische Mütse führen. •• 
Ein Umstand, dessen Grand oder Ungmnd wohl verdiente, ^oi 
einem schlesischen Gelehrten erforscht zu werden. 

« 

3. Die Sage auf der nun in Rainen liegenden SHAidtenharg, 
bei Nikelsbarg an der Grenzscheide Mährens . und Oesterreiclu, 
gibt die Ursache des Einfalles der Mongolen nach Mk'hren 10. 
Drei wunderschöne tatarische Prinzessinnen, TSchter des Ghami 
Kublai , seien begierig fremde Welten au sehen , anerkannt aaek 
in die Maidenburg gekommen, darin ein finsterer Zwingherr m 
wohl anfangs gastlieh empfangen, aber yon ihren SchStsen gelo^ 
in einer wilden Sturmnacht ermordet, und den Felsen her«» 
tergesttfrzt habe , wo sich die Leichname , ewige Rache droheid 
empor richteten, und noch ein Denkmal grausam gehrocheiiiB 
Gas'trechtes als starre Klippen emporragen \ als dem Tataren - K5> 
nig kund geworden , wie klSglich die Prinzessinnen geendet , sey 
er mit einem ungeheuren Heere Über StrSme , Berge nnd Meeif 
gezogen , und habe M&'hren, das Land der greulichen BlutschuM, 
mit Feuer und Schwert verheert , bis sich ihm ein kühner HeU 
mit geringen Schaaren widersetzt , und ihn aus dem Lande gesS- 
thigt* Hormayrs Archiv Nr. 31* 129* 155. Jahrgang 1818. Das Gt* 
dicht aus der KtSniginhoffer Handschrift stammt hiermit fiberei» 
Prag bei Haas 1819- • 

4* Olmütz wurde befreit in der Nacht vom 21. Juni iSHi» 
Die Geschichte, ihren Blick hinwendend, wo das Schiel* 
sal des Landes entschieden wurde, gibt zwar in diesem Krieg mt 
von Olmütz genügende 1 Kunde , aber Sage und Lied erwlhat 
noch manches andern Treffens. Auf der Herrschaft Pfullitx , d«a 
Grafen Berchtold eigen, steht der Wilhelminenhof auf einer klei- 
nen Ebene gegen Schovitz und Volten. Dort soll ein Tatarea- 
Treifen gewesen seyn^ Hufeisen, Schwerter, fremdartige Pfeik, 
die hk'ufig gefanden werden, bestätigen die Sage. Die vier Brtt- 
der -Säule mit vier Köpfen im Dorfe Opomieschütz , bezeichnet 
den Ort , wo vier mongolische Heeresfürsten schwer verwundet, 
dem nahen Treffen mit 'Mühe entronnen, verschieden. So das 
einfache Denkmal auf einer Wiese, an der Strasse von Budvits 
nach Jamitz, den Ort , wo ein böhmischer Krieger, nach erfechte* 
nen Sieg hei/nkehrend , an seinen Wunden starb. 

Das seltsamste Denkmal, vielleicht einzig in seiner Art, 
hat sich aber im Kuhlä'ndehen im Dorf und Burg Sternberg er- 
halten. Es ist ein gebackenes Denkmal. Sternberg erwehrte sick 
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filTmlich in jener Gegend allem der Mongolen X weil nun die B«r* 
baren den Erschlagenen Hlfnde und Ohren abxaschneiden plleg- 
r ten, und dem Grosschan als Siegesseichen znsendeten , bK'eVt der 
fiScker alle Jahre um Pfingsten , dem Jahrestag der Befreiung , 
fiVnde und Ohren. Wahrlich ein Denicmal, das wenigstens in ei* 
ner Rücksicht dem gefeiertesten des Alterthums gleich kommt ( 
es bleilit ewig jung. 

5* »Bela Rex Ungariae Friderictim ducem voctvit in auxi« 
lium contra Tartaros , sed Ungari verterunt arma in Gumanoi^ 
quos tsae putahant Tartarorum socios. Quare iuxiliolPri- 
derici Ducis, expugnata est Givitas^ in qua Ruthen Cumano* 
mm Rex sederat, qui etiam occisus fuit*« Pemoldus Fest« Gern- 
pilil. T. I. p. 1317. 

»Quorum Rex Nomine Guten se insum interfecit , prius in* 

^terfectis duahus reginis , et aliis , qot secum in domo convene- 

, ranty prae timore ducis Austriae, quidomumillam 

Impugnabaty et tandemexpugnahat.* Ghronieon Au*' 

striacnm apud Fesch. T. I. p. 457' Pez. T. I. col. 469* 713« 

6- AU die Mongolen Ungern Terliessen, erhielt Defrirlt 
<lrej Dörfer im Siroser Komitat, Adam ein I>orf, Torf^ith dfd 
Herrschaft Gymes. Ton Rugics geht folgende Säge» Als sieh der 
KSnig auf das Ross schw^g, /das ihm Rugics Jbot , sah er Rfig4ee 
bluten; derK5nig fragtet fij? «schmerzt es?« Rugie« antwortete; 
»hizoBTfij, wahrlieh es schmerzt.* In glfickltcheren Zeiten gah ihm 
Sela Landereien , und nannte ihn zum Andenken Yij* E,r i#t der 
Stammherr de» Hauses Tiy. Das Zelt KSnig BeU*s nahm Bat« 
Dir sicli. £r bediente sieb dessen noch lang nachher in Asien« 
Karamsin bist, de Rossie T« lY. 

7. KaKMua bist. crit. T. V« pag« 9^' »BeU Regi^am emm 
tbesawris praenusit in Anstriam, landem ipse seiftii ceaetns , ^«ia 
avi, emmt ipso wen comcardet , wbi^ne ▼ieti sant» Ihn Friderieva 
eaai bospitia primani anuce recepit, sed pastea tsefU ^ at mmn%€§ 
fere tbcsaares sibi tradUre delperei pro reüitatione daaMoranl^ 4|«Ma 
A«siriae prionbas aaaia fecerat ^ et pro coaetiofie a4 s a lrew^ am 
dbt aaraoB muammmm^ et pro eaf orto a Tieieaensibaa tribvto« £f 
^«ia ad bsuie r es timii o n eas fM« sudEMeraiit m mme » peoaieiae et 
lanilns re^f^ Mmol etaan» l>a4a aufnani pnatiiMeiü Utm» Ufif»' 
riae, kmMm^ wiicmaai iieaiaJiar« ^ ifaai 4m% etmtn^ Tar«arof m^ 
Uaa mmmvh^ TtvflK Mgpum et %t^mmm werMW IMaKMsafli coaM^. 
tats» em^ et ctorte wnmdle«f « «sm4 a«M altea» ^MtiMi eat^ Am^ 
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xiliä vicinorum conduxit ;« und Pag. 969* »Dux aütem Begeiti 
inter alia consolatoria verba p«tiit , ut Danubium transiret , et 
ibidem securius quiescere et morari posset. Rex vero bis auditis, 
tamqiiam innocens nihil mali suspicatus , dictis Ducis acquievit. 
Dicebat enim dux , se castrum ex altera parte habere , et ibidem 
Regem meliiu bonorare posse ; quum tarnen in ani^ao , non ho- 
norare , sed confundere illum^ ha b er et p r op o situm. 
Et cum se Rex Scyllam vitare crederet, incidit in Charybdim; et 
sicut piscis volens vitare frixorium, ne frigatnr adassandum, proji* 
cit se ad prunas ^ credens, malum effugere, invenit nequius. Kam 
Dux Austriae as tut ia ex€ ogi tat a , quum rege säum 
ad libitum potitus exstitit, ab eo quamdam pecuniae quan^ 
titatero^ quam dicebat olim a se per ipsum extortam fuisse, repe- 
^iit. Quid plural — Rex manus illius evadere nequivit , quoaf* 
qae partem ejusdem pecuniae in promto , partem in vasis au^ii, 
et argetiteis illi persolvit*, pro parte autem tres Comitatus sai 
Regni, illius Terrae contiguos , illi obligavit. £t licet ipsä 
vasa aurea, et argentea majori« fuerint aestimi^ 
tionisy tarnen Duxilla so lujn in duo b'us niillibmi 
marcarum simul cum lapidibus pretiosis recepit 
Dux antem illico castrorum illorum Comitatus corporali posset* 
sione est adeptus , et illa , ex propriis pecuniis contra Tartaros 
fecit reparare. Si quaeratur, quanta fuerit pecuniae quamtitas , est 
ignotum ; nam alii de Septem, quidam de novem, ceteri df dectii 
marcarum millibus referebant. Sed de veritate liqii«re non pote- 
tat ; qnia secrete contractas fecerant ^ et firmaverant propriis ja- 
ramenftis«« 

8« Ebendaselbst pag« 970. »Dux prospecto {am, qnod Hm^ 

garl essent unanimiter in fuga , sibi multos milites aggregavity- 

eos contra Hungaros in Hungariam transmittendo. Et sie Tar- 

tari'exilla parte Danubii destruebant, et ex istt 

Teutonjici depraedabantur, et villas , prout poterant , 

combutebant , ita ut Civitatem Jaurinensem intrantes, castrun 

ceperint , et illud moliti sunt per violentiam obtinere. Hnngari 

vero, de partibus illis convenientes in unum, ad Givitatem man« 

armata euntes, Givitatem ceperunt, et omnes in Castro Teutoni« 

cos cremaverunt. Dux, nimio furore repletus, propter hoc.candt-' 

scens contra hungaros, fugientes a facie Tartarorum, quo« inA«* 

Stria collegerat, et quious fidem promiserat, non coa- 

tentus eo , quod regi fecerat , petiit ab eis pro Castrorum et Ci 

vitatum custodia quamdam pecuniae quantitatem. Et sie, hac oc- 

casione inventa, quunt Teutonici, quam Hungari essent multom 
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3. Das ganze Diplom siehe beiKat. hist* crit. T. VI. p.l58> 

9 

4. £s ist schon gesagt worden , dass die miagyarUchen Ko- 
nige wohl im Lager zugegen waren, aber das Heer nicht selbst in 
die Schlacht führten, sondern blos zusahen. Siehe hierüber im 
4* Kapitel. Anmerkungen 7 und 8 und des 9* Kapitels Anmerk. 
7 und 23. 

6 Hormayr Geschichte Wiens II. Band, 3« Heft, pag* 175 a^f« 
Friedrich der Streitbare i^t der dritte Heerführer , dessen Spolia 
opima einem Magyaren zn Theil wurden. Vergleiche hiermit im 
4. Kapitel, was über den Zweikampf Ladislaus des heil, mit Akos 
gesagt worden. 

6« In Ottokar von Hornecks Reim - €hronik steKt eine aus- 
führliche Beschreibung der Schlacht von Kroissenbrunn. In der 
Hauptsache stimmt sein Bericht mit unserer Darstellung überein. 
In Bezug auf die einzelnen Züge , die Ottokar von Horneck an- 
gibt, entsteht für den Geschichtschreiber die Schwierigkeit su hb- 
tersch<uden, was der Geschichte, was der Poesie angehört ; wir lu- 
ben es also vorgezogen, Hornecks Darstellung ganz zu beseitigen. 
Hornecks Schilderung hat mein gelehrter Freund, der Freiherr 
▼. Hormayr, in seinem Werk : »Wien, seine Geschichte, u^d ietic 
Denkwürdigkeiten^ beinahe wörtlich sufgenommen \ mit Reckt, 
da sein Werk für ein gemischtes Publicum bestimmt ist, wir glan- 
ben aber hier mit eben so viel Recht Hornecks Detail ausgelassen 
XU haben. Alles was wir über die Schlacht bei Kroissenbrnm 
sagen, ist aus der Zusammenstellung der Quellen, die Katona an- 
führt. Hist. crit; T. VI. ad Annum 1260. pag. 302 — 318. — 
Wer unsere Darstellung mit jener Hornecks Reim - Chronik ver* 
gleichen will , lese entweder die Chronik selbst, oder Hormayr^ 
oben angeführtes Werk III. JKand, Heft I. 2« Seite 19 u. s. w. 

7. Auch in dieser Schlacht sah Bela von einem Hügel sii, 
nicht: ))in geringer Lust das blutige Spiel mit zu machen.,« soih 
dem weil es die Landessitte- so mtt sich brachte. Siehe hierüber 
Kapitel 4, Anmerk. 8 und Kapitel 9» Anmerk. 23« 

8* Dass die Tataren wirklich nach Ungern eingehrochea, 
und eine fürchterliche Niederlage erlitten , wie einige neuere 
Schriftsteller annehmen,^ hat das Stillschweigen aller heiniischet 
Quellen - Schriftsteller gegen sich. Der Schrecken des tatarischen 
Namens war so gross , dass jedes Gerücht ihrer Annk'herusg ver- 
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zeichnet ist, und sie hatten einen wirklichen Einfall , und ihre 
rtiederlagen vergessen ? Die Andeutungen der Ausländer beziehen 
sich wohl auf den Tataren • Einbruch unter Ladislaus lY. 

9* Thoraas Archidiaconus Spalatensis, eine der handelnden 
Personen im Streit, erzä'hlt diess alles mit viel^ Umständlichkeit 
Hist. Salonitana. Gap. 51' 

t 

10« Seine Grabschrift las noch Turocz^ er hat sie uns auf^ 

bewahrt Ghron. P. II. G. 76* 

»Asplce rem caram: tres cingunt virginis aram , 
Rex , dux , regina , quibus adsint gaudia trina ,<< 

und dann : 

»Dum licuit , tua dum viguit Rex Bela potestas , 
Fraus latuit , pax ürma fuit , regnavit honestas.« 

11. Ebenderselbe , ebendaselbst. 

12* Alles was uns vom schwedischen Krieg bekannt ist, steht 
in einem Diplom, welches Stephan noch als jüngerer König einem 
gewissen Alexander Yänyi von Szendrin im Jahre 1268 ausfertigen 
liess. Nachdem er die tapfern Thaten Alexanders in Mähren , und 
insbesondere bei Olmütz aufgezählt hat , erwähnt er auch ^^b 
schwedischen Krieges: ^»Praeterea quum exercitum nostrum in 
S V e c i a m misissemus , ipse Alexander ante omnes alios collecta 
sua multitudine intrepidus aciem Sveciorum penetravit , et 
non cum minima effusionje sui sanguinis et suorum , victoriam. 
habuit , nobis adoptatam.<< Die Urkunde steht bei Pray Dispert, 
in annales veter es pag. 55* 

13. Die Urkunde steht wortlich abgedruckt in Katona hist. 
crit. T. VI. p. 475. 

14* Die verschiedenen Ursachen des Krieges stehen in Ghro- 
nicon Mellicense ap. Pez. T. I. col. 242* Ghronicon Leobiense 
ebendaselbst, col. 831* — Und im Friedensschluss Ottokars und 
Stephans Kat. hist. crit. T. YI.-p. 546 und 560. Es ist erlaubt zu 
vermuthen, dass Stephan den Yerlust der Steiermark nicht ver- 
schmerzen konnte. 

15* Ghronicon Leobiense apud Pez. T. I. col. 851* ^ 

16» Der fleissige Forscher Engel hat diess mit mehreren 
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inferessanten Aktenstücken in Schediu> Zeitschrift bckamm 
gemacht. . . 

17« Diese Wurte der heil. Schrift gelten von Stephan $• 
treffend, dass es unmöglich ist , etwas besseres zu. sagen ^ zuerst 
hat sie auf Stephan Fessler angewendet. 

18« Vergleiche Kap. lY. Anmerk. 7,8, und was ebenda- 
selbst über den Zweikampf des Königs Ladislaus I« mit Akos g^ 
sagt worden. 

19. Kat. histor. crit. T« VI. pag. 668, 671, 696, 697. 

20. Die Zeit der Empörung ist unbekannt; das hier Ge- 
sagte ist aus einem Diplom Ladislaus IV. Kat. hist. T. VI. p. 911* 

21* Ueber die Canonisation siehe das Leben der heiligci 
Margaretha. 

22. Es ist noch nirgend hinreichend dargethan, warum Ot- 
tokar nicht über die Donau ging ; um Rudolph eine Schlacht ti 
liefern. Sollte ihn nicht die Besorgniss abgehalten haben , dasi 
die Magyaren, die ihm bereits in der Flanke standen , das linle 
Donau-Ufer besetzen^ die Verbindung mit Böhmen alMchnrndeB, 
und den Rücksug unmöglich machen würden? 

23« Ottokar von Horneck von der Marchfelder Schlacht sin- 
gcnd Kap. 153* 

>iKunig Ladissla den jungen 

Sy fürten von Streit dan 

Auf den Perikh ob dem Plan 

Da er wol hört und sach 

Alles daz , daz da geschach 

Auf dem Veld prait 

£z ist der Vnger Gewonhait 

Vnd jehent auch offenbar: 

Ir Kunig sey jn su achpar 

Darczu daz er schull streiten<< u. s. w. 

Haselbach Ghron. aust. Lib. III. ap. I^z. T. IL j^Ladislaa 
juvene Ungariae cuncta de monte prospectante , nam Ungarorum 
mos habet , ut Rex propria persona bellum intrare non debeat* 
Vergleiche Kap. 4, Anmerk. 8» Kap. 9, Anm. 4 und 7. 
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24. Was hier von der Magyaren Thaten in der Schlacht 
von Laa gesagt wird , ist urkundlich. Siehe hierüber ungrisches 
Magazin IV. Band. 463. Seite. Katona hist. crit. T. VI. p. 806, 
868, 913. 

» 

25* Vid Wenzel und Ladislaus erhielten vom KSnig Ladis- 
laus IV. für diese ihre That das Dorf Irin im Szatm^rer Korai- 
tat. Die von ihnen abstammende Familie Irinyi besitzt die Ur* 
künde, in welcher der König es ausdrücklich sagt , dass sie Otto- 
kar getödtet. Siehe Szirmai Antal Szatmi^r Vtfrmegye fekv^se , 
tört^netei, ia polg^ri esmtfrete. II. R^ss §. 25. Gap. 32. 



Zum zehnten KapiteL 

1. Kararasin in der Geschichte Russlands B^nd IV. Kapi- 
tel 5. spricht so : »Im Jahre 1283 beschlossen Nogai und Tele« 
buga, diese grausamen Feldherrn des Chanes, die Macht der Un- 
gern ganz umzustürzen ; sie zwangen die galizischen Fürsten ih- 
nen zu folgen , bei dieser Unternehmung. Bald waren die Ab- 
gründe derkarpatischen Gebirge niit den Leichen ihrer Krieger 
gefällt. — Die Russen , die sie zu Wegweisern genommen , führ- 
ten sie schlecht, und die .Mongolen irrten ganze Monate in einer) 
Strecke , die nur dreier Märsche bedurfte. Bald wurden die Ta- 
taren vom Hunger und der Pest angefallen, dergestalt , dass nach 
dem Ausdruck eines Annalisten , Telebuga entfloh , zu Fuss mit 
einem einzigen Weib un4 einem einzigen Lastthier.<( Die magya- 
rischen Ghronisl^n erwähnen des langen Herumirrens ihrer Feinde 
nicht, die Angabe hat überhaupt viel Unwahrscheinliches. 

2. Meister Georg (Magister Georgius) ist eine Heroenge- 
stalt, wie wir in der arpadischen Periodle nur im Btftor opus (Ka- 
pitel III) finden. Ich stelle hier Georgs Waffenthaten zusammen* 
Als sich Roland, Marks Sojbn, gegen Ladislaus empörte, zog Georg 
gegen ihn , und schlug ihn \ Roland blieb in der Schlacht. Ro- 
lands Nachfolger in der EmpcSrung Gergeni wurde vdn Georg ge- 
fangen. Den Woywoden Lythen , der sich ebenfalls gegen Ladis- 
laus aufgelehnt , besiegte und tödtete Georg in einer Schlacht. 
Lythens Bruder Barbath fiel in Georgs Gefangenschaft. Im Feld- 
zug gegen Ottokar fing Georg drei böhmische Ritter sammt ihren 
Streitrossen, und schenkte sie dem König, der sie dem Kaiser Ru- 
dolph verehrfe. In der Schlacht bei Laa machte Georg neun 
Böhmen zu Gefangenen, er selbst warde hiebei verwundet. In den 
Kämpfen gegen ' die -Kununen und Bulgaren wurde er mehrere 
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Male verwundet Die Tataren besiegte Georg mit seinem eigenen 
Banner, und der Hülfe seiner Freunde und Verwandten. Des 
Herzog von Krakau und Sendomir, Lesko , vor Herzog Konrad 
flüchtig, führte Georg wieder in das Land zurück , und vernich- 
tete Konrads Heer beinahe gk'nzlich, Georg erhielt in diesem Ge- 
fecht fünf Kopfwunden. Als die Tataren nach Polen- eingefallen 
waren, griff Georg aus eigenem Antrieb zu den Waffen , und «• 
schlug bei Sandecz über tausend Tataren; als sie hierauf nach 
Ungern eindringen wollten , warf er sie mit grossen Yeriost n- 
rück. Als gegen Andreas III. sich ein falscher Andreas erhob, 
und Anhang fand, stand Georg für den rechtmKssigen Konig, uni 
warf den Abenteurer aus dem Land. Von Ladislaus lY. erhielt 
Georg grosse Schenkungen, namentlich So vir, Sopatak, und Deine 
im Säroser Komitat sammt den Salzbrunnen oder der Salzgrabe 
daselbst (»Simul cum fodina seu puteo Salis« sagt das Diplom) 
Georgs Nachkommen benannten sich nach dieser Schenkung S6s 
(S6, Salz.) Die Familie S6s blüht noch. Georg lohnte hinwieder 
durch Schenkungen jene, die sich in seinen Feldzügen ausge- 
zeichnet. Wann Georg gestorben, ist nicht bekannt« Das hier Blit' 
getheilte ist aus zwei Diplomen Ladislaus lY. , und der XJrkunds, 
die Georg für einen gewissen Gomes Petras ausstellt. Siehe Ka- 
tona bist. crit. T. VI. pag. 912 und 954. 

3. Des Grafen Ivin Sohn erschlug der Blitsf 

a. Turocz. Chron.'P. II. C. 81. 

5> Siehe das 7. Kapitel. 

6- Detto detto. 

7. Es ist von Mehreren geglaubt worden, dass Andreas, wäh- 
rend Ladislaus IV. herrschte, sich nicht nach Ungern getraut, son- 
dern in Wien gelebt habe ; als er die Kunde von Ladislaus Tod 
vernahm, soll er als Mofach verkleidet aus Wien entflohen., und 
nach Ungern gekommen seyn. Engel hat sehr scharfsinnig darge- 
than , dasji alles , was die auswärtigen Schriftsteller über den Auf- 
enthalt des Andreas zu Wien sagen , nicht von Andreas den Ve- 
netianer , sondern von Stephan V. Sohn Andreas gelte. Siehe Ka- 
pitel 9. — Was die Sage von der Verkleidung des Fürsten als 
Münch und seiner Flucht aus Wien sagt , fällt hierdurch von 
selbst, und verdient keine Widerlegung. * 
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8. Für jenen Andreas nStmlich, der Rudolphs Tochter hKtte 
ehlichen sollen, der aber vor der Hochzeit starb. Siehe Kapitel 9 
und die eben vorangehende Anmerkung* 

9« Die Fabel, welche Dlugoss liber den untergangenen An- 
dreas erfunden hat, ist folgende. Ladislaus der lY. gedachte sei- 
nen Bruder Andreas zu tSdten, dieser entfloh nach Polen zu sei- 
ner Muhme Kunigund, Herzoginn von Krakau, die in einem Klo- 
ster zu Sandecz wohnte, sie erkannte ihn an gewissen Zeichen, die 
er am Körper hatte, nahm ihn freun4}ich auf, und sandte ihn 
nach einigen Tagen zu Przemislaus , Herzog von Krakau und 
Grosspolen , der ihm Ghrobertz zum Wohnsitz , und bedeutende 
Einkünfte anwies. Einige Upgern von Ladislaus gesandt, schlichen 
sich bei ihm ein, unter dem Yorwand, dass Ladislaus sie aus Un- 
'gern vertrieben, weil sie ihm, Andreas, anhängig. Andreas hielt 
sie werth, sie aber ersahen die Gelegenheit, fingen Andreas, und 
ertränkten ihn hn Fluss IXida , der bei Ghrobertz vorbei fliesst \ 
hierauf entflohen sie nach Ungern zu Ladislaus, den Lohn für die 
YoUstreckung seiner Befehle zu erhalten. Schiffer fanden die Lei- 
che im Fluss \ sie wurde zuerst in einem Kloster zu Kottzin bei- 
gesetzt, dann auf Kunigundens Anordnung im Kloster zu Sandecz 
beigesetzt, am 18. P^ovember 1290. 

Die ganze Erzählung i^t eine Fabel , sie trägt ihre Widerle- 
gung in sich. 1. Andreas, der Bruder des Königs Ladislaus, Bräu- 
tigam der Klejmentia, der Tochter Rudolphs von Habsburg, starb 
eines natürlichen Todes, und lebte schon lang nicht mehr, als die 
vorgebliche Ertränkung Statt gehabt haben sollte. 2* Jener vor- 
gebliche Andreas, der- in Polen ertrank , erschien erst, als König 
Ladislaus bereits ermordet war. 3* Kunigunde, zu der er sich ge- 
flüchtet, und die an gewissen Zeichen seines Körpers ihn erkannt 
haben soll, war schon 1239 mit Boleslaw vermählt worden ; nach 
dieser Zeit erst , wurde Ardreas des Königs Ladislaus Bi^uder ge- 
boren, wann und wo hatte sie also die Zeichen an seinem Körper 
gesehen, an denen sie ihn wieder erkannt ? 

10. Dass Ungern kein ReichsleUen war, folglich auch nipht 
-rechtmässig an Albrecht verliehen werden konnte, bedarf wohl 
keines Beweises. ^ 

11* Katona hist. er it. Regum T. YL 

12* Siehe die verschiedenen Schreiben bei Katona hist» crit* 
T. YI. ad Ann. 1291/ 
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^ 13. Eben daselbst. Die Verse selbst sind : 

»Bela triurophalis belli victricibus alis 
Enecat Austrenses , s^rato duce, vel Stirienses.*' 

14. »Mediantibus Episcopis et Archie]piscopis, ac Comitibus 
Ungariae, qui destructioni Terrae compatiebantur« u. s. w. Hist. 
Australis ap. Freb. T. I. p. 480. 

15* Siehe ihr^i Verwandtschaft mit Ai^dreas III. im grossen 
Stammbaum* 

10* Die Nemesis ereilte Peter. Er, der Dalmatien gegen sei- 
nen rechtmitssigen Herrn aufwiegelte , wurde in .der Folge , als 
Karl Robert König war , durch den pa'pstliehen Legaten von sei- 
nen geistlichen Würden suspendirt. 

17* In dem Tumult zu Avignon, als Bonifas VIII. gefangen , 
wurde, fand Gregor den Tod j er wurde erschlagen. 

jLB» Timon sagt: »Ein wKlscher Diener, den zwei Tornehme 
Ungern, Dominik und Demetrius bestochen , gab dem £2?nig ein 
mit Gift bestrichenes Messer zum Gebrauch, woran er starb.« Pie 
altern Schriftsteller schweigen hierüber. Dominik und Demetrius 
waren treue Anhänger des Andreas , und als er gestorben, traten 
sie nicht zu Karl Robert, sondern zu Wenzel über; Tinions An- 
gabe ist also höchst unwahrscheinlich. Derselbe Timon sagt auch, 
ohne Quelle zu nennen, beim Jahr 1299* »An Gift, das sie einem 
andern bereitet, stirbt Katharina, die Mutter des Königs Andreas.* 
Der Sage nach sandte sie ihrem Gegner einen vergifteten Vogel ; 
er sandte in demselben Gefä'ss eine andere Speise als Gegenge- 
schenk ; das Gefass hatte bereits Gift angezogen , theilte es der 
neuen Speise mit ; die Königinn , die davon ass , starb, -m^^ Wer 
bei historischen Angaben nicht nach Quellen fragt , und starken, 
oder leichten Glaubens ist, mag diess für wahr halten. 

19. Uebei* den Stand der Literatur und Geistesbildung der 
Magyaren wird am Schlu^s dieses Werkes ausführlich gesprochen 
werden^ wir schweigen daher in diesem Bande absichtlich vom 
Stand der Kultur wagend der arpadischen Periode. 
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Regente nta fei; 

j[ener Fürsten, mit welchen die Magyaren am häufig- 
sten in Berührung kamen vom Jahr goo — i3oo. 

Päpste. 

Benedictas 111. erwk'hlt 900, f 905- 

Leo V. erwShlt 903, f 903- 

Ghrlstophorus ewk'hlt 903, f 904. 

Serglus 111. erwählt 904, f 911. 

Anastasius 111. erwShlt 911, + 913. 

Lando erwählt 913, f 91^- 

Johannes X. erwählt 914, f 928. 

Stephan VII. erwählt 929, t 931* 

Johann XI. erwählt 931, f 939- 

Leo yil. erwählt 936, f 959- 

Stephan VIII. erwählt 939, f 942. 

Martin III. erwählt 942, f ^6- 

Agap<5tu8 II. erwählt 9*6, f 956. 

Johann XII. erwählt 956 f 964. 

Leo VIII. erwählt 963, f 665- Gegenpapst. 

Benedict V. erwählt, 964 f 965. 

Johann XIII. erwählt 965, f 972. 

Benedict VI. erwählt 972, f 974. 

Donu« II. erwählt 97'», f 975» 

Benedict VII. erwählt 975, + 984. 

Johann XIV. erwählt 984, f 985. 

Johann XV. erwählt 985, f 996. 

Gegenpäpste. Bonlfaz VII. erwählt 985, f 985- 

Johann Roberts Sohn erwählt 985* 
Gregor V. erwählt 996, f 999» 
Johann XVI. erwählt 997, f 998. Gegenpapst. 
Sylvester II. erwählt 999 + 1003- 

Gregor VII. erwählt 22- April 1073^ bestätigt von Kaiser Hein- 
rich IV. t 25, May 1085. 
Victor III. erwählt 24. May 1086, f 16- Sept. 1087. 
Urban II. erwählt 12. März 1088, f 29- July 1099- 
Paschalls II. erwählt 13. Augast 1099, f 21. Jan. 1118. 
Gelaslus II. erwählt 25- Jan. 1118, f 29* Jan. 1119* 
Callxtu» II. erw. 1. Febr. 1119, t 12. Decbr. 1124. 
Honorlus II. erw. 21. Decbr. 1124, f 24. Fcbr* 1130. 
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Ifinocemlu« IL erwSfhlt 15. 'Febr. 1130, f 24. Septbr. 1143. 
Cbiestinus IL erwählt 26. Septbr. 1143, f 9. Mk'rz 1144. 
Lucius IL erwKblt 12. Mira 1144, f 25. Febr. 1145. 
Eugeniu« IIL crwKhlt 27. Febr. 1145, t »• J«*y 1153. 
Anastasius IV. cPwShlt 9. July 1153, + 2. Decbr. 1154, 
HadrUn IV. erwkhlt 20. Decbr. 1154, f 1. Septbr. 1159. 
Alexander III. crwXhlt 7. Septbr. 1159, t 30. Aug. 1181. 
Lucius III. erwählt 1. Septbr. 1181, f 24. Novbr. 1185, 
Urban HL erwählt 25. Novbr. 1185, t 19. Octbr. 1187. 
Gregor VIII. erwählt 20. Octbr. 1187, f 17. Decbr, 1187. 
Gölestin IIL erwählt 30. März 1191, f 8. Jan. 1198. 
Innopentins III. erwählt 5. Jan. 1198, f 17. July 1216. 
Honorins III. erwählt den 18. July 1216, f 1227. 
Gregor IX. erwählt 19. März 1227, f 21- August 1241. 
Gölestin IV. erwählt Ende Octbr. 1241, f um den 18. Nov. 124L 
Innocenz IV. erwählt 25. Juni 1243, f 7. Decbr. 1254. 
Alexander IV. erwählt 12. Decbr. 1254, f 25. May 1261. 
Urban IV. erwählt 29- Aug. 126i, f 2. Octbr. 1264. 
Clemens IV. erwählt 5. Febr. 1265, f 29. Novbr. 1268- 
Gregor X, erwählt 1. Septbr. 1271, f 10. Jan. 1276. 
Innocenz V. erwählt 21- Febr. 1276, t 22. Juni 1276. 
Hadrian V. erwählt und f 1276. 

Johannes XXL erwählt 13» Septbr. 1276, + 17. May 1277. 
Nicolais III. erwählt 25. Novbr. 1277, f 22. Aug. 1280. 
Martin IV. erwählt 22. Febr. 1281, f 28. März 1285. 
Honorius IV. erwählt 2. April 1285, f 3. April 1287. 
Nicolaus IV. erwählt 15. Febr. 1288, t *• ^P""^! 1292. 
Gölestin V. erwählt 5. July 1294, f entsagt 13. Decbr. 1294. 
Bonifaz Vlll. erwählt 24. Decb, 1294, + IL Octbr. 1303. 
Benedikt XL erwählt 22. Octbr, 1303, t 7. Juli 1304. 

Griechische Kaiser. 

Leo VI. der Weise, S. Basil's, Kaiser 886, f 911- 

Alexander , Bruder Leo*s yi. , Kaiser 911 nebst Konstantin VI. 
seinem Neffen, f 912. 

Konstantin VL Porphyrogenetes, Sohn Leo^s VI., Kaiser 911, ver- 
trieben von seinem Schwiegervater Romanus I. um 919, wie- 
der eingesetzt 945, + 959. 

Homanus I. Lecapenus , und seine drei Sohne Ghristophorus , 
Stephanus, Konstantin VIL , Kaiser 919, 920, 928 ents. 
944 , 945. 

Homanus IL der Jüngere, Sohn Konstantins VI., Kaiser 959, f 963. 

Nicephorus Phokas, Kaiser 963, ermordet 969. 
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JoliAnn Zimisces , Kaiser 976, f 976. 

Basil II. und Konstantin VIII., Sohn Romanus II. Kaiser 976, f 
1025, 1028. 

Romanus 111. Argyrus, Kaiser 1028, f 1034. 

Michael IV, der Paphlagonier, Kaiser 1034» f 1041. 

Michael V. Kaläphatus, Kaiser 1041, ents. 1042. 

Zoe Kaiserin«, und Gemahl Konstantin IX. Monomachus, Kaiser 
1042, + 1050. 1054. 

Theodora, Schwester der Zoe, Kaiserinn 1054 -}- 1056- 

Michael VI. Stratioticus, Kaiser 1056 eiits. 1057* 

Isak Komnenus, Kaiser 1057 ents. 1059- 

Eudolia , Wittwe des Vorigen, and ihre Söhne, Michael Parapt- 
nacius, Andrönikus, und Konstantin, Kaiser 1068 ; Mitregent 
Romanus IV. Diogenes, 2. Gemahl der Eudokia, jr 1071. 

Michael VII. Parapinacius, Sohn Koniitantins Dukas und der Eu- 
dokia , Allein - Kaiser 1071 ents. 1078* 

Nicephorus Botoniates, Kaiser 1078, entthront 1081. 

Alexius Komnenus proclamirte'r Kaiser gegen Nicephorus Boto- 
«iatus 1081, t 1118- 

Manuel Komnenus 1143 f 1180. 

Johann Komnenus , Kalo joannes 1118, f 1143. 

Alexius II. Komi\0na5 1180, entthront nnd getödtet von Andröni- 
kus 1183. 

Andrönikus I. Komnenus d. IT. 1183, "f* 1185. 

Isak II. Angelus 1185, entthront 1195, wieder einges. 1203, f 1204. 

Alexius III. Angelus Komnenus , Kaiser 1195, durch Entsetzung 
seines Bruders , entsetzt 1203, eingekerkert 1205. 

Alexius IV. Angelas, Kaiser mit seinem Vater 1203, getÖdtet 1204* 

Alexius V. Dukas (Murzuphlus) 1204, f 1204. 

Balduin I. 1204, + 1206. 

Heinrich 1206, f 1216. 

Peter v. Courtenay 1216, + 1219. 

Robert I. 1219, + 1228.^* 

Balduin IL 1228 vertrieben von Michael Pala'ologursl26l, f 1272« 

Johann von Brienne, titul. König von Jerusalem ,. Vormund Bai» 
duins II. 1229, erhält den Titel Kaiser 1231, f 1237. 

Michael Palk'ologus , proclamirter Kaiser von Kicaa 1260, erobert 
Konstantinopel 1261, f 1282. 

Andrönikus II. 1282, entsetzt von seinem Enkel 1328, -jr 1332. 

Abendländische Kaiser. 

Ludwig III. oder das Kind 900, f 914. 
Konrad I. 911, f 918- 
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Heinrich I. der Vogelsteller 919, f 936. 

Otto I. der Grosse 936, t 9'^^- 

Otto II. 973, t 9^' 

Otto III. 983, t 1002. 

Heinrich II. der Heilige 1004, f 1024. 

Konrad II. der Salier 1024, f 1039* 

Heinrich III. 1039, f 1056. 

Heinrich IV. 1056, f ll06. ' 

Heinrich V. 1106, f 1125. 

Lothar der Sachse 1125, f 1137. 

Konrad III. der HohensUufen 1138, f 1152- 

Friedrich I. der Rothbart 1152, t 1190. 

Heinrich VI. 1169, f 1197. 

I^hilipp 1198, t 1028. 

Otto IV. S. Heinrich desLbVen, Herzog von Sachsen 1198, f 1218. 

Friedrich IL 1212, t 1250. 

Konrad IV, 1250, f 1254. 

Wilhelm Graf von Holland 1247, f 1256. 

Richard von England 1257, f 1272. 

Rudolph I. von Habsburg 1273, f 1291. 

Adolph Graf von Nassau 1292, f 1298. 

Albrecht I. von Oesterreich 1298, ermordet 1308. 

. Herzoge und Könige (>on Böhmen. 

Borsiwoj Hersog, iKsst sich taufen um 894, f 895« 

Spttignev I. Hersog, 895 f 921> 

Wratislaw I. Hersog 921, f 925. 

Wiinsel der Heilige, Hersog 925, ermordet 936. 

Boleslaw I. (der Grausame) Herzog 936, f 967. 

Boleslaw II. (der Fromme) Herzog 967, f 999. 

Boleslaw III. (Roihhaar) Herzog 999 vertrieben 1002, f 1037. 

Wladiboy Herzog 1002, f 1003. 

Jaromir Herzog 1003 vertrieben 1012, f 1038« 

Udalrich I. (Ulrich) Hersog 1012, f 1037. 

Brsetislaw I. Herzog 1037, f 1055. 

Spitignew II. Herzog 1055, f 1061. 

Wratislaw II. Herzog 1061 erhült die Kbnigsvrarde 1086, f 1095. 

Konrad I. Herzog 1093, t 1093. 

Brsetislaw II. Herzog 1093, f HOO. 

Borziwoy II. Herzog 1100, entsagt 1107, | 1124. 

Suatowpluk Herzog 1107, ermordet 1109* 

Wladislaw L Herzog 1109, f 1125. 

SobiesUw L Herzog 1125, f 1140. 
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Wladislaw II. Herzog 114(>, erhKlt die Konigswifrde IISS« etitsetKt 
1173, t 117*. 

Friedrich Herzog 1173, entsetzt 117*, wieder eingesetzt gegen So- 
bieslaw II. 1178 f 1189. 

Sobieslaw II. Herzog 1174, entsetzt 1178, f 1180* 

Konrad II. Otto folgte dem Herzog Friedrich 1189 1 1^91* 

Wenzeslaw II. Herzog 1191, vertrieben 1192, f 1193. 

Heinrich Brzetislaw Herzog 1193, f 1197. 

Wladislaw III. Herzog 1197, entjagt 1197 f 1222. . , 

Przemisl Ottolar I. Herzog 1192, entsetz 1193, wieder eingesetzt 
1197, König 1198, f 1230. 

Wenzeslaw III. (I.) König 1230, t 1253. 

Przemisl Ottokar III. König 1253, bleibt auf demMarchfeld 1278. 

Wenzeslaw IV. (II.) König von Böhmen, 1278 von Polen 1300, 1 1305. 

Wenzeslaw V. (III.) König von Ungern 1301, von Böhmen und 
Polen 1305, ermordet 1306, mit ihm erlischt das alte böhmi- 
sche Herrscherhaus. ^ 

Herzoge und Könige von Polen. 

Mieczislaw oder Miesko I., Herzog um 962« lässt sich taufen 966, 

t 992. 
boleslaw I. Chrobri (der Tapfre), Herzog 992, nimmt diekönig!« 

Würde an jJ025, f 1025. 
Mieczislaw oder Miesko II., König 1025« legt die königl. Würde 

ab 1032 , t 103*. 
Kasemir I. Herzog , nach langem Zwischenreich 1041 oder 1037, 

+ 1058. 

Boleslaw II. (der Kühne) Herzog 1058 , nimmt wieder die Kö- 
nigswürde an 1077, vom Papst entsetzt 1079, f 1081. 

Wladislaw I. Herzog lOBl, f 1102. 

Boleslatlr III. Krzywusti (Schiefmund), Herzog 1102, f 1038. , 

Wladislaw II. Herzog 1138, vertrieben 1146, f 1159, Summvater 
der Herzoge von Schlesien. 

Boleslaw lY. (Kraushaar), Herzog 1146, f 1172. 

Mieczislaw III (der Alte), Herzog 1172, vertrieben 1177, wieder 
eingesetzt 1199 , 1201 , f 1202. 

Kasimir II. (der Gerechte), Herzpg 1177, f 1194. 

Wladislaw III. Laskonogi , Herzog 1202, entsetzt 1207, f 1231* 

Lesko oderLessek (der Weisse), Herzog 1194, 1307, getödtet 1227. 

Boleslaw y. (der Schamhafte), Herzog 1227 , f 1279* 

Lesko (der Schwarze), Herzug 1279 , t 1289. 

Przmislaw Gogrobek, nimmt den Titel König von Polen an 1295* 
t 1296. . 
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Vorwort des Uebersetzers* 



U eber den Ursprung der Magyaren , ihire Abstammung und die 
damit verbundene Frage ihrer Sltesten Wohnsitze herrschen ver- 
schiedene Meinungen. Ich *) bekenne offen, dass die Gründe, mit 
welchen sie unterstützt werden , mir niclbt hinreichend scheinen, 
um mich einer derselben anzuschliessen. Ich betr^achte die Frage 
über den Ursprung der Magyaren als unentschieden. Es führt aber 
vielleicht einen Schritt der Entscheidung näher, ist auf jeden Falt 
interessant, wenn die vorherrschenden Meinungen an einander ge- 
reiht werden. Diess ist es , was ich in vorliegendem Aufsatze be- 
xwecke. Bei jenen Hypothesen , deren vorzüglichste Tertheidiger 
in einer der gelehrten Welt zugänglichen Sprache geschrieben ha- 
ben, werde ich mich begnügen , die Werke derselben anzugeben, 
über jene Hypothesen die in ungrischer Sprache verfochten wor- 
den, werde ich mich ausftihrlicher aussprechen* 

Die älteste Meinung ist, dass die Ungern von den attilani- 
sehen Hunnen abstammen. Die alten ungrischen Chronisten äus- 
sern sich einstimmig darüber. Als durch Pray und Katona zu- 
snerst Licht in die ungrische Geschichte gebracht wurde , pflich- 
teten beide den Worten der ungrischen Chronisten bei ; und Pray 
in seinen Dissertationen, noch eifriger aber Katona in der Histo- 
ria Ducum Hungariae führten alles auf, was sie nur irgend finden 
konnten, um den attilanischen Ursprung der Magyaren zu bewei- 
sen. Diese Abstammung schien ihnen ein Ahnrecht de^ Magyaren 
auf das Land, welches sie jetzt inne haben, zu begründen* 

Als der Jesuit Hell, Astronom der Wiener Sternwarte, nach 



*) Ein kurzes Ich ist das bescheidenste, natürlichste, einfachste, wenn 
ich eine Meinung denkenden Lesern zur Prüfung vorlege. Tiek. 

4* 
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Norwegen reiste, um den Durchgang der Venus durch die Sonnen- 
flcheihe cu heobachten^ begleitete ihn ein anderer Jesuit, Sajno- 
▼ics genannt. Diesem fiel die Aehnlichkeit der lapplSfndisclien 
Sprache mit der ungrischen auf ^ rjfckgekehrt gab er seine Bemer- 
kungen kund, die ein ausführlicheres Werk von Gyarmathi : Idio- 
^a Laponum et Hnnglirorum idem esse Kur Folge hatte. Diess 
war die Quelle der Meinung, dass die Ungern finnischen Ursprungs 
sind. Als SchlSser Nestors russische Annalen heraus gab , trat er 
ebenfüUs dieser Meinung bei, und verfocht sie ,init vielem Scharf- 
sinn. In Ungern erklärte sich Belnay, Professor der Geschichte 
KU Pressburg, in dem lateinischen Handbuch der ungrischen Ge- 

I 

schichte, welches er für Schüler schrieb, ebenfalls für diese Mei* 
nung, ohne jedoch neue Gründe anzuführen. 

In der neuesten Zeit ist Dankovszky, Professor der griechi« 
sehen Sprache zju Pressburg, als Yertheidiger der hunnischen Ab* 
kunft der Magyaren in einer Reihe von Abhandlungen aufgetre- 
ten, in den Schriften: ^ 

1« Hungarae Gentis avitum cognomen, origo genuina sedes- 

que priscae. 
2* Fragmente sur Geschichte der Yülker ungrischer und slavi- 

scher Zunge. 
3* Hungarae constitutionis origines, gentis incuni^bula et di- 

yersae sedes« 
4* Anonymus Belae Regis Nota'rius, Simon de Keza, et Joannes 
de Turotz de Hungarofrum natali solo referentes, recensiti 
et illustrati. 

5. A' Magyar nemzet marad^ki az ösi lakhelyekben. 
6« Der Völker ungrischer Zunge und insbesondere der sieben 
Yölkerschaften, von welchen die heutigen Magyaren unmit- 
telbar abstammen , Urgeschichte. 

Diess sind die sKmmtlich zu Pressburg bei Belnay im Lauf 
zweier Jahre 1825 ^ 1827 gedruckten Abhandlungen, welche Dan- 
kovszky diesem Zweck gewidmet hat. 

Die Sk'tze , welche er zu beweisen sucht , sind folgende : 
1. Die Ungci^A stammen von den Hunnen ab, und Ewar von je- 
nem Zweig , welcher Zavar hiess. 
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2' Die jetzigen Ungern find die Nachkommen jener sieben 
Stämme des Volkes Hanzavar , welche, mit den Kabaren ver- 
eint , Pannonien überzogen. 
3. Der Name Hungar ist von Hunzavar, der Name Magyar von 

Mej - ero (Brustst&'rke) abgeleitet. 
^. Die älteren Wohnsitze der Ungern waren an den Flüssen 
Kuma, Kuba , Terek und Manitsch , zwischen dem shwarzen 
und kaspischen Meer, später an den Flüssen Koisar und 
Atala, an der westlichen Seite des kaspischen Meeres. 
5« Das ungrische Volk war den byzantinischen Schriftstellern 
' des 6* Jahrhunderts genau bekannt. 

Der Verfasser stützt sich meist auf byzantinische Schrift- 
steller , entwickelt viel griechische Gelehrsamkeit , und unendli- 
chen Hang zum Etymologisiren. Seine' Schriften veranlassten meh- 
rere Gegenreden , unter denen eine »Abkunft der Magyaren von 
G. P.<t und ein später erschienener Anhang dazu Erwähnung ver- 
dient. Herr P. ist ein Anhänger Schlüzers und entwickelt dessen 
Ansicht über den finnischen Ursprung der Magyaren kurz und gut. 
Eine dritte von D. Fessler in der Geschichte Ungerns aufge- 
stellte Meinung weicht von den beiden frühem ganz ab. Fessler 
leitet die Ungern von dem grossen türkischen Volksstamm ab, 
der in den ersten Jahrhunderten der christlichen Zeitrechnung 
in Asieii^ blühte. Die ausfuhrliche Darstellung dieser Ansicht , 
findet sich in Fesslers Geschichte Ungerns 1* Band. 

Stephan Horvat, Gustos des National • Museums zu Pesth, 
liess Umrisse über die ältesten Schicksale der ungrischen Nation 
in ungrischer Sprache drucken. Diese Abhandlung, neun Druck- 
bögen stark , enthält nichts als Sätze , zu denen Horvat die Be. 
weise in einem ausführlichen Werk nachzuliefern verspricht. Eine 
strenge Recension dieser Sätze in Hormayr*s Archiv für Geschichte, 
Statistik u. s. w. — Jänner und Februar 1827 veranlasste Herrn 
Horvat eine Antwort ungrisch drucken zu lassen, jedoch ist sie nicht 
von der Art, dass sie das versprochene grosse , beweisende Buch 
überflüssig machte. Horvats Behauptungen sind überaus neu. und 
kühn; sie werfen alles über den Haufen, was bis jetzt über alte 
Geschichte gelehrt und gelernt worden ist. So lange die ver- 
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•prochenen Beweise nicht nachgeliefert sind , wird kein denken- 
der kritischer Kopf Herrn Horvit beipflichten ; andererseits halte 
ich es für unziemlich, an Sk'tzen zum Ritter zu werden , ehe die 
Tersprochenen Beweise vorliegen. Es ist der Kampf eines Gehar- 
nischten mit einem UnhewalEneten , oder wenn man lieher will, 
ein Windmühlen- Gefecht. Ich werde mich Über das Ganze aas- 
sprechen, sobald das oft verheiss'ne Buch erschienen ist ; bis da- 
hin ist sowohl die Uebersetzung der erwKhnten Broschüre, ab 
jedes andere Wort überflüssig. 

Eine von allen bis jetzt angeführten Ansichten Terschie- 
dene , stellte F e j < r, Domherr und Gustos der Pesther Uni- 
rersitäfts - Bibliothek auf. Er leitet die Ungern Ton den Par- 
thern ab. — • Die Abhandlung, die ier diesem Gegenstand wid- 
mete , erschien in der ungrischen Zeitschrift : Tudominyos 
Gyüjtemdny, 6* Heft 1825* Um sie dem gelehrten Publikiui 
augk'nglich zu machen, theile ich die Uebersetsung derselben 
mit. Die Abweichungen vom Original sind durch den Herrn 
Verfasser selbst veranlasst, denn er war so gefällig meine 
Uebersetzung in der Handschrift durchzusehen. 






Unsere Würde als Nation macht es ans zur Pflicht, 
dem Wohnsitze unserer Urväter nachsuspüren. Es gibt 
kein gebildetes Volk, welches seinen Ursprung, Ab-^ 
stammung und Verwandtschaft, zu erforschen und ans 
Licht zu bringen, nicht gewünscht hätte. Selbst woher ' 
die amerikanischen Völker auf jenen Theil unserer 
Erde gekommen sind, ist uns ziemlich bekannt. — Die« 
ser Wunsch beseelte auch die Ungern , aber ihre For« 
schungen , unter Bela IV., Mathias I. und Ferdinand I. 
blieben ohne Erfolg. Zu grosser und gerechter Hoff- 
nung erregte uns vor kurzem ein würdiger Vate^lands^ 
8ohn , Alexander Körösi , der um dieses Ziel zu errei- 
chen und unsere Ungewissheit zu enden, nach Asien 
gereist ist; unsere Erwartungen hat auch er nicht er<^ 
füllen können. Es ist keine Hoffnung da, dass sich nach 
dem Beispiel der Engländer , Franzosen, Russen, bei 
uns eine Reisegesellschaft bilde. Zur Erforschung der 
Wohnsitze unserer Altvordern bleibt also kein anderer 
Weg übrig , als jene historische Bahn , welche Praj, 
D^sericzky und andere verdienstreiche Gelehrte zu 
brechen versucht haben« Wir sind glücklich genug, 
wenn wir diess aus dem Zeugniss glaubwürdiger Schrift- 
steller lernen können , und gewinnen noch das dabei, 
dass wenn unsere Reisenden zur näheren Besichtigung 
aufgeregt würden , sie nicht blind gehen und, wie es 
bis jetzt geschehen ist, auf grossen Umwegen, sondern 
auf nähere Weise, dahin gelangen könnten. Ich unter- 
fange mich hierüber eine Probe zu liefern, und unseirn 
Gelehrten Gelegenheit zu weiterer Weisung darzubie- 
ten. Ich schrieb so kurz-, als es die Wichtigkeit des 
Gegenstandes zuliess* 
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bald an ferneren Provinzen ; sie eroberten den besten 
Theil vonBactriana und Armenien, und nannten es nach 
ihrem Namen Sakasena; bis zu den Kappadocen^ die am 
schwarzen Meere wohnend Pontiker hiessen, tragen sie 
ihre Verwüstungen. Indem sie sich ihrer reichen Beate 
freuten , wurden sie von allen Seiten von persischea 
Führern angegriffen, und beinahe ganz aufgerieben« 
Die Massageten am FIuss Jaxartes lebten theils in Bergen 
theils zwischen Seen, tbeils auf Inseln in den Seen; nach- 
dem sie einen Theil der nomadischen Scythen ans ih- 
rer Heimatb vertrieben , und diese besetzt batteii) 
dehnten sie sich bis an die Gewässer des Oxus aus, und 
wohnten z wichen den Bactrianern, Hirkanen und Arins- 
sen. Ihre Tapferkeit bewies sich unter der Königinn 
Tomyris gegen Gyrus y wodurch sie sehr berühmt wur- 
den (Hercdot« L. L Gap. 2o4* sq. Justinus Lib* IL Gap, 
3- Strabo Rer. Geogr* L. XL p. 607 — - 14* edit* Paris). Ale- 
zander der Grosse griff dennoch jene an, die am Oxus 
wohnten; aber die Gebirgbewohner wagte er nicht za. 
beunruhigen; von ihnen stammen die Attasier tud 
Ghorasmier (Strabo XL 5i3. Plinius VI« i6. Arrian. UL 
28. Dionys. Perierg. v. 746). Die Scythen 9 welche von 
diesen Massageten vertrieben worden, waren die Ah- 
nen der europäischen Scythen nach dem Zeugniss des He- 
rpdot. (L.IV. Gap ii. sqO Sie Hessen sich zuerst am Flnss 
AraxeSy an der nördlichen Grenze Armeniens > auf der 
südlichen Abdachung des Kaukasus « nieder; von dort 
drängten sie aufwärts zwischen Kolchis, Albanien 1 
und Iberien, auf das Land der Gimmerier. (Herod.,L« 
IV. Strabo L. XI p. 4940 Wann? ist ungewiss; nach 
Justinus ungefähr ^00 Jahre vor der Eroberung von 
Troja; denn um jene Zeit lebte in Aegypten König 
Ve3(oris (Sessoris, Sesostres), der es wagte sie anzugrei- 
fen ; er wurde aber zurückgetrieben , und nur in den 
ägyptischen Gewässern fand er vor ihnen Rettung. Die 
rückkehrenden Scythen besetzten ganz Asien und 
zwangen es zum Tribut, wovon es nur der assyrische 
Ninus befreite. (Justinus L. IL G. 5i.) Nach Herodot 
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aber wurden sie von Setostres mit den Thraciern. besiegt, 
und eine grosse Zahl gefangen nach Persien gefuhrt; 
und auch die Zeit ihrer Hihwanderung wäre nicht so 
alt, ungefähr loo Jahre vor der Regierung des Da- 
rius Hisdaspes (Per. Jul. A. 3702). Denn als sie nicht 
lange nachhef erfuhren, dass die Gimmerier längs des 
schwarzen Meeres, rechts hin nach Jonien und Klein- 
Asien gewandert waren , drängten sie ihnen nach, aber 
den Weg verfehlend und sich zu sehr links haltend, ge- 
riethen sie nach Medien; eben als Cyaxares^ Phraort<Ss 
Sohn, die Hauptstadt Assyriens vertheidigte, eroberten 
sie Medien mit allen dazu gehörigen Provinzen ; sie er- 
oberten ganz Mittel -Asien , reichten bis Aegjpten. In 
Palästina, und auch in andern Orten verschafften sie ih- 
rem Namen durch Städte Dauer ; endlich nach 28 Jah- 
ren (nach Justinus acht), als ihr Kriegsvolk schmolz, 
kehrten sie heim; einen Theil derselben berauschte 
Cyaxares, vertilgte sie, und befreite Medien; der ai^- 
dere Theil bezwang die Knechte, die indess die Herr- 
schaft an sich gerissen, und^ gewann den Besitz, und 
ihre Frauen wieder zurück. Herod. L io3. IV. i2. Nach 
der Beschreibung desselben Zeugen war der eigenthüm- 
liche Wohnsitz dieser Scythen um die Flüsse Tanais 
(Don) und Boristhenes (Dnieper.) Sie waren dreierlei: 
Georgier, das heisst Feldbauer; von den Quellen des 
Hispanis (Bog) erstreckten sie sich bis hin wo er in den 
Boristhenes einmündet; Nomaden, das heisst einsame 
Hirten, höher als jene und gegen Osten, zwischen den 
Bächen, Pantikapes (Samera?) und Gerrhus (Kalmi- 
us?); endlich die Basilier oder königlichen, sie wohn- 
ten unter jenen gegen Süden bis auf die taurische 
Halbinsel und den maeotischen See, gegen Osten bjs 
zum Fluss Tanais, sie waren zahlreicher, als die an- 
dern, edler, und eigneten sich grössere Macht zu. 
Unter den beiden Ufern des Bog, bis zum Dnieper, 
lebten die Galipeden, mit Griechen vermischte Scy- 
then. Inner den Gewässern des Dnieper lagerten auch 
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einige scythische Geschlechter. Ihre Hauptstadt war 01- 
biopolis am Fluss Bog , die einige Tagreisen höher als 
Oczakow. Die zwischen den Agathjrsen, Issebenea, 
Hyperboraeern, und Pontikern wohnenden Vöikerhies- 
sen ebenfalls Scythen; und jenes Land das von den 
Schneegebirgen 9 welche Siebenbürgen von der Wala- 
chei trennen , bis an den Fluss Don , und von den Ge- 
wässern des Phasis und Araxes bis zu unbekannten 
Gegenden und dem riphaeischen Gebirg sich hin- 
streckte, hiess das europäische Scythien. (Herod. L. IV. 
6. 10. 4o. Thucyd. IL g6. 97. Scylax Periplns. Justinos 
L. IL C. 3. Plin. VL iG. 19.) Der König der, Perser 
Darius Hisdaspes wollte dieses mächtige Volk fiir frü- 
here Verheerungen züchtigen ; entschlossen sie zu ver- 
tilgen , griff er sie mit 800000 Mann unferae von den 
Mündungen des Isters an, und drang auch auf fünf- 
zehn Tagreisen vor 9 wurde aber gezwungen mit dem 
Verlust von 80000 Mai^n zu fliehen 9 wie Ctesias be- 
zeugt. (Fray. 17. edit. Herod.) Philipp, Alexander des 
Grossen Vater, wollte Macedonien durch Thracien und 
Scythi^i^ vergrössern. Q^her griff er die Stadt Kalatis 
an der Mündung der Donau an ; wi4er ihn verbün- 
deten sich die Scythen mit denThraciern und der Kö- 
nig des Bosphorus; nach gewohntem Kunstgriff trennte 
Philipp die Thraoier und Bosphorer von den Scythen, 
und überfiel sie während der Unterhandlung, aber aus- 
ser guten dauerhaften Pferden gewann er nichts von 
ihnen. (Diodor. Sicul. IL 43. Just. IX. 2. Strabo VIL 
p. 307.) Indess sein So^n Alexander der Grosse be- 
schäftigt war, ganz Asien zu unterwerfen, beschlossen 
seine macedonischen Feldherrn Thracien und Scy- 
thien zu erobern; aber die Scythen straften diese Toll- 
kühnheit durch die Ermordung Zopirons und seiner 
ganzen Heerschaar. (Justinus 12. 2.) Von da an hatten 
die Scythen mit den Südländern nichts mehr zu thun, 
bis die benachbarten bosphorischen und pontischen 
Könige mächtig wurden ; von diesen wurden sie vom 
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TnaeotiscHen See und dem schwarzen Meer vertrie- 
ben, und zum Theil von den Sarmaten^ zum Tbeil 
von den Geten und von den östlichen Hunnen derge- 
stalt erdrückt *) y dass nur ihr Name übrig blieb > und 



"*) Den griechischen und römischen Schriftstellern scheinen die 
Scythen im zweiten Jahrhundert wahrscheinlich darum aus- 
gestorben, weil die Namen der einzelnen Abtheilungen den 
allgemeinen IVamen verdr&'ngt hatten. Solche specielle Namen 
sind die Benennungen ; Chunen, Jazyger , Alanen. Ptolemäus 
wenigstens, der gelehrte Geograph aus dem zweiten Jahrhun- 
dert der christlichen Zeitrechnung, versetzt die Chunen (Hun- 
nen} gerade auf jenen Platz, wohin- Herodot die georgischen 
Scythen \ die Jazyger , wohin dieser die Basiliten , und 'die 
Alanen , wohin Herodot die nomadischen Scythen. — Die 
fnorgenU'ndischen Hunnen Terbündet mit den Griechen eigne- 
ten sich ihre Wohnsitze^ und ihren Namen zu, wie diess Gu- 
napius sagt;- (£xc. Leg. Script. Byz. T. 1. p« 13*) Yalcnti, 
qui otium agebat ab externis et domesticis bellis , nuncia» 
tum est, coUectum Scytharum exercitum prope jam adesse. 
Hi vero erant, quos Procopius in suum auxilium a Scytha- 
rum Rege impetraverat, — Hos imperator intra breve tem- 
pns, intercluso in Scythiam reditn, intra munimenta compu- 
lit, et arma tradere jussit* — • Per urbes dispersos in libera 
custodia habuit. Ab nrbium incolis Scytharum Rex ipsas re« 
petiit ; dicebat enim se hos, fide juramento habita, ad sup- 
petias Imperatori misisse. Yalentinus vero negabat eum, ad 
quem miserat, Imperatorem esse. Ex his causis Scythicum 
excitatum est bellum. *-« Scythae victi, et ab Hunnis caesi, 
et eorum magno numero ad internecionem üsque deleto (om- 
nes enim , qui comprehendi potnerunt , cum muUeribus et 
eorum filiis interemti sunt, cum nullus crudelitatis ac caedium 
esset modus), in magnam multitndinem , et non minus quam 
hominum ducentena millia, qui ad bellum apti et aetate ilo- 
rentes erant , ut fugerent, conveniunt. Itaque profecti et ad 

^ ripas (Istri^ stantes a Romanis trajectionem ellagitabant« •— 
Imperator jussit Scythas admitti , dummodo arma deponc- 
rent. — Visum est ipsis subin rebellare. Causa quaesita erat, 
neque Hunnorum nomen Scythas, neque Roma- 
nos Scytharum ferre. Ex Civitatibus paucae mocnibus 
et propugnaculis tutae, integrae, ac illaesae permanserunt ; re- 
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das europSiscbe Scythien , europaisches Sarmatien ge- 
nannt wurde. (Polyaen L. VIII. 55. 56. Strabo L. XII. 
p. 3io. XI. pag. 494* Appian. BelLMith. c. 69. Zozimos 
IV. 24.) Von diesen europäischen Scythen rissen sich 
die Stammväter der Parther um so gewisser los , weil 
Justinus zweimal bekennt^ dass sie das parthische Reich 
mit dem bactrianischen gegründet haben. (L. 2. C. i. 3.) 
Aber wann ? diess ist ungewiss ; es scheint geschehen 
zu seyn noch zur Zeit des medischen Königs Gyaxares. 
Herodöt gedenkt dessen mit folgenden Worten. »Nach- 
dem zwischen den nomadischen Scythen Aufruhr ent- 
standen war , wanderten aus in der Stille Mäaner in 
grosser Menge in das Land der Medier 9 welches in je- 
ner Zeit Cyaxares, der Sohn des Ph^aortes, der Enkel 
des Dejoces, beherrschte; er nahm diese Scythea ah 
Fliehende anfangs gnädig auf, hielt sie hoch , und ver- 
traute ihnen Kinder 9 damit sie selbe die scytfaische 
Sprache und die Kunst des Pfeilschiessens lehrten; 
später holte er jene, die sich nach Lydien geflüchteti 
durch Krieg zurück« L. 1. Cap. 73. Der Schreiber dei 
Ghronicon Paschale bekennt, dass sie den Medern und 
Persern zinsbar waren. (Script. Byz. T. 4* p. ,27.) Diess 
ist mit den Ereignissen der Parther nicht im Wider- 
spruch. 

S. 4. 

Die Parther waren dem Herodot schon bekamil 
(Historia I. III.C. p. 117 edit, Amstelod. 1763), der sie 
zwischen dieChorasmier, Ariussen undSogdianer setzt, 
mit dem Namen Hu^oi bezeichnet, und dass sie frei 
waren bis zur Herrschaft der Perser. Für ein altes Volk 
hält sie auch G* Plinius (Hist. Nat. edit« Paris. 1741 



gis ipsa quam plurimam est Tastata. Imperatorem Scytiiat , 
suscepisse po«nitebat; itaque totjis in bellum illud incubait. 
Fortuna pro Romanis militavit sub Theodosio , primis ejns 
iniperii annis Scytharum Gens sedibus suis excita , et ab 
Hnnnis expuUa novam moyit seditionem etc. 
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rer Mann, von unbekannter Abkunft, war ihr Führer, 
ßr erdrückte den Statthalter Andragoras y und über- 
nahm die Herrschaft; in weniger Zeit unterwarfen sich 
die Hirkanen, und er schlug den Seleukus, selbst, der 
ihn mit einem grossen Heere überzog. Fortan verweo- 
dete er s^ine Aufmerksamkeit 9 das parthische Heich 
zu ordnen , wirbt Soldaten , baut Festungen, umgrenzt 
die Städte , und baut auf dem Berg Zapaartenon die 
Stadt N^u-rDara (nach Plinius Dareum.) DerPfatz ist 
dadurch ansgezeichn^^ dasses weder einen- schönero» 
noch einep festern gibt, denn er ist dergestalt umgeben 
von hohen Berg«ip, dai^ es ihm nie an Spähern fehlt, 
und die Umgegend ist so fruchtbar, dass die Lebens- 
mittel im Ueberfluss sind; Quellen und Wälder sind 
so häufig , dass die Erdö gewässert werden kann , und 
die Jagd Ergötzlichkeiten gibt. Er unterwarf sich auch 
Persien und wählte Niaibis zum Wohnsitze*^ JDureh die 
Eroberung und Ordnung eines Reiches erwarb sichAr- 
saces bei den Seinen ein nicht geringeres Gedächtnis! , 
als Cyrus bei den Persern 9 Alexander der Crosse bei 
den Macedonen,. und JRomulus bei den Bdmern. Er 
starb im hohen Alter und wurde dadurch geehrt , dass 
die nachfolgenden parthisbhen Könige Arsacidjen ge- 
nannt wurden. Einer derselben, Arsaces der Zweite» er- 
hob seinen Bruder Walersaces zum König von Arme- 
nien; Phrahates besiegte die mächtigen Marduer, und 
Mithridates die Meder und Elymaeer, und Bactrien 
mit 1000 Städten; derselbe besiegte viele angrenzen- 
de Völkerschaften und erweiterte die parthische 
Macht am Kaukasus bis an den Euphrat und die Mün- 
dung des Indus. Mit Kecht sagt also Justinus: »Parthi, 
penes quos, velut divisione orbis cum Romanis facta, 
nunc Orientis Imperium esUa L. 4i. c. L Diess bestäti- 
gen Plinius , Strabo und Moses Chorenensis. Ihre ge* 
führten Kriege schildert Appian, Tacitus u. 3. w« 

s- 5. 

Parthlea erscheint bei den alten Erdbesckreibern 
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in dreifacber Beziehung. Als Provinz erscheint es zu- 
erst bei Ptolemaeus (L. III. c. 117). Er sagt: »In Asien 
ist eine grosse.Ebene, durch Berge, die in fünf Orten 
getrennt sind j umgrenzt. Einst gehörte sie den Choras- 
miern. Sie dehnt sich längs den Grenzen der Choras- 
mier, Hyrkanen, Parther, Sarangen und Tamanäern. 
Dieser Theil von Parthien heisst Parthiaena (na^Bienvu) 
(Siehe Arrianus L. III. c. 2i)« Zum zweitenmal wird es 
als Land beschrieben yon Ptolemaeus und Isidor Cha- 
razenus, der dort wohnte. Als Grenzen werden ange- 
geben : gegen Abend Medien und der Berg Coronus , 
gegen Mitternacht Hjrkanien, Margiana und wieder 
der Berg Coronus , gegen Mittag die Wüste Carmanien 
i^nd der Berg ParacHvatkrajB. Die Haupt -Provinz war 
die bereits, erwähnte Pärthiaene; dann Gomisene, Chor- 
vane, Tabiene, Artikene und Zabartoene. An der 
Abendseite des Berges Coronus öffnete sich der soge- 
nannte schmale kaspische Weg nach Medien. Die 
Hauptstadt war Hekatonpylon. Sie lag nach Mannert 
zwischen dem go — loo» Längegrad und 32 — 38. 
Breitegrad. (Geographie der Griechen und Römer 
V. B. IL Th. VIH Kap.) Als Reich wird Parthien 
mit seinen Provinzen genannt von Mela und Strabo ^ 
ausführlicher von Plinius (L. VI. c. 28. — 29). Er 
sagtr »Persien welches gegen Abend liegt, dehnt sich 
an der Meeres - Küste durch gSoooo Schritte aus ; es 
ist schon lang unter dem Namen Parthien begriffen. 
Diese haben in allen achtzehn Länder, denn so thei- 
len sie ihr Reich ein, zwischen zwei Meeren, gegen 
Mittag das rothe, gegen Norden das hyrkanischeMeer; 
eilf Länder welche sie die obern nennen , beginnen 
an den Grenzen Armeniens und an den Ufern des kas- 
pischen Meeres; dort wohnen sie vermischt mit den 
Scjthen (auch Solinus c. 55.) ; die übrigen sieben nen- 
' nen sie die untern. Was die Parther anbelangt, Parthien 
war immer am Fuss des Kaukasus, umgürtet von die- 
sen Nationen: gegen M^orgen sind die Ariussen, ge- 

5 



- 66 ~ 

gen Mittag die Caramanen, und Arianussen, gegen 
Abend die Pratiten, Meder, gegen Mitternacht die 
Hyrkanen ihre Grenzen ; umgeben ist es von Wüsten , 
über diese nach Innen zu wohnen die wandernden Par- 
ther. Die Hauptstädte u. s. w. *). 

§. 6. 
Nach dem Zeugniss des Justinus entspringen die 
Parther von den Scjthen. (L. 4i- c. L IL) Sie redeten 
eine Sprache , in welcher ihr Name so viel bedeutete 
als Vertriebene, und die zwischen den Scjthen und 
Mederp liegend aus beiden vermischt war. (Ptolemäns 
L. in. c. 39. Plinius L. IV. c. 19. Strabo L. IL C. 
609. Agathias L 2.) Ihre Kleidung war ursprünglich 
eigenthümlich, später nach medischer Sitte» glänzend 
und flatternd , wie Justinus bezeugt G. 2. Die Kleider 
der Meder waren nach Ptolemäus (L. VIII. c. 67 — 66): 
eine hohle Kopfbedeckung (Pilea non densata),^ein 
Oberkleid mit Aermeln (circa corpus tunicas manibns 
auctas), weite Beinkleider (Femoralia circa crura)« (Sie- 
he Tacitus de mor. Ger. c. i^. **). Julianus degestis 



*) Persamm Regna, quae nunc Partboram int«lligiixina , intra 
duo maria, Persicum et Hircaniuni, Gaucaciis pgis extolluii' 
tur DGGGGXLiy millia passuum. — Duodeviginti sunt om- 
nia: Atropatene , Media , Parthia, Apavortene , Hyrcania, 
Margiana , Bactriana , Sogdiana , Gapissene , Arachosia, Ge* 
drosia, paropamisadae, Ariana, Drangiana, Garmania, Persis, 
cum Paraetacenis , Susiane , Elymai«, cujus pars Characene 
(Gf. Isidorum in St<><^|XOi^ p. 184). Ita enim dividunt proTincias 
circa duo, ut diximus, maria, rubrum a meridie, Hyrcaninm 
a septemtrione. £x iis undecim, quae superiora dicuntur, in- 
cipinnt a confmio Armeniae, Gaspiisque littoribus \ pertinent 
ad Scythas, cum quibus ex aequo degunt i^ reliqua Septem 
regna inferiora appellantur. Quod ad Partbos attinet : sem- 
per fttit Partbia in radicibus montiura saepius dictornm , qai 

omnes eas gentes praetexunt. Plin. Hist. Kat. Tom. I. L. YI. 

nris. XVI , XXIX , XXXI. 

^^) »Yestisolim sui moris, post quam acessere opes, utMedis, pel* 
lucida «c fluida« Just* L. 41. c. 2* — • »HHc et laxas vestes «t 
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Coxistantii Oratio.) Ihre Waffen waren eigenthümlicli-^ 
scythisch war der Pfeil , und das Beil Csdkäny (Secju- 
ris , Sagarius , PtoL 64) von Gold und Silber glänzend 
(Justinus L. 41 • c. II)* In Bezug auf ihre Sitten sind 
sie stolzen Geistes und leicht erregbar, von den Män- 
nern Kraft, von den Frauen Strenge heischend, nach 
Innen und Aussen unruhig, mehr zur That geneigt, als 
zur Bede,, daher Freude und Leid durch Schweigen 
▼erbergend. In Bezug bürgerlicher Einrichtung: zuA 
nächst dem königlichen Oberhaupt steht der Verein 
der grossen Herren und der Häupter der Geschlechter, 
aus diesen wählen sie sich die Führer im Krieg , die 
Hichter im Frieden: kein Verbrechen strafen sie här- 
ter als den Ehebruch. In Bezug auf Gebräuche > sie 
nähren sich von der Jagd, reiten immer, streiten zu 
Pferd, kommen und gehen zu Boss, auch dann, wenn 
sie des Handels, einer Gasterei oder des Besuches we- 
gen ausgehen. Der Unterschied ist zwischen ihnen,, 
dass die freien Leute reiten, die Sclaven aber nicht« 
In Bezug auf Kriegftihren und Kriegslisten: die Heere 
der Parther bestehen nicht, wie bei andern Völkern, aus 
Freien, sondern grösstentheils aus Knechten; da es 
verboten ist sie frei zu lassen , ist ihre Zahl sehr gross. 
Sie tragen für sie Sorge wie für ihre eigenen Kinder; 
sie lehren sie mit grossem Fleiss reiten und Pfeilschies- 
sen; je reicher irgend jemand, mit um so mehr Völkern 
rückt er auf des Königs Befehl aus* Sie streiten nicht 
in der Nähe sondern aus der Ferne; sie drücken ihre 
Pfeile auch von rückwärts auf den Feind al^.; dau- 
ernd kämpfen ist nicht ihr Gebrauch; ofl locken sie 
den Feind durch verstellte Flucht, um ihm dann um so 



fluxa yirorum velamenta vides« Lucan. 8« 267. »Yest^ distin- 
guuntur non fluitante, sicut Sarmatae etParthi, sed stricta*^ 
Tacit. Mor. Germ. c. 17. Ueber die Tracht der Meder han- 
deln ausführlicher Xenophon L. I. Gyrop. Procop. L. I« 
bell. Persic. Bris. Aegni. Per». L. U* 

5* 
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gewisser zu schaden 5 plötzlich sich umwendend , grei- 
fen sie neuerdings an^ so dass sie damals siegen, wenn 
sie besiegt erscheinen, ßie wären unwiderstehlich, 
wenn ihre Stärke und Ausdauer dem Feuer gleich 
käme, mit dem sie angreifen. £in Panzer ist ihre 
Schutzwaffe, er deckt sie und das Ross. (L. /^i. c. 2. 
Just.) 

S- 7- 
/ Nach diesem National - Stämpel ist die Gleichför- 
migkeit der ungrischen Altvordern und der Parther 
unleugbar. Auch jene waren nach alter Ueberlieferung 
Scjthen und zwar morgenländische. Der Schreiber 
der Turoczischen Chronik bekennt (Ghron. Hung« Part. 
1. c. 55.) , dass er dem Paul Orosius und d.eni Philoso- 
phen Dionjsius Alexandrinus folgt, und »dass der Uo- 
gern ältester Wohnsitz Scythien gegen Morgen^ war, 
schäme ich mich nicht zu bekennen«« Die Geschichten 
der alten Ungern widersprechen dem nicht, indem sie 
die Ungern zuerst in Persien, dann am maeotischen 
See wohnend angeben. König Bela's ungenannter 
Schreiber bestätigt es: »das stark kräftige und im Krieg 
sehr mächtig^ Magyaren - Volk hat seinen Ursprung 
aus den scythischen Völkern. — Scythien ist ein gros- 
ses Land , es heisst gegen Morgen Dentumoger« (HisU 
Ducum cap. V. et I. Siehe auch den Abt Regino , der 
zur Zeit, als die Ungern kamen, 889 lebte, Script. Rer. 
Germ. Tom. I. p. 89.) Inungrischer Sprache heisst Par- 
thus (Pärtos) Vertriebener, dasselbe was es nach Justi- 
nus in parthischer Sprache bedeutet. »Die Parther 
waren von den Scythen verwiesen, diess kündet auch 
ihr Name, denn in scythischer Sprache heissen die 
Vertriebenen: Parther.« (Epit. L. 41. c. 1.) Die ungri- 
sche Sprache ist, wie die parthische, mit medischea 
"Wörtern und Bildungen vermengt (Paul Beregszdszi 
Parallelen inter linguam Persicam et Hungaricam. Er- 
langae 1794)« Wenn die Aehnlichkeit zwischen unserer 
und der persischen Sprache trotz unausgesetzter Ent- 
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Wickelung bis auf den heutigen Tag besteht , so bestand 
sie um so mehr zur Zeit unserer Vorfahren; es ist 
also auch die Einheit der Sprache dargethan. — Die 
Gleichheit der Kleidung ist in die Augen fallend. Sic 
war bei unsern Vorfahren eigenthümlich morgenlän- 
disch , wie bei den Parthern ^ der Gsäkd oder Kalpag 
als Kopfbedeckung, der Dolmän mit Aermeln, das 
weilarmige Hemd , das weite Beinkleid. Die Aehnlich- 
keit bestand auch in den Waffen: Der Pfeil, Gsakdny« 
die Rüstung des Pferdes, gleicher Schmuck von Gold 
und Silber an den Waffen und dem Reitzeug u. s. >t., 
diess alles besteht bei den Ungern bis auf den heutigen 
Tag. £s erwähnt dessen Kaiser Leo der Weise, der 
mit unsern ungrischen Altvordern gleichzeitig war '^). 
Ihr Charakter war ebenfalls dem parthischen gleich^ 
so wie sie Abt Regino beschreibt. Er. sagt: »Im Jahr 
889 nach Christi Geburt kam das wilde, unbarmherzige 
(gegen ihre Feinde), bis jetzt unbekannte Volk der Mar 
gjaren aus den scythischen Gegenden und Teichen » 
die der zurückströmende Tanais unendlich vergrössert. 
Si^ sind stolzen Geistes, streitsüchtig, listig und schnell« 
Die Weiber sind so streng wie die Männer. Sie streben 
nach auswärtigem Krieg, sind von Natur schweigsam, 



') Gonsecuti sumus rerum Turcicarum scientiam , usu et me- 
diocri experientia , cum eornm auxilio contra Bulgaros ute- 
remur. — • Haec igitur gens, virorum copia florens, ingenua 
est et libera. Nulla ei laagnificentiae rerumque affliientiae est 
cura ^ sed id unice studet, ut animi fortitudme hostibus suis 
praestet. — Armantur vero frameis, loricis, arcubus, hastis, 
quare complures eorum dupUcia in praeliis arma gestaut i hu* 
meris quidem hastas ferunt , arcüiu vero tenent manibus , et 
tarn hoc, quam Ulis, pro occurentU necessitatls ratione, utun- 
tur , et in receptu adversns persequentem hostem arcubus 
iituntur. >— Non modo vero ipsi armis tecti sunt , sed equo- 
rum etiam , quibus nobiliores vchuntur , anteriores partes 
aiit ferro, aut duro centunculo muniunt. Tacticae excerpta 
cdit. KolUr. n. 3. 6< 10« 11* 
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zur That eher bereit , als zum Reden, n^h Crold «fid 
Silber streben sie nicht so sehr wie andere Nationea« 
(Ebendaselbst p. 89 — go.) Die bürgerliche Einrich- 
tung war eben der parthischen gleich: »ihr Vorsteher, 
ihr AnfiUirer im Krieg ist aus dem Blute Arpddsj mit 
mit ihm sitzen zwei Aäthe zu Gericht, der eine Gilas, 
der andere Charkan. Und jedes Geschlecht hat ein ei- 
genes Haupt, und Gilas und Charkan sind keine eigene 
Namen, sondern Würden.« So Constantin der im Pur- 
pur geborne, (Antiq. Constant. edit. Yenet« 1729. Tom« 

I. p. 90*). ... 

Die Grossen Waren auch bei ihnen die Herzoge und 
Vajdas, und die Häupter der Geschlechter des Königs 
Bathgeber. So sagt Belags ungenannter Schreiber (L. 
c 6) : »Datauf schwuren sie zum Dritten, dass die Haupt- 
personen die aus freien Willen Almos zu ihren Herrn 
gewählt, weder sie noch ihre Kinder vom Rath des An- 
führers ausgeschlossen seyn sollen.« Auch die Chronik 
des Thürocz schreibt dem Führer Arpad die grösste 
Macht zu; nach ihm setzt sie die übrigen Capitäne und 
die Häupter der Geschlechter (L. I. cap. 3 — 9). Auch 
in Bezug der übrigen bürgerlichen Gebräuche sind sie 
den Parthern gleich. Regino erzählt (Ebendaselbst pag. 
97.) »Sie jagen und fischen; man sagt, dass sie von ro* 
hem Fleisch leben. Sie pflegen zu Pferd zu gehen, zu 
denken, stillzustehen und zu sprechen. Mit Sorgfalt 
lehren sie ihre Kinder und Knechte Reiten und Pfeil- 
schiessen.« Noch gewisser ist die Uebereinstimmung 



**} Die zwei Würden des Constantin scheinen dieselben eu •eyn 
mit den zwei Yersammltingen der Parther. »Possidonio teste 
duplex est concilium Parthorum : unura cognatorum, alterum 
sapientam et magnorum.« Strabo Rer; Geog. L. XI. pag. 515' 
edit. Paris. Bei den Parthern bestanden schon alle die Gross- 
Würdenträger , die wir Fahnen - oder Bannerherrn nennen 
^Z^szlos Urak.} Ans Parthien führte sie Valarsaces in Arme- 
nien ein. Moses Ghorenensis Lib. II. Gap. VII. et seq. 
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unserer Ahnen mit den Parthera in der Art Krieg zu 
filteren und den Kriegslisten. »In der Nähe zu strei- 
ten oder befestigte Städte zu erobern, wissen $ie nicht; 
sie kämpfen mit dem Feind ansprengend und wieder 
zurückfliehend y oft fliehen sie aus Verstellung; aus- 
dauernder Kampf ist nicht ihre Sitte. Sie unterbrechen 
den heftigsten Kampf , und erneuern ihn bald wieder, 
so dass du damals in Gefahr bist , wenn du sie besiegt 
zu haben glaubst. Sie wären umwiderstehlich , wenn 
ihre Stärke und Ausdauer so gross wäre wie ihr Anfall 
stark.« (Ebendaselbst.) Aus eigener ^Erfahrung lehrt 
'diess Kaiser Leo der Weise *). Er, sein Sohn Gonstan- 
tin, und Leo der Grammatiker (Script. Bjz. Tom« XXII* 
und VIL p. 397) beschreiben ihren ersten Kampf mit 
den Bulgaren auf folgende Weise: »Kaiser Leo ver- 
mochte durch eine Gesandtschaft und Geschenke Arpdd 
zu einem Waifen-Bündniss gegen Simeon, KönigvonBul- 
garien; Arpdd vertraute sein KriegsTolk seinem Sohn Li- 
untika, undGursan. Kaiser Leo übersetzte es in Schiffen 
über die Donan. Weit und breit plünderten die Ungern 
In Bulgarien. Als Simeon diess erfuhr, der bis jetzt gegen 
den griechischen Führer Phokas kämpfte , wandte er 
sich gegen sie, sie aber gingen mit der Beute über die 
Donau zurück und lockten die Kriegsmacht der Bulga- 
ren sich nach« Hier fielen sie sie dreimal an, und schlu- 
^n sie dergestalt, dass Simeon katim sich selbst zu ret- 
ten vermochte, am Distraer (Silistraer) Ufer; sie verfolg- 



*} Magno studio atque exercitatione artem ex equis &agittas emlt- 
tendi condiscunt. — S$d proeliis eminus commissis. magis gau- 
dent, deinde struendis insidiis et circuitibus, cum scilicet pro- 
tensa utraque acie ala hostem circumvenire satagunt ; tum 
simulatis recessibus , et repentinU in hostem conversionibus, 
deinde dispersis agminibus. Nee Turci , quengiamodum ceve* 
raenationes, primo proelio victi pugnam deserunt, verum do- 
nee viribus fracti aninros no9 abjiciant, id unice Student , ut 
Omnibus viis et modis bestes suos iterum aggrediantur. Ibid. 
n. 12, 19, 20, 35. 
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len ihn bis Preslabon; zwängten ihn in die FestungMu- 
draget; von dort zurückkehrend verkauften sie ihre Ge- 
fangenen dem Kaiser.« Zu diesen wichtigen Gründen 
ist nur noch nöthig, dass wir unsere Ahnen von den 
Parthern ableiten» und ihre Wanderung hierher an- 
geben» 

S- 8. 
Zu diesem Ende müssen wir vor allem bemerken^ 
dass die mächtige Nation der Parther aus mehreren 
Völkern bestand. Diess bezeugen sowohl die altern 
Schriftsteller : Plinius, Strabo» Ptolemäus, Moses Che- 
renensis, wie auc'h die vielfachen Provinzen ihres Eei- 
ches. Alle hatten ungezweifelt ihre eigenen Namen, da 
aber diese unbekannt waren, wurden sie von den Frem- 
den mit einem gemeinschaftlichen Namen genannt, 
entweder nach ihrem Ursprung, oder nach dem ausge- 
zeichnetesten oder nächsten Volk, oder irgend einer 
Eigenschaft, Lebensweise, oder Wohnsitze. So nannten 
die Griechen und Römer alle Scythen, die diesseits 
und jenseits des Berges Imaus wohnten ; jene die am 
Jaxartes, und Oxus gegen Norden wohnten, wülf'den 
von den Persern, Syren, Griechen und Römern Türken 
genannt; die unter dem Oxus bis zu der Mündung des 
Indus gegen Morgen wohnten, hiessen Hunnen oder 
Indoscythen. Von den Persern und Griechen wurden 
die Scythen von ihrem nächsten Geschlecht Saken ge- 
nannt; Die Parther und Saken waren nach ihrem Ur« 
Sprung Scythen, und wurden von den Griechen daher 
auch Türken genannt, und die Hunnen aus eben dem 
Grund, weil sie Scythen waren, erhielten auch den Na- 
men Türken *)> Ihre eigentlicheh Namen Asius (Osius, 



Ij Ultra flumen Jaxarte, quod Scythae Sylin vocant , sunt Scj* 
tharum populi. Persae illosSacas in Universum appellaverunt, 
a proxinia gerne, antiqui Aramos. — • Multitudo populoruin 
innumera, et quae-cum Par.this ex aequo degat ^ celcberrimi 
eorum Sacae, Massagetae, Dahae etc. sagt Plinius L. VI. c. XIX. 
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Uz), Chazar (Chazier), Kankar (Kankel)» Bussurman 
(Bulgar), Ephthalita (Euthalita), Ayar, Ogur, Chliato u. 
s. w. kommen nur dann vor, wenn si^ sich Ton jenem 
Volk trennten, dessen Namen sie gemeinschaftlich tra* 
gen, oder sich durch Wohnort, Lebensweise, Farbe, 
unterscheiden, wie die Indoscythen, nomadischen Hun- 
nen, weisse Hunnen, morgenländische, Sabärtiasphah', 
Türken u. s. w. Die Schicksale des parthischen Rei- 
ches gaben hierzu hinlänglichen Anlass. 

S-.9- 
Die parthische Macht fiel durch der unterjochten 

Völker Streben nach Freiheit 9 der Könige schlechte 
Politik , und eigene Weichlichkeit, Artaxerxes (Artasi- 
res , Arsil) , Sohn des Sasan von Starabel , mit vielen 
Verschwornen überfiel Artahan, den Gebieter der Par- 
ther , tödtete ihn und befreite Persien ; sich selbst er- 
hob er zum König , und unterwarf Parthien mit seinen 
Provinzen den Persern. Dieses geschah zur Zeit des rö- 
mischen Kaisers Alexander Severus und des Königs von /•< 
Armenien Cosroes, im Jahr 226* Die Herrschaft der 
Parther über die Perser währte von Arsaces bis zum 
2i. Kegierungsjahr Artabans , 40JI Jahre; dann waren 
die Parther unter der Macht der Perser. (Dio Cass. 
apudXiphil. c. LXXVHI. Herodian. IV. 10. i4* Julius 
Capitol. in Opilio Macrino. Procop. Script. Byz. 
Tom. II. pag. 427. Agathias Tom. III. p. 46.) Es scheint 
aber, als ob nicht alle Völker des parthischen Reiches 
sich unter das persische Joch gebeugt haben: einige 
nach Freiheit strebende Völker, wie die Siren, Hun- 
nen, Aorsen, Ghazaren, (Ghazier, Ghizier), Uzen (Oa)^ 
Pacinatziten (Kankar), BusurmAnen (Bulgaren), Tür- 

»Turci , qui antiquitus Sacae vocabantur.« tagt Menander 
£xc. Legat. Script. Byz. Tom. I. p. 102. »Hunni gens Scy- 
thica sunt, habitantes Orientero, ubi vicinus est Persis, quos 
Turcas etiam nominari plaribus jam constat.*' Theophil. £xc* 
Leg. Hb. cit. p. 120. DassTurci, Ujgiiri undParthi 
gleichlautend sind, wird der Hr. St. v. H. niiher beleuchten. 
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kcn wanderten aus ^. An andern Orten , als sie toq 
Plinins, Strabo und Ptolemina angegeben werden, fin- 
den wir sie bei den spätem Sebriftstellem wieMared- 
]innS| P« Diakonus, Procopins, Constantimis Porpbjrog, 
Moses Choren., Cosmnslndico-Pleostes etc.; ancb jene, 
die in ibren Woknplätzen blieben , wie die ober und 
unter dem Oxus wohnenden Hunnen und Türken schei- 
nen sich von den Persem bald unabhängig gemacht zu 
haben. Ich sage, es scheint, denn der Entfernung we- 
gen hatte lange Zeit hindurch zwischen diesen Völkern 
und den Römern und Griechen keine Verbindung Statt, 
und so konnten diese Ton jenen nichts Gewisses wis- 
sen , und die persischen Geschichtschreiber und Geo- 
graphen sind bis jetzt vorzugsweise bei uns nicht hio- 
länglich benützt. Das ursprüngliche Parthien blieb un- 
ter der Oberherrschaft der Perser. Von den Theilen 
des parthischen Heiches spreche ich einzeln. 

Dass die Euthaliten, weissen Hunnen, Indoscjrthen ' 
eine türkische Nation waren, bestätigt das Zeugniss des 
Theophylact^s und Procopius **). Sie waren zweierlei : 



*) Bift Darstellung der Verwandtschaft dieser Yijlker^ würde mich 
zu weit von meinem Ziel föhren. Ein ausgezeichneter heimi- 
scher Gelehrter beschKftigt sich mit dieser Untersuchung, und 
wird unsere Erwartungen befriedigen. Siehe indessen Suhms 
Abhandlung über die Uzen oder Polowczeii und Paczinacxi- 
ten, welche er der Petersburger gelehrten Gesellschaft einge- 
reicht hat , und Peyssonnel Observationes Historicas über 
der Ghazaren und Ungern Verwandtschaft , nebst Pray's DIs- 
scrtationes Griticae. Vienna«^ 

^^) Vir erat natione Scytha, Bolocabra nomine^ qui profugit ad 
antiquam, a qua ortus est, gentem. Hunni ea sunt , habitan- 
tes ad orientem , ubi vicinus est Persis , quos etiam Turcas 
nominari pluribus jam constat.« Theoph. Script. Byz. Tom. I* 
pag* 120. »Rex Persarum Perozes cumEuthalitis Hunnis, quos 
Albos vocant , de regni finibus aggressus hello contendere , 
exercitum contra illos florentem duxit. Porro Euthalitae et ge- 
nus et nomen Hunnorum particigant, licet cum Hunnis, quos no- 
virous (curopaeis) nullum ipsis commercium intercedat. Hand 
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Weisse 9 bürgerlich eingerichtete an einem Oft wdh'- 
nende ; und Braune, wilde wandernde. Dass diese zwei- 
ten und nicht die Hiongsus nach Europa ausgewan- 
dert sind *), ergibt sich aus den Schriften der erwähn- 
ten glaubwürdigen Zeugen. Nach Theophylactus wa- 
ren es aus Scylhien entsprossene Türken , nach Proco- 



enim illorum confine« sunt , neque -^ecolae , led Persarum a 
- septemtrione , ubi est G o r g o , arbs ad oram (ita extre« 
mam Persidis. Hie de limitibut certare inter se solent^ nee 
yero vagantur Eutbalitae palantarve ccterort^iin more Hunno- 
rum , ted fixas jam indc antiquitas in regione benigna reti- 
nent sedes. -* £x Hunnis hi soli corpora cute Candida ^t tuI- 
tus babent minime deformes. Longe etiam diversis moribus 
rivant. Non enim iritam, ut illi, ferinam agunt , sed reg! uni 
parent , ac sub politicis legibus , inter se ei cum vicinls ex 
aequo ac bono contrabnnt, nee minori sane cum laude, quam 
Romani, et quaevis aliae nationes.* Procop. Caes. de bello 
Pers. Script. Bysan. T. I. c. III. pag 228* »Maximns, qno- 
niam Aetium Attilae, ac ingentis exercitus Massagetarum, 
Scytharumque aliorum , qui in romanum imperiuni pro- 
ruperant, recenti clade inclytum , potentia' valere pluriroum 
videbat, cum coepfis impedimento fore nutavit.^^ Procop. 1* c. 
pag. 351. Siebe auch pag. 265, 363, 374 aq. 
'} Dass die Hunnen eben dieselben waren', die in cbinesiscben 
Ueberlieferungen Hiong und Goguen beissen, an der cbinesi- 
tcben Mauer gelagert, und scbon vor Gbristi Geburt mScbtig 
waren, baben einige dem Neuen bu sebr ergebene beimiscbe 
Scbriftsteller den Aussagen des de Guignes , du Hald , und 
Gaubil geglaubt, obscbon man ibnen keinen Glauben beimes- 
sen kann, weil sie in offenbarem Widerspruch sind mit den 
beimiscben Zeugen. — Dass die europKiscben Gbunen, wie 
sie Ptolemäus beschreibt , andere waren als jene , die von 
Asien unter Balamir ausgewandert waren , deutet der gleicb- 
seitige Marcellinus an. i>Restitit aliquantisper (Ostrogotbp- 
rum Rex) Alanis , Hunnis aliis fretus , quos mercede so- 
ciaverat partibus suis.* L. XXXI. 2, 3* In Bezug auf den 
Ursprung waren sie aber eins \ und zwar die Ghunen früber 
entweder mit Scytben oder m7t andern von Osten auswan- 
dernd vor dem 2« Jahrhundert, die attilanischen Hunnen 
aber spater. 
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pius Scythen und Massageten , und die Hiongnns bies- 
sen nie Türken, Massageten oder Scythen^ wohl aber 
die Eutbaliten oder Indus -Hunnen. Sowohl Theopby- 
lactusy als Procopius verlegen ihre ursprünglicbea 
Wohnsitze an die Grenzen von Persien. Hier haben nie 
die Hiongnus gewohnt , wohl aber die Euthaliten oder 
Indoscythen, vom Ursprung des Indus bis zu seiner 
Mündung von des Oxus (Gihon, Ghsihon) Einmün- 
dung in das kaspische Meer angefangen , bis zur Stadt 
Gorgon (Urgentz) in den Provinzen des Ptolemäus: 
Bactriana, Paropamisus, Drangiana, Arachosia, Cara- 
m^nia , Gedrosia ; nach dem Zeugniss Kozmas Indus 
(erlebte im Jahre 56q.): Kozmas Indico-Pleustes, Christ. 
Topogr. in Gollectione, Patrum Graecorum. Nach der 
Beschreibung des Ammianus Marcellinus waren (]^ienach 
Europa eingewanderten Hunnen ^) gerade solche wie 
sie Procopius schildert. Nach dem Zeugniss des Am- 
mianus Marcellinus, Procopius und Agathias Hessen sie 
sich zuerst am Kaukasus bis zum maeotischen See nie- 



^^ Hunnorum Gens , moKumentis veterum ^v^to^r nota , ultra 
paludes n^aeoticas , /glacialem oceanum accolens , onuiem roo» 
dttm feritatis excedit , ubi quoniain ab ipsis nascendi prImi- 
iiis infantuiii ferro sulcantur altius genae et pilorum vigor tem* 
pestivius emergens corrugatis cicatricibus hebetatur. — In saa 
vita sunt asperi, ut neque igne , neque saporatis indigeant ci- 
bis, — aedificiis nuUis unquam tecti. — Induraentis operiuit- 
ter lintels vel ex pellibu^ silvestrium murum co'nsarcinatis. — 
Galeris incurvis capita legunt. — Ad pedestres pugnas parum 
accomodati sunt, verum equis prope affixi, duris quidem, sed 
deformibus, funguntur rauneribus. — Acerrimi sunt missili* 
bus bellatores. •— Nemo apud eos arat, nee stivam aliquando 
contingit , omnes enim sine sedibus fixis absque lare, vel lege, 
aut ritu stabili dispalantur \ seraper fugientium similes (Cum 
carpentis, in quibus habitant. Amm. Marcellinus L. XXXI. 
Nach Marcellin waren also die Hunnen von ihrer Heimath, 
nach Nord - Nqrd suerst , und dann nach Süd • Wcat in Eu- 
ropa gezogen. 



der •) , sie vertilgten die daselbst wohnenden Scythen 
(Script. Byz. Tom I. p. 19). Mit den dahin gewander- 
ten Alanen 9 Aorsen^ und einen Theil der von den 
Avaren vertriebenen Sabier (Sabiten , Zidarita) - Hun- 
nen (ebendaselbst p. 29) fielen sie um das Jahr 4^5 das 
Reich der-Ostrogothen an ^ dieses sowohl alsDacienund 



*} ^Taarus Giüciae mons evadit in immensum^ et processu im- 
mane quantum cum in latitudinem crescit, tum inaltitudinem. 
Ultra Iberiae Anes intra summas angustias trames quidara L* 
Stadiis in longitudinem patet et praerupto ac insuperabili 
monte (Gaucaso) sie terminatur , ut exitus prorsus nullus ap- 
pareat. Ibi portam duntaxat , quam diceres arte ac manu 
factam, molita est natura ; eam vetustissimo nomine Gaspiam 
appellamus. Hinc late secampns aperit equitabilis et ubertim 
riguus. Regionis pars maxima alendis equi^ accomoda estj 
spatiisque porrecta planissimis, Ibi omnes fere populi , quos 
Hunnorum nomen complectitur , habitant , eorumque sedes 
paludem usque Maeotidem pertinent, qui si ea, cujus mentio 
modo incidit, porta in Persas, et' Romanos erumpant , recen- 
tibus equis expediti , nee cireuitum conficiunt , nee praeter- 
quam illo in }ramite stadiorum L. ad Iberiae fines, ut dixi- 
raus, pertingenti, derupta ofFendunt. Proeop^. *de bell, Pers. 
L. I. c. IQ. »Hunnorum gens olim babitavjt circa eam Maeo- 
tidis paludis partem, quae subsolanum ventum versus spec* 
tat, erantque Tanai flumini magis septemtrionales , quemad- 
modum et aliae barbarae nationes , quotquot intra Imaum 
montem in Asia consederunt« Hi vero 'omnes communiter 
Scythae et Hunni vocabantur , privatim autem secundurai 
nationes , nonnulli eorum Gotrigori , alii Utigorv, alü vero 
Ultizuri et Burgundi dicebantur , alii aliter ex patria cuique, 
atque usitata appellatione nomin^baiitur. Multis autem postea 
seculis transierunt in Europam , Maeotidem Paludem , qua 
parte in £uxinum Pontum fertur , quoquo tandem modo , 
trajicientes , et p^er aliena vagantes , innumeris damnis indi- 
genas affecerunt , inopinato eos adorti , adeo ut prioribus 
habitatoribus ejectis , ipsi illorum ditionem oecuparint \ — 
tum descenderunt in luca ad austrum vergentia , et non pro- 
cul a ripa Istri fluminis consederunt^'' etc. Agath. L. V. Script. 
Bya. Tom. III. pag. 107—8. 
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Pannpnien eroberten sie, die Einwohner theils rertrel- 
bend, theils sich unterwerfend, und unter Attila herrsch- 
ten sie von der Wolga bis an den Ahein, den Main und 
Weser, und bis an das adriatische Meer, und den Hae- 
mus; die Hunnen, Alanen, Ostrogothen und Gepiden» 
Bugen, Heruler, Skirren und Sveven gehorchten ih- 
nen ; das morgen - und abendländische Kaiserthum er- 
schütterten sie und zwangen es zum Tribut ; die zu- 
rückgebliebenen Sahiren (die Akatziren des Priscus), 
die sich in Attila's Fernseyn empörten, zwang sein Erst- 
geborner Ellak zum Gehorsam (Jornandes de Bebos 
Geticis C. 5o); ihr ungeheueres Beich stürzte nach At- 
tila's Tod im Jahr 4^4 zusammen. Die unter sich um 
die Oberherrschaft streitenden Söhne wurden von den 
Vasallen -Königen angegriffen, Ellak erschlagen, das 
Beich getheilt. Ellaks Brüder, Dengezik und Iroak 
strebten vergebens Pannonien zurück zu erobern; sie 
herrschten zwischen dem kaspischen und schwarzen 
Meer« Die Sahiren waren unter ihnen die berühmtesten 
in Bezug auf Tapferkeit. Siebrachen öfters in das grie- 
chische Beich ein; verbanden sich bald mit den Per- 
sern , bald mit den griechischen Kaisem ; nach Bjzanz 
kamen sie öftermal, in Klein-Asien bis Babylonien und 
Palästina. Siehe Greg. Turon. Hist. Franc. Priscus in 
Excerpt. Legat. Scrip. B. Tom. I. Procop. de bell. Goth. 
IV. p. 11. Agath. ly. pag. 85. Gallimach. de gestis 
Attilae. Theophanes Scrip. Byz. Tom I. p. 8i. Chro- 
nikon Pasch. Scr. Byz. Tom. III. Im sechsten Jahrhun- 
dert (ioi Jahr 539) theilten sich die Hunnen in zwei 
Theile, in Cuturguren undUturguren; die ersten fielen 
das griechische Beich an, plünderten es , aber endlich 
wurden sie vom alten Belisar geschlagen ; die zu Haus 
geblieben waren , fielen in die Macht der vom Kaiser 
Justiniah aufgeregten Uturguren, den Uebriggebliebe- 
nen gab der Kaiser in Thrazien einen Zufluchtsort 
(Procopius p« 549, Agathias 119); die übrigen fielen der 
Knechtschaft ihrer Nachbarn heim und verloren sogar 
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ihren Namens nach dem Zeugniss des Agathias Scho* 
lasticos *). 

Die unter dem Gihon (Oxos) ajn Indus wohneu' 
den weissen Hannen wurden auch berühmt: sie waren 
glückh'ch, so lang sie ihrem gesunden Sinn und Mässig« 
keit treu blieben. Nachdem sie sich von der Perser 
Herrschaft befreit, wären sie ihre Dränger. Sie be- 
zwangen Perozes, den Sohn Waranes YI.; sein Nach- 
folger Obalas, auch Valens genannt ^ musste Tribut 
zahlen (in den Jahren 45g — 482). Kapades des Porö- 
ses Sohn suchte einen Zufluchtsort bei ihnen , sie ho- 
ben ihn wieder auf den Thron. Als sie gewaltthätig 
wurden, wankte ihr Glück: König Hormisdas besiegte 
sie und zwang sie zum Tribut **). Der weise und ta- 



*3 »Sicque ab illo tempore maximam partem utrique (Uturguri et 
Guturguri) perseverabant in mutuis bellis et in iirmanda 
inimicitia ^ jam enim sest invadendo , et praedis agendis de. 
diti erant , jam apertis pr^eliis aese infestabant , donec utrin- 
que eorum Tires labefactatae penitus dissipatae sunt, ut ip- 
sum nomen patrium perdiderint. £o enim calamitatia hun- 
nici hi populi delapsi sunt, ut, siqua eorum pars superstes 
mansit , ea inter alios populos dispersa , servire et domino- 
rum suorum nomen adoptare coacta sit.<< Agatb. Schol. Script* 
Byz. Tom. III. p. 119. 

****) Octavus Mauritii annus volvebatur , dum Huani in Oriente 
boream versus incolentes (quos Turcas vocare Persls mos est) 
summa vi ab Hormisda Rege, ut uno verbo dicam , debellatl 
sunt. Tantum autem Persarum opes excreverant , ut cum an- 
tea pacis nomine Hunnis quadraginta aureorum millia pen- 
derent, tum eadem tributi nomine ab Hunnis e contrario exi- 
gerent. Turcarum itaque gens auro ditata Persico ^ sumtu in 
luxum magnopere prodiit* ISam lectos, et mensas, scyphos, se- 
des , suggestus, ornamenta equestria , et totas armaturas, et 
quaecunque tandem divitiarum ebrietas excogitaret , ex auro 
solido conficiebant. Procedente tempore , cum Turcae foedus 
sanctum esse amplius non paterentur , pensionemque pecu- 
niarum ingenti auctario grandiorem postularent , et Persae 
summae tributariae adjectitium onus non ferrenl , bellum 
utrinque paratur^ Persisque illustri parta victoria, res Tur- 



# 
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pfere König l^ersiens Gosrhoes (Nuschirwan) , den sie 
ohne Ursache angriffen, forderte die abgerissenea 
Theile Persiens zurück, und wies sie auf die Provinzea 
Chandahar, Thebet, und Barantolah, die ihrer Lebens> 
art angemessen wären*^Sie empfingen seine Gesand- 
ten mit Verachtung. Er eroberte nun, was er frühier ge- 
beten; sie selbst schränkte er in die Gebirge des Paro- 
pamisus ein. Nachher wurden sie so schwach, dass sie 
ihre Unabhängigkeit verloren; sie fielen in die Macht 
der über den Gihon wohnenden Türken« Siehe Herbe- 
lot Art* Nouschirvan. Procop. Belli Pers. c* III. YL 
L. I. 

Auch jene Völker des parthischen Reiches, welche 
über den Gihon (Oxus) bis zum Berg Ural sich aus- 
dehnten, die eigentlichen Türken , befreiten sich nicht 
lange darnacli vom persischen Joch. Schon im fünften 
Jahrhundert erscheinen sie unabhängig; als Kapades, 
König der Perser, Krieg führte gegen den griechi- 
schen Kaiser Anastasius Justinianus. verbanden sie 
sich mit^ihm (im Jahr 495), und fielen, von Stjrax und 
Glon (Tyrax und Gloes) geführt, in das griechische 
Reich ein, obschon unglücklich nach dem einstimmi- 
gen Zeugniss des Theophanes, Anastasius und Cedrenos 
(Script. Byzant). Im Jahr 522 vereinte sich ihr Ghakan 
Zilgbi (Ziabiris), von erwähnten Kabades (Goades), 
König der Perser, gegen den Kaiser Justinus aufge- 
reitzt, mit zwanzigtausend Mann den Persern, wurde 
aber von Kapades , den Kaiser Justinus heimlich durch 
Geschenke gewonnen, getödtet (Ghron. Pasch* Script. 
Byz. Tom. IV p. 265 — 545). 

Unter dem Ghakan Alusil im Jahr 545 fielen sie 
mit zahlreichem Volk bis in die Mitte von Persien ein ; 



carum simul cum fortuna colUbitur ^ illorum stipendiarii 
fiunt , et insuper, quam prius coacervarant pecuniara, amit- 
tunt.« Thcophil. L. III. C. YKHist. p. 182 — 3. 
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wurden zwar von dem tapifern persischen König Cos- 
rhoes Nuschirvan hinausgeworfen und zu der Annahme 
des Friedens gezwungen, blieben aber dennoch so ge- 
achtet f dass Ardsil zum Friedens - Unterpfand die 
»Tochter des Gosrhoes zur Frau begehrte (Herbelot Art» 
Nouschirvan). Während ein und zwanzigjährigen Frie- 
dens dehnten die Türken ihre Macht rund um aus , 
die Sogdianen und Ephthaliten unterwarfen sich ihnen. 
Im Jahre 566 , #wegen der Sogdianen , deren Handel 
mit Purpur die Perser beeinträchtigte, entstand Unei- 
nigkeit zwischen den Türken und Persern ; zur Besei- 
tigung derselben sendete Dsabul (Schabach Schiach, 
nach den persischen Schriftstellern Khondemir und Mir- 
khond).oder Dissabules^ (nach Menander und andern 
griechischen Schriftstellern,) Ghakan der Türken, an 
Gosrhoes den Perser eine Gesandtschaft, mit Sammet und 
andern Geschenken. Das Haupt der Gesandtschaft war 
der Wajda von Sogdiana Maniak. Er aber verbrannte 
den Sammet und liess die Gesandten nach Haus, ent- 
weder den Handel oder ihre Ausdehnung beneidend. 
Mit der zweiten Gesandtschaft verfuhr er noch schlim- 
mer; er tödtete sie durch Gift und gab vor, sie seyen 
wegen der trockenen Luft Persiens gestorben. Aber der 
kluge und fernschauende Dsabul verstand das Ereig- 
niss und suchte Bache. Diess war die ursprüngliche 
Ursache des Hasses zwischen den Türken und Persern. 
Daher sendete Dsabul nach Byzanz an Kaiser Justi- 
nus eine Gesandtschaft , des Bündnisses und des Han- 
dels wegen 5 die Gesandtschaft führte der Wajda von 
Sogdiaina Maniak« Aus seinen Zeugnissen zeichne ich 
folgendes aus. Den Brief Dsabuls in seiner eigenen 
Sprache geschrieben vernahm Kaiser Justinus durch 
einen Dolmetsch; es gab also auch eine scythische 
Schrift '^). Das türkische Keich war damals in vier Pro- 

•) »Imperator, ubi legit per Interpretern litteras scy- 
thice scriptas, legationem iu^enti animo admisity << £xc. 
Legat. Scrip. fiyz. Tom. L pag. 72 — 5* 
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vinzen (Praefecturen) gelheilt. Aller Oberhaupt war 
Dsabul. Mehrere Völker erkannten sie als^Ierrn, na- 
mentlich die Ephthaliten. Die Abaren waren ein türki- 
sches Volk; 20000 Knechte derselben entflohen ihnen , 
bedienten sich des Namens ihrer Herren , wanderten 
gegen Europa, vergrösserten sich durch Ueberbleib- 
sel der Alanen , Hunnen, Slawen, und anderer Völ- 
ker, eroberten Dacien und Pannonien, und blieben 
hier an der Grenze der beiden römischen Reiche bis zu 
der Zeit Karl des Grossen. -— Trotz des Bündnisses ge- 
dieh der Sammet- Handel auch hier nicht, denn es 
dünkte den Griechen gefahrlich, dass eine so mächtige 
Nation handelnd, frei im ganzen Reiche herum ziehen 
könne. Um Dsabul zu beehren, ordnete Justinus eine 
Gesandtschaft an ihn. Ausfuhrlich beschreibt sie Me- 
nander (Excerpt. Leg. Script. Bjz. Tom. I. p. 72 — 74). 
Nach ihm, sobald der griechische Gesandte Zemarchiu 
mit Maniak an die Grenze des türkischen Reiches kam« 
brachten ihm die Türken Eisen entgegen, zum Zeichen 
dass sie es im Ueberfluss besitzen ; sie führten ihn zwi- 
schen zwei Feuer durch , um ihn nach der Sitte des 
Landes zu reinigen; Dsabul empfing ihn mit vieler 
Pracht. Die Vornehmsten baten Dsabul um die Erlaub- 
niss, den'rückkehr^nden griechischen Gesandten beglei- 
ten zu dürfen, damit sie die griechischen Angelegen- 
heiten kennen lernen; er gestattete es aber nur Zweien, 
dem Häuptling Chliato, er war T4r^an bei den Tür- 
ken, und dem Sohne Maniaks den er ebenfalls zum 

I 

Tirkan ernannte*); mit zahlreichem Volk geleiten 
diese Zemarchus zurück. Hier ist die Beschreibung des 
Weges am ausführlichsten. Menander sagt: »Nach^ ei« 



"} dHuic Legato nomen erat Tagma , dignitas vero T a r c h o n«« 
£xc. Leg. p. 104. Tarchon, vielleicht Türkin, wie Kirkün, 
das erste das Schatzmeisteramt (Tirnok), das sweite eine 
richterliche Würde. Dass die Ghliaten oder Gholiaten auch 
Türken waren, siehe Herbelot Art. Chalag. 
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nem langen Weg kamen sie zu einem grossen und brei- 
ten See (zum hirkanischen Meer) ; zwölf Tage wan- 
derten sie in dessen Sand und wichen so steilen Gebir- 
gen aus (den Gebirgen des Oxus, Surababa). Sie kamen 
an die^ Ufer des Hik (Jazartes , Sir) und auch des Daik 
(laik, Ural;) und wieder über andere Seen zum 
Fluss Attila (Etel, Volga). So kamen sie zum Land 
der Hugoren oderOngoren (Uzen). Ihr Haupt herrschte 
utiter Dsabuls Schutz ; er liess die ledernen Schläuche 
der Gesandtschaft mit Wasser füllen y dass sie an was- 
serlose Stellen gerathend nicht Noth leiden möchten* 
Hierauf bei einem andern Morast , und jenem grossen 
See (das kaspische Meer) vorbeiziehend ^ gelangten sie 
zu jenen Seen, in welche die Wässer des Chofei^ (Ku- 
ban) einströmen. Sie eilten nach Alanien (nach Ptole- 
mäus Albanien) , denn sie scheuten die^ Horomoschen 
(Hegimosken). Das Oberhaupt der Albanen Sarodius 
hiess die Türken ihre Waffen niederlegen ^ die Grie- 
chen aber nicht, und Zemarchus wies er nach Darine 
(Weg des Darius), damit er nicht vielleicht in der 
Perser Hinterhalt falle. Dieser also liess die Mindima- 
nen links und ging über Darine nach Apsilien, ge- 
langte nach Jletaurium, dann zum Pontus Euxinus^ 
dann bei des Phasis Gewässern sich einschiffend stieg 
er bei Trapezunt ans Land 3 dort traf er kaiserliche 
Rosse, eilte nach Byzanz und gab seinem Herrn von 
allem Bericht.« Menander Excerp. Leg. in Scrip. Byz. 
Tom. L p. 72 — - 3. Aus diesem ergibt sich , dass die 
Türkei damals vom Oxus (Gihon, Amur, Darie) bis 
zum Berg Imaus, und von dort bis an die Wolga sich 
erstreckte; und dass 'die Ongoren oder Hugoren unter 
der Macht des türkischen Chikan waren. Der eben 
damals lebende Moses von Armenien, gibt ihrem Reich 
dieselbe Ausdehnung *). Dsabul verlangte und er- 



'*') Scythia quae et Apactaria^ siye Turchia appellatur, ab £ t h e 1 e 
fluiQine ad montem Imaum , et uhra usquae ad Zeniam perti- 

6* 
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langte durch diese Gesandtschaft, dass Kaiser Jasdnus 
sich mit den entflohenen Sclaven der Abaren (Pseudo- 
Abaren) nicht verband. So Theophanes (Script. Bjz. 
Tom. I. p. 107 *). Dsabul fiel, Kache dürstend, durch 
Persien ein, kehrte nach grosser Verwiistung nach Bu- 
chara, um die unruhigen Ephthaliten zu bedrohen, de- 
ren Falschheit er den Tod seiner Gesandten zuschrieb. 
An den Grenzen Ghorasans erfuhr er, dass der König 
Ton Persieil ihn im Rücken bedroh^. Er zog sich zu- 
rück, versöhnte sich mit ihm, um so bereitwilliger, 
iweil er vom wahnsinnig gewordenen Kaiser Justinos 
keine Hülfe erwarten konnte. Von jei\er Zeit an lebte 
er mit den Persern lange in Frieden, und wurde von 
den Griechen öfters mit Gesandtschaften beehrt. (Me- 
nander ebendaselbt.) — > Nach dem Tod des Cosrhoes 
(im Jahr 58o) kam die Herrschaft auf dessen Sohn 
Hormuzd (Hormidas). Da fiel Dsabul, vom griechi- 
schen Kaiser aufgestachelt, mit Sooooo Mann nach Per- 
sien ^in, aber Baharam (Vaharam), der Satrape von 
Medien, ein tapferer Mann, schlug ihn zurück; Dsa- 
bul wurde verwundet, sein Sohn gefangen, das Lager 
fiel den» Sieger zu, dennoch blieb er in solcher Ach- 
tung, dass Kaiser Tiberius, des Justinus Nachfolger, 
durchGesandte ein Bündniss mit ihm nachsuchte* Valenti'* 



net. Scythiam, quatnor et 40 Gentes incolunt : Sogii,*Thu- 
carii, Hephtalii aliaque praeterea nomina barbara. Sogii sunt 
opulent! , artifices et mercatores atque inter Thurcastaniam et 
Ariam habitant. p. 365* 

*) »Turci orientales tempestate hac legatos cum muneribus ad 
Justinnm, Justiniani successorem , anno regiminis 2* mise- 
runt , ne Abares reciperet , obsecrantes. Ille raunera libenter 
accipit, omniquae adeo benevol^ntiae atque humanitatis ge- 
liere complexus, domum remisit. Gumque Abari mox accessis- 
sent, qui Pannoniam habitare , paceque frui Romanorum pre- 
cabantur, ob datam Turcis fidem pactasque conditiones , re- 
pulsam tulerunt.*( Theoph. Excerpt. Script* Bjz« Tom. I. 
pag. 157. 
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nus, der Führer der Gesandtschaft, kam an, als eben Dsa- 
bul gestorben war. Tarksan (Torksates) empfing ihn 
schlecht; er warf ihm vor, dass die Griechen anders re- 
den und anders handeln, dass sie die flüchtigen Sclaven 
der Abaren bei sich aufgenommen; er sagte, dass die 
Türken bereits die ütrigoren und Alanen unterworfen, 
und dass alles Land ihnen gehorche, von dort an wo 
die Sonne aufgeht, bis hin wo sie niedergeht, sie wis- 
sen, welcher Weg nach Byzanz führt; er drohte, dass 
sie die feste Stadt Bosphorus (Panticapeum , Kertsch) 
den Griechen entreissen würden ; auch entliess er den 
Gesandten nicht, sondern sandte ihn zu seihes Vaters 
Bruder, bis Bosphorus durch Bochan, obersten Anfüh^*- 
rer der Türken, und Anale, Anführer der üguren, ero- 
bert war (die Stadt blieb in der Türken Gewalt>, bis 
sie sammt der taurischen Halb-Insel von den sich un- 
abhängig machenden Chazaren erobert wurden). Hier«> 
auf entliess er den griechischen ' Gesandten. Später ge- 
rieth er mit den Persfgrn in Krieg, wegen desselben Ba«> 
haran, der seinen Vater gesqhlagen ; den undankbaren 
Hormuzd überfiel Baharan, liess ihn tödten, und erhob 
dessen Sohn Gosrhoes II. auf den Thrpn. Als er be. 
merkte, dass er den Vater an ihm rächeü wolle, ver- 
trieb er ihn zu den Griechen; diese und ein Theil der 
Perser nahmen sich des Gosrhoes an, Narses sollte ihn 
zurück führen in sein Reich. Baharan rief die Türken 
zu Hülfe, Narses siegte, Gosrhoes war abermals König; 
Baharan flüchtete zum Ghakan der Türken, und war 
ihm von grossem Nutzen, denn die Völker, die einst 
unter ihm gedient, gingen der Reihe nach über. Die 
Ephthaliten erhoben die Fahne des Aufruhrs, wurden 
aber besiegt, und zur Sclaverei verurtheilt; hierdurch 
nicht geschreckt, empörte sich das zahlreichere und 
tapfere Volk der Abaren , Sooooo Abaren blieben in' 
der Schlacht, die übrigen wurden getödtet, oder ent- 
flohen in ferne Gegenden. Dieser Krieg schwächte den 
Ghakan; Turne, der Häuptliag eines Volkes, schlug ihn, 
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aber der Cbakan, darch drei neue Völker verstärk^ 
besiegte und strafte ibn mit dem Tod. Dieser berühmte 
Chakan (Bochan ?) sandte an den Kaiser Mauritiusy der 
schon öfters über die Perser gesiegt, eine Gesandtschaft, 
und ein Schreiben, »dem Kaiser der Römer der Cha- 
kan, Herr von sieben Völkern, Beherrscher der sieben 
Weltgegendena und nun zählte er seine Siege auf. 
Menander I. c. T. I. p. 128. Theophjlactus Lib. VII. 
cap. VII. LX. 

Die Türken beschleunigten auch den Fall der Sas- 
saniden , bei der Gelegenheit, als die Araber (im Jahr 
647) unter Omar den persischen König Hormisdas III., 
auch Isdigerdes genannt, in Ghorazan am Meru schla- 
gen und tödteten,.die Türken aber den Gihon überse* 
tzend Persien angriffen. 

Die blind eifernden und siegreichen Araber be- 
siegten nicht lange nachher auch die Türken und besas- 
sen ihr Land unter dem Namen Mavar-al-nar. (Das 
über dem FIuss liegende, — Fluss Gihon) bis zum Jahr 
892. (Siehe : Elmacin Historia Saracenica , Lug. Bat. 
1625. 4* P* 540 Diese waren jene Türken, die vor Al- 
ters Saken, und Maszageten, später Hunno-Scythen und 
morgenländische Türken genannt wurden *). 



^) »Justinus, cum Turcae, qui Sacae antiquitns vocabantur, le. 
gatos ad eum de pace misissent , consilium cepit , legationem 
quoque ad eos mitterc.« Exe. Leg. Script. By». Tom. I. p. 102. 
»Unni, quos Turcos nominamus, per id tempus per Alanorara 
terras legationem ad Justinum destinant.« Theoph. Chron. 
Script. By«. Tom. VI. p. 165. »Scythia , quae et Apactaria 
«ive Turcia appellatur ab Ethele flumine, ad montem Imaam, 
et ultra , usque ad Zeniam pertinet.<< Moses Cboren. Geogr. 
p. 365* »Imperator Turcos orientales, quos Ghäzaros vocant, 
ad belli societatem allexit.« Theoph. Chron. Script. Byi. 
Tom. VI. p. 213. »Persica gens, regno a Saraceno exuta, nun- 
quam non iis irascebatur , taciteque cogitabat et occasionera 
dispiciebat eos dijiciendi , avitaraque potentiara recuperandi. 
Krat im er eos quidam stirpe nobili^siraa ortus , Inargus , et 
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§. 12. 

Die Schicksale der parthischen Türken waren die- 
selben mit denen der Perser; den Gelehrten sind sie 
ohnediess bekannt, der Kürze wegen verschweig ich 
sie also. Der letzte König der Perser aus dem Stamme 
der Sassaniden, Isdigerdes, oder auch Hormisdas Ill.y 
vom arabischen Führer Omar besiegt, verlor sein Reich 
im zwölften Regierungsjahr, als Kaiser Heraklius das 
3o. Jahr regierte, nach Christi Geburt im Jahr 647» 
nach der Zeitrechnung des Petavius. Siehe Theophanes 
Chron. Scrip. Byz. Tom« VI. p. 225. Diese Drängniss 
traf aber nicht die Parther, wenigstens nicht alle ; sie 
waren zum Theil aus einer parthischen Provinz schon 
vor langer Zeit ausgewandert. Moses von Armenien be- 
lehrt uns hierüber so: »der grosse Arsaces, Enkel Ar- 
saces I., der Antiochus tödtete, ging nach Balha und 
wählte es zum königlichen Wohnsitz, daher seine Nach- 
kommen auchBalhier hiessen. Unter diesen hatte Arsa- 
vir, der zugleich mit Octavianus Augustus herrschte, 
drei Söhne, Artases, Carenus und Surenas, und eine 
Tochter Cozma, die Gemahlinn des Hauptes der Arier. 
Der erste, Artases und seine Erben herrschten in Par- 
thien ; die übrigen drei waren Herrn der sehr grossen 
und fruchtbaren Stadt und Provinz Balha unter der 
Oberherrschaft des Ersten. Diese drei Zweige von 
Balha waren in grösserem Ansehen und höherer Würde 
als alle übrigen- Satrapen, weil sie von königlichem 
Blut waren.« L. H. c. 27. Nachdem Arscil der Perser 
sich f[egen Artaban empörte, eilte Cosrhoes König von 
Armenien, auch eine Arsacide, ihm zur Hülfe, aber 
nur nach Artabans Ermordung kam er nach Assyrien. 
Obschon er vernahm, dass die persischen Satrapen und 



eloquentia et bellica re clarus, atque strenuus. Is Turcarum 
orientaliam ad viginti millia mercede conducens, res Sarace- 
norum agit atqvc fert.« GedreniM Hist. Script. Byz. Tom. 
YIII. pag. 595' 
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. Kriegsvülkcr und die Fürsten von Balha, den einzigen 
Zweig des Carenas ausgenommen , mit Ardsil hielten ; 
kämpfte er dennoch mit ihm, schlug, besiegte, vertrieb 
ihn , und besiegte. Assyrien mit mehreren Provinzen. 
Durch die Bothen, nach Balha geschickt, rief er die 
Fürsten und die Parther, als Blutsverwandte auf gegen 
Arsil, und damit sie den würdigsten zum König wähl- 
ten ; aber nur der einzige carenische Fürst erhob sich. 
Die wirkliche Freude des Gosrhoes ward ihm zur 
Trauer : denn als sich Wesasan mit Gosrhoes vereinisrca 
wollte, drängte Arsil ihm nach, tödtete ihn und alle Män- 
ner seines Zweiges, die säugenden Kinder, nicht abge- 
rechnet. Ein einziger Sohn des Wesasan, Persomat ge- 
heissen, wurde durch einen treuen Diener Buszi geret* 
tet; nachdem er Persomat im Verborgenen erzogen, 
liess er, um nicht gegen seinen Eid zu handeln, ihn 
zwar nicht tödten , übersandte ihn aber als Führer an 
die Grenzen, damit er von den wilden Nationen getöd- 
tet werde ; aber er betrug sich mit unaussprechlicher 
Tapferkeit, besiegte den feindlichen Ghakan , Wezerk 
geheissen, eroberte vieles Land in der Umgegend, in 
Arsils Namen zwar, aber diesen besuchte er nicht, und 
Arsiis Sohne, Sapor, unterwarf er sich nicht, besiegte 
ihn sogar öfters, bis ihn Sapor vergiften liess. Ihm folgte 
sein Sohn Kamzar, der noch, wähi'end der Vater lebte, 
wundergleiche' Heldenthaten übte« Kamzar musste mit 
Wezerk Ghakau kämpfen. Ihn dünkte es schwer mit 
zwei Feinden zu streiten, denn auch mit seinen Brü- 
dern lebte er in Unfrieden; er wanderte also 
aus mit allen seinem Volk der Baihamiden 
und Parther, zuTiridates, König von Armenien (der 
zur Zeit Kaiser Gonstantin des Grossen lebte), sein Bru- 
der aber ging zu Sapor, König der Perser. Kamzar 
wurde Ghrist, der König war sein Taufpathe; al» sei- 
nem Freund und Blutsverwandten,, schenkte er ihm 
die grosse Stadt Artasis, welche später Dasonacerta ge- 
nannt wurde, und die Provinz Sirakien. — Aber Kam- 
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zas starb den sechsten Tag nach der Taufe; König Tiri- 
datas ernannte, um ihn zu trösten, Kamzar's ältesten 
Sohn Arsa wir, an des Vaters Stelle, zum Oberhaupt 
des nach ihm genannten Volkes und zum Satrapen, ja 
er beschenkte ihn noch reicher , er überliess ihm die 
Stadt und die Provinz Eürand bis zu der letzten Grenze 
des grossen Thaies, damit er seinen Geburtsort Balha 
vergesse, und zu treuer Dienstleistung fester verpflich- 
tet sey. Das Land gefiel auch grösstentheils dem Arsa- 
wir, und wurde nach ihm Arsajrunr genannt, da es frü- 
her Eraschosora hiess. L. IL c. LXXXIV — LXXXVIL 
(Nach desselben Moses Bericht, Geog. 367, lagen diese 
zwei Provinzen in der Mitte von Armenien im Abschnitt 
Ararat). »In der Folge vergalt Arsawir, des Königs Frei- 
gebigkeit durch ausgezeichnete Treue ; er rettete das 
Land vor der Perser Einfall , dennoch Hess König Ar- 
saces , des Tiridates Sohn , aus Neid des Ruhmes , als 
Arsawir gestorben war, einige Burgen zerstören und 
seine durch List an den Hof gelockten Kinder tödten^ 
der einzige Spandarat entkam zum Glück dadurch, dass 
er als Geisel zuByzanz war. Nach Hause kehrend diente 
er mit vielem Kuhm dem Sohne des Arsaces, Papus^ 
genannt. Als der Perser-König Sapor durch den Feld- 
herrn Merusan Armenien besetzte, eroberte er es zu- 
rück , und sich mit den Hülfsvölkern Thedosius des 
Grossen vereinigend, schlug er König Sapor und des- 
sen Verbündete in der Ebene von Zivarus ; Sergir den 
König derLechussen erlegte er mit eigener Hand, ür- 
ner , König der Alanen , war unter den Gefangenen, 
Meruzan aber, dessen Boss wund war, wurde in den 
Bohrsümpfen an dem Kaukasus gefangen. Von jener 
Zeit an , war dieses Land der Macht des armenischen 
Königs Papus unterworfen, der Kamsar -Spandarat da- 
durch lohnte, dass er seinem Geschlecht allen Besitz, 
den Arsaces ihm entzogen , zurück gab.« L. IIL c. 
XXXII. XXXVII. 
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Moses von Armenien hört hier auf , uns über die 
fernem Schicksale der Parther zu unterrichten. (Er 
starb um das Jahr 4^0 Auch bei den griechischea 
Schriftstellern erscheint ihr N^ame nicht mehr, aber 
sie gedenken im asiatischen Sarm^tien solcher Türken, 
die neben der Provinz Lazik (Colchis) v^ohnten *). 
Moses von Armenien aber setzt in jene Gegend die Gu- 
damakaren **)• Wer waren diese Türken? wer diese 
Gudamakaren? Hierauf lässt sich antworten aus den 
Ereignissen unter dem Griechen Kaiser Heraklius, wel- 
che «der Patriarch • Nicephorus so dargestellt (Script 
Bjrz. Tom. VI.p. ii3) : »Cosrhoes, der Perser König, ei- 
nen neuen Heerhaufen gegen die Griechen sendend > 
wühlte durch seinen Feldherrn Sabar, den ganzen 
Osten auf, raubte das lebengebende Holz des Kreuzes 
von der heiligen Stätte; ja die Perser vorwärts dringend 
strebten nach Chalcedon. Heraklius wurde zu selber 



"*) Lasika (Golchis) lag vom Flnss Phasis und den Grenzen voa. 
Gross • Armenien bis an den Fluss Chorax, zwischen den Sst> 
liehen Ufern des schwarzen Meers und der westlichen Aus- 
dehnung des Kaukasus ; der Haupt - Stapelplatz war Die* 
scürias , spa'ter Sebastopolis \ in diesem Land wohnten an 
den n2>rdlichen Grenzen die Suanen; das darneben gegen 
Morgen liegende Iberien war den Griechen , Albanien oder 
Alanien aber den Persern verbündet. Siehe Mannerts Geo- 
graph. IV. Band. I. Heft. 

**} Sarmatiae pars altera, Orientalibus Sarmatiae primae finibus, 
Ripheo monte, Tanai flumine , Maeoticaque palude a Sarma- 
tia prima disjungitur, atque inde per Gaucasios montes prop- 
ter Iberiam, Albaniamque usque ad Gaspicum mare pertinet. -« 
Hae autem Gentes plurimae Sarroatiam incolunt : Chaziri , 
Hunni , Gudamakari, Massagetae, qui ad Gaspium mare per- 
tinent, a quo Gaucasi brachia prope absunt, ubi niurus Dar- 
bantius (^Derbent) ducitur , cujuaque a parte septemtrionali 
Hunni habitan^, qui urbem Yarhasaniam aliasque praeterea 
«enent.Rex autem aquilonaris appellatur Ghacanns, qniest Gfaa* 
zirorum Dominos. Mo«es Ghor. L. c, p. 356. 
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Zeit aucb voii den Avaren beunruhigt, das Beich war 
über dem von Hungersnoth und Krankheiten heimge^ 
sucht. Eine Kriegsschaar sandte er daher gegen die 
Avaren, die zweite liess er zum Schutz der Haupt- 
stadt , mit der dritten zog er in die Provinz der La- 
xen. Auf SchiiTen über das schwarze Meer gelangte 
er hin, und sandte B^then an den Führer der Tür- 
ken , die Hülfe gegen die Perser verlangten. Der tür- 
kische Führer nahm die Gesandten auf und versprach 
Hülfe. Dessen erfreute sich Heraklius und ging den 
Führer zu besuchen ; als diess der Führer vernahm , 
kam er ihm mit grossen Gefolge entgegen, und vom 
Ross springend beugte er sich , und die Seinen eben 
so, bis zur Erde. Diese Verehrung war dem Kaiser 
zu gross, daher nannte er ihn Sohn, und bat ihn, 
zum Beweis wahrer und dauernder Freundschaft , 
dass er ihm zt^ Pferd nahen möchte , dann schloss er 
ihn in die Arme, und eine Krone, die er sich vom 
Haupte nahm, setzte er ihm auf; nachdem er ihn be- 
wirthet, beschenkteer ihn mit allem Tischgeräth, mit 
königlichen Kleidern, und Ohrgehängen aus Persien 
von hohem Werth, seinem vornehmsten Begleiter 
schenkte er ebenfalls Ohrgehänge. Um nicht so anzu- 
kommen, wie mit den Avaren, und das Bündniss zu 
verstärken wünschend , wies er auf das Bildniss seiner 
Tochter Eudoxia , und sprach ; da uns Gott verbündet, 
wollte ich zuerst, dass du mein Sohn seyest; sieh hier 
meine Tochter, sie ist kaiserliches Blutf weoin du mir 
treu bleibst, und gegen die Feinde beistehst, geb ich 
sie dir zur Frau. Wegen der Schönheit und Zierlich- 
keit des Bildes, wünschte sich der Führer die Fürstinn, 
und war um so bereitwilliger zum Bündniss; er über- 
Uess dem Kaiser die türkischen Heere sammt ihren An- 
führern. Der Kaiser vereinigte sie mit seinem Heer, 
fiel nach Persien ein , brach viele Städte , stürzte die 
Götzen des Feuers« u. s. w. Offenbar wohnten diese 
Türken nahe zu dem Land der Laien , sonst bitte sie 
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Heraklius weder so leicht finden noch besuchen könr 
nen ; sie konnten also nicht östliche Ghazaren, Massage- 
ten seyn , denn nach dem Zeugniss des Moses Ton Ar- 
menien und des Constantin Porphyrogenitus wohnten 
diese damals am kaspischen Meer und den Flüssen 
Wolga und Jaik, und folglich sehr weit vom Lazika und 
Persien^). Auch Hunnen konnten sie nicht seyn, denn 
diese waren damahls schon ausgerottet, oder mitandera 
Völkern vermengt, wie bereits gesagt worden. Was für 
Türken waren es also? Es gab auch solche Türken, 
die nach Constantins Zeugniss Sabartiasphali hiessen **]^ 
offenbar daher, Weil sie neben der Feste Sabarti wohn- 
ten, denn Asphali heisst auf Griechisch befestigt, und 
4ie Feste Sabarti (Zapaortene) gehörte nach Justioos 
und Plihius zu Parthien *'^^). n£s waren also parthische 



*') Sclendum est Paeinacitas ab initio ad Atel (Volga) et 
Geek ^Jalk, Ural) fluvios ^edes suas. habuisse, Ghazaros sibi 
conle.rminos habentes, etUzos. »Gonstantinus Porphyr. Scrip. 
Byz.. Tom. XXII. c. 37*^ In Orientem ad Tanaim Turci de- 
^unt , qui Massagetae antiqaitus dicti , a Persis sua lingua 
Kermichones appellantur. Theoph. Byz. Gorp. Byz. Tom. I. 
p. 157* Tfaeoph^ne« Ghronographus nennt sie morgenlk'n- 
dische Türken, die Cbazaren genannt werden (Gorp. Byz. 
Tom. VI« pag. 213), aber fehlerhaft ^ denn er zeigt selbst 
an, dass diese Türken sich von der Heeresmacht des Hera- 
klius trennten, weil es schon Herbst war, und sie noch vor 
dem Winter nach Hause kommen wollten \ hätten sie diess 
vermocht, yrenn sie^aus Persien in die Gegend des kaspischen 
IVIeeres, und bis an die Wolga hätten reisen müssen? Er 
nannte sie daher morgenla'ndische Türken die matf Ghazaren 
heisst, entweder weil er die abendländischen nicht kannte, 
oder er schrieb die^ ^^Mazaren geheissen werden* , und beim 
Abschreiben geschah der Fehler. 

) »Non dicebantur tunc Turci , si&d Sabartiasphali e 
quadam causa cognominabantur. — Una pars Turcorum or- 
tum versus in Persidis ditionem habitatum concessif, qui ad 
hodiernum diem juxta Turcorum. antiquum cognomen , vo- 
cantur Sabartiasphali« Gonstant. Porph. 1. c. G. XXXVIII. 



*.♦ 



**.♦ 



) Die .F.estiing^apaortezifi ervväb^t.JuslinUj/^.I«'. XW. c. jS« Di* 
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Türken, wahrscheinlich jene, die mit ihrem Führer 
{^amsar nach Armenien zogen, und die fruchtbaren 
Thäler ihrer Heimath nicht vergessen konnten. Jene Sa«- 
bartiasphali-Türken , die aus Lebedias ihren Weg ge- 
gen Westen nahmen, besetzten Gross-Mähren und Pan- 
nonien , und waren also Ungern ; sie waren also nach 
dem Zeugniss Constantins ungrische Türken um so ge- 
wisser, weil der Schriftsteller Nestor aus dem zwölf- 
ten Jahrhun,dert jene, die dem Kaiser Heraklius Hülfe 
brachten , (Jngern nennt , unter welchen Namen er die 
Magyaren versteht*). Hieraus ergibt sich auch, wer 
die Gudamakaren gewesen , die Moses von Armenien 
auf eben jenen Landstrich auf den Platz der Lesghen 
und Alanen in die Nachbarschaft von Lazika versetzt»; 
von den Griechen wurden sie mit allgemeinem Namen 
Türken genannt, er unterschied sie mit iliren eigen- 
thümlichen besondern Namen, den er gelernt, als sie 
in Armenien wohnten. Dass sie den Lesghen und Ala- 
nen jenes Land abgenommen, wissen die auf dem Gi- 
pfel des Kaukasus übriggebliebenen Lesghen bis auf 
den heutigen Tag, obgleich fehlerhaft : sie glauben, dass 



frachtbare Gegend Apavortene hat Plinius auch gezeichnet 
Tom. I. L. VI. c. 18« Die Hauptstadt war !Dara , anders Da- 
reum , man muss also davon die Stadt Daras unterscheiden : 
die erste gehört zu Parthien (post portas Gaspias), die zweite 
zu JVIesopotamien. Diess erwähnt jProcop. H, I. Belli Pers. 
Evagrius L. III. c. 37« — Dass der Name Sa|^artiasphali von 
der Festung Zapaortene entsprungen, hat mich ein geachteter 
heimischer Gelehrter bemerken gemacht , wofür ich ihn» öf- 
fentlichen Dank schuldig bin. 
^} Hierauf kamen die weissen U g r e n , und eroberten das iscla- 
yische Land ,. nachdem sie die Walachen vertrieben haben , 
welche vorher das sclavische Land an sich gerissen hatten. 
Denn diese U g r e n fingen an unter Herrschaft des Zaren 
Iraklii bekannt zu werden, welcher mit den persischen Za* 
rcn Kosroa Krieg geführt hat.^< Des heil. Nestors älteste 
Jahrbücher der russischen Geschichte vom Jahr 858 ~ 1,203- 
Leip; 1774. p» 45. / . 
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nachdem ihre Vorfahren aus dem nördlichen Indien ans 
der Provinz Lesghe herauskommend , an der Ostseite 
des Kaukasus in der Niederung beinahe achthundert 
Jahre in Frieden gelebt, sey das fremde Volk der Cha- 
ziren (Ghyssr)» welches aus den südlichen Theilea 
Asiens von den Persern yertrieben worden, und Tallan 
hiesä f an der armenischen Grenze und dem Kaukasus 
vorgedrungen I habe nach langem Kampf sie ins Ge- 
birg zurückgedrängt und sich bei Schirwan und dem 
kaspischen Meer dergestalt ausgedehnt , dass auch das 
Meer von ihnen den Namen erhielt» Auch die Alanen 
drängten sie; aber des Kaukasus nördliche und östli- 
che Gegend blieb ihr Eigenthum , bis ein neu ankom- 
Qiendes Volk sie überwand, und beinahe ganz ausrot- 
tete. Die Zeit, in der sie beinahe vertilgt worden, be- 
stimmen sie so : 700 (70 ?) Jahre vor Mohameds Geburt 
wanderten verschiedene mogolische Völker vom nörd- 
lichen Thibet und Kiptschak aus ; zuerst besetzten sie 
Bochara , mit der Zeit dehnten sie sich bis Astrachan 
aus, dennoch genügte das besetzte Land so vielem 
Volk nicht; ein Theil zog sich gegen Osten, der an- 
dere längs den Ufern der Wolga gegen .Norden , die- 
ser Theil erbaute die Stadt Bolgar. Die gegen Westen 
gewanderten Mogolen kämpften mit den Lesghen und 
Chaziren, aber nach dem die ersten in den östlichen 
Theil des Kaukasus geworfen und ihre Wohnsitze den 
Mogolen zu überlassen gezwungen waren , unterwarfen 
sich auch die Chaziren , sie aber dehnten sich immer 
mehr gegen Norden und Westen aus, und benannten 
das Land nach dem Land, das sie verlassen, Kiptsak, 
und bauten die Stadt Madsar.cc Siehe Reineggs p. 62. 
Von den Mogolen kann hier keine Rede seyn, denn da- 
mals sprach nicht einmal das Gerücht von ihnen j als 
die Stadt Madsar bereits stand ; die Makaren des Mo- 
ses werden also hier Mogolen oder Mogoren genannt; 
der Unterschied in der Aussprache dieser beiden Na- 
|nen ist sehr gering , besonders in Bezug auf die Mor- 
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genländer. Alles diess trifft schön überein , wenn wir 
setzen , dass unter dem armenischen König Papus die 
Länder, welche Spandaret, der Führer parthischen 
Ursprungs, über die Lechen und Alanen gewann, die 
nach Armenien eingewanderten Parther besetzt haben , 
die von den Griechen mit dem gemeinschaftliehen Na- 
men Türken , von Moses Gudamakaren , von den Leß- 
ghen Mogolen , durch sich selbst aber Mogoren geheis- 
sen wurden. Diesem nach waren sie von der Unterjo^ 
chung des parthischen Reiches bis zur Einwanderung 
nach Armenien, nahe an hundert und fünfzig Jahre 
(226 — 384) wandernd. 

14. 
Dass diese Turco - Magyaren auf den nördlichen 

Ebenen des Kaukasus '^) an der Kuma länger4Zeit ge^ 
lebt haben, ist gewiss; Theophanes Chronographus 
(p. 296) bekennt, dass im Jahr 655 im dreiundzwan- 
zigsten Jahre der Regierung des Kaisers Constans , die 
Türken durch die kaukasischen Engpässe nach Arme- 
nien eingebrochen sind, viele getödtet, viele in Ge- 
fangenschaft, geführt haben, und so zurückgekehrt 
sind; derselbe Zeuge bestätigt, dass ein Jahr darauf 
die Türken , durch das kaukasische Thor und Iberien 
durchbrechend, zum zweitenmal einfielen, und mit 
den Arabern kämpften ^ von beiden Seiten blieben viele 
auf dem Schlachtfeld. (Ebendaselbst p. 291.) Zuletzt 
hätten die mächtigen Araber auch sie besiegt , wären 
sie nicht der Unterjochung durch freiwillige Auswan- 
derung zuvorgekommen. ( Guthrie allgem. Weltgesch. 
Band IV. Th. I. p. 537.) Der Geschichtschreiber der 
Stadt Derbent beleuchtet diess so : »Die Mogoren aber 
herrschten in dieser Gegend (an der Kuma im Kiptsak) 



**) Turcorum Gens unlca fiiit, habitans ad Gancasi montis par- 
tes septemtrionales , populosissima et libera , nulliusque un- 
quam dominium experta. Gedrenus apud Stritter Tom. 
IlL pag. 76. 
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ganz unabkäDgig) als Mahomed seine Lehren zu ver- 
breiten begann. Man sagt, dass er Gesandtschaften ge- 
schickt ^ zum Chakan von Ghin, dem Beherrscher der 
Chaziren-Türken , Maskuten, Nokraten und Frozen , 
dass er seine Lehren und die Beschneidung annehme, 
aber sein Brief wurde zerrissen, die Gesandten mit ab- 
geschnittenen Nasen und Ohren zurückgeschickt. Drei 
Wochen nach se^em Tod kamen die schmach getrof- 
fenen Gesandten zurück, und erregten grosse Erbitte- 
rung. Doch konnte 4er Chalife, innerer Unrulie we- 
gen, erst im 4i- Jahr der Hegira, vierzigtausend Krie- 
ger zur Eroberung von Schirwan abschicken; sie wur- 
den aber vom vereinigten Heer der Griechen, Ghazirea 
und des Chakan geschlagen. Im 64. Jahr der Hegira 
sandte der, Chalife Valid abermals dreissigtausend aus- 
erlesene Araber. Auch diesen widerstanden des Cha- 
kans Völker im Verein mit den Chaziren und Mo go- 
ren; als es aber zur Schlacht kam, verliessen sie das 
Feld mit einem Verlust von zwanzigtausend Mann. Die 
Uebriggebliebenen retteten sich in die Stadt Derbend , 
wo eine mogorische Besatzung war. Die Araber bela- 
gerten die Stadt durch längere Zeft, nahmen sie zuletzt 
durch Verrath ein; auch die Provinzen Schirwan und 
Muskur eroberten sie, und zwangen die Einwohner 
zum Glauben Mahomeds. Die Mogoren und Ghazaren 
widersetzten sich standhaft ihrer weitern Ausbreitung, 
belagerten die Stadt Derbend unausgesetzt. Nach 10 
Jahren wurde die Belagerung durch vierzigtausend Ara- 
ber aufgehoben; der Chakan belagerte am Flusse Te- 
rek , der arabische Führer Abu-Musselin aber am Fluss 
Kojsu. Drin Lesghen , obschon unversöhnlicher Feind 
des Chakan, gab er dennoch ihm zu wissen: der ara- 
bische Feldherr habe einen grossen Theil der Seinen 
zur Plünderung ausgeschickt, er möchte also eilen, die 
Bückgebliebenen anzugreifen; aber Abu-Musselin kam 
ihm zuvor, rief die Seinen plötzlich zurück, übersetzte 
den Kojsu bei einer Fuhrt, und stand an den Ufern 
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des Terek, griff des Chakan Heer und Verbündete an> 
schlug und zersprengte sie. So fielen des Kaukasus bei- 
de Pässe in seine Macht. Bis jetzt war die Provinz Ter 
stikiptschak von ihm frei geblieben ; auf sie fiel jet^st der 
Krieg, und die ganze Schwere der Gefahr* Daher 
trennten sich jetzt von Chakan jene^ die an den Ge- 
wässern der Knma und in der Stadt Madsar wohn- 
ten *) ; sie wanderten mit aller ihrer Habe gegen We- 
sten, im 112. Jahr der Hegira.« Die Turko-Magyaren 
wohnten also in Georgien (Testekiptschak) , an den 
Ebenen des Kaukasus, und an den Gewässern der Ku- 
ma ungefähr dreihundert und fünfzig Jahre (384 *^ 

734) **). 



*) In dieser Beziehung glaube ich , das» die vom kaukasischen 
Gebirg Ausgewanderten sich aus einem Volk iü zwei'VÖlkep 
theilten. Jene die aus der Umgegend der Stadt Madsar ausge- 
wandert waren , behielten ihren ursprünglichen Kamen Ma- 
gyaren, bei den Fremden aber behielten sie den Namen Tiir-> 
ken ; die andern %ber die an der Kuma wohnten hiessen Ku- 
raaner (Gumani) , und Hessen sich bei der Stadt Ghiow nie- 
der , und verbanden sich mit den Ghiowern , als sie .von * 
den Magyaren angegriffen wurden. Wohin die Ungern, die Be- 
wohner der Stadt Madsar , gewandert sind , kSmmt spk'ter. 
Dass dort Parther gewohnt, leidet keinen Zweifel ; noch heute ' 
findet man dort parthische und kuffische Münzen. (Reinegg 
Lib. cit. I. Th. S. 223-) Jene die an der Kuma zurückgeblie- 
ben (Gumani, Kunok) , «hiessen fortwährend auch Parther. 
Siehe : Origines Livonicae Giv^ et Eccl. ad Annum 1223* Kad- 
lubko Ghron. Polon. Radevicus continuat. Otto Fries, etc. 
Diese ihre Wohnsitze bestätiget auch Wilhelm Rubruquis, an- 
deutend, dass er während seiner Reise zwischen dem Döhund 
der Wolga eine grosse Anzahl der Ungern angetroffen habe. 
)>In via vero inter Sartach et Patrem ejus habui magnun^ ti- 
morem ; Rutheni enim , Hungari et Alani , quorum magne 
est multitudo, associant se simul. Hakluyts Gollection of 
the Early Voyages. London 1809* 

**) Nach ihrem Beispiel wanderten auch andere kaukasiche Völ- 
ker aus. Den Arabern war >die5s sehr angenehm. Die Rück- 

7 
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§. i6. 
Später finden wir unsere Tarko-Magyaren amBos- 
phorus über dem Tanais unfern yom Ende des Kauka- 
fiis, und also neben der Wolga, wo sie sich dem Ta- 
nais am meisten nähert. Von hier lässt sie der Abt 
Regino, der mit ihrer Einwanderung gleichzeitig lebte, 
kommen: »Die ungrische Nation ist ausgewandert aus 
den Scjrthen-Reichen, und jenen Seen, die der Tanais 
durch sein Rückströmen , unendlich gross macht. <— 
Diese Scythen begrenzt das schwarze Meer, die riphäi- 
schen Berge, Asien und das Wasser Ithasis« (Jaik ?) 
Script. Rer. Germ. Tom. I. L. II. ad An. 889. Von hier 
lässt sie auch Nicephorus Briennius kommen (er lebte 
im zwölften Jahrhundert). Er sagt : »Die erste Heimath 
der Türken war gegen Norden, über den Tanais und 
Boristhenes, nicht weit vom kaukasischen Gebirg« Corp. 
Byz. Tom. VII. p. 12. Diess bestätigt der Geograph 
von Nubien (aus dem zwölften Jahthundet-t) , indem 
er angezeigt, dass »die Wolga durch das Land der Tür- 
ken und Bulgaren ins kaspische Meer einströmt«. Ma- 
nerts Geogr. der Griechen und Römer IV. Th. S. 362. 
Einverständig damit sind auch unsere ältesten Chroni- 
sten. Die Chronik des Thurocz behauptet mit Zuver- 
sicht, dass die ungrischen Altvordern zuerst aus Per- 
sien, zum zweitenmal vom See Maeotis ausgewandert 



gebliebenen, besonders die Ungern, reitzten sie aach dadurch 
gegen den Ghakan auf, dass sie ihre Unabhk'ngigkeit aner- 
kannten. Pfachdem der Ghakan auf diese Weise geschwächt 
worden war, besiegte und erdrückte ihn der arabische Feld- 
herr Abu - Abadi ganzlich.' Das leere Land bevölkerten sie 
mit Arabern. Jene die von Damascus gekommen waren, tau- 
ten die Stadt Sammaghi (Klein - Damascus) ^ 4000 Familien 
aber Hessen sich in Testekiptschak nieder^ diese besetzten auch 
die Stadt Madsar. Sie litt von den Tataren und Mongolen 
viel, wurde von den Türken zerstört vor ungefähr zweyhun- 
dert Jahren , in der fruchtbarsten Gegend liegt sie bis jetzt 
in Trümmern. Reinegg 1. c. p. 66f 74, 78* 
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Sind. Den Ursprung (ortum) des Don (Tanals) gibt er 
ihnen zum Wohnsitz *)^ und erwähnt, dass ihr Land 
aus drei Provinzen bestanden hat: die erste Dentia, 
die zweite Mageria , die dritte Bostardia in der Nach«* 
barschaft der Juraiken. (P. L cap. 5. 9.) Bostardien aber 
lag nordöstlich von der Wolga, bei den Alten Etil **)• 



'*} Wenn sich die Wohnsitze der Turco-Magyaren bis sum Ur* 
Sprung des Tanais ausstreckten, kamen sie in Berührung mit 
den Finnen und Lappen , die unter dem baltischen Meer 
hausten; und so lernten diese von jenen, die Ungebildeten 
von den Gebildetem mehrere Wörter \ und so hat man einen 
Grund der Aefanlichkeit vieler Wörter, ohne dass die Turco- 
Magyaren eines Stammes mit den Finnen und Lappen waren. 
Wie grundlos diese Verwandtschaft behauptet worden, hat 
' Fessler so gründlich dargethan , dass ihm nur Unwissenheit 
oder Hartnäickigkeit widersprechen kann. Siehe Geschichten 
der Ungern L B. II. Absch. S. 175 fF. 

-***) In einigen Handschriften der Tür6czyschen Chronik liest man 
besser Basc|t^dia, und dieses oder Bascharti befindet sich auf 
den alten Landcharten, wie z. B. auf der Amsterdamer vom J. 
1650. Diess würde sich auch aus dem Gonstantin bestätigen, 
de^die Mazaren an den Flüssen Wolga und Jaik zu Piachbarn 
der Uzen und Paczinacziten macht , wenn die Lesart richtig 
ware^ richtig ist aber die: »Ghazaren<( denn es würe von ihm 
Verstandlosigkeit gewesen, jene einmal Mazaren zu nennen , 
die er gewöhnlich Türken nennt, und daher gleich darauf 
sagt, dass die Paczinacziten von den Ghazaren und Uzen an- 
gegriffen', und vertrieben wurden , sie' mussten also in ihrer 
Kachbarschaft wohnen, f) ' 

4-) Dieses scheint mir keinem Zweifel zu unterliegen; so be- 
stimmt sind die Angaben der bewährtesten Reisenden. J o- 
hann de Piano Garpini vom Jahr 1246 sagt: Inde 
(ex Hungaria) revertentes (Tartari) iverunt in terram Mor- 
^uanorujn et hello ipsos devicerunt \ inde procedentes con- 
tra Bileros , id est Bulgariam magnam , et ipsam destruxe- 
runt omnino. Inde procedentes ad aquilonem adhuc 
contra Bascart, hoc est Hungariam magnam, et 
eos etiam denicerunt. Frater Ascelinus, auch vom Jahr 1246 : 
))Haec Gomania ab aquilone immediate post Russiam habet 
Morduynos Bileros, id est Bulgariam magnam, Bastareos, 
id est magnam Hu n ff a r i a^o^.« Rubruquis vom Jahre 
1253* »DeRussia, de Moxel, et maiof^Balgaria, et Pascatir 
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König Bela's ungenannter Schreiber lässt sie ebenfalls 
auswandern vonOsten, aus den weit ausgedehnten Ebe- 
nen des Tanais und des schwarzen Meeres. Er gesteht, 
dass ihre Wohnungen der Vermehrung sehr günstig 
war, und dass sie sich auch wirklich dergestalt ver- 
mehrten, dass das Land nicht mehr hinreichte, sie za 
ernähren, und für ihre Ausdehnung zu eng war; ihre 
sieben Hauptpersonen also, die bis auf den heutigen 
Tag sieben Magyaren genannt werden , die Beschränkt- 
heit ihrer Wohnsitze nicht mehr ertragend , beschlos- 
sen sich durch Waffen und Krieg einen andern Wohn- 
sitz zu verschaffen, und wählten hierzu Pannonien, von 
dem sie durch flüchtigen Ruf vernommen, dass es einst 
dem Attila gehört, aus dessen Blut Almus, der Vater 
des Arpdd, entsprossen war* Weil sie aber jeinsahen, 
dass sie ohne Vorsteher und Führer ihr Ziel nicht er- 
reichen können , wählten sie mit freiem Willen und 
einstimmig zu ihrem Führer Almös, den Sohn Ugeg 
(Uger), und im Jahre 884 nach Christus, wie es in den 
Chroniken geschrieben ist, zogen sie von der scjthischen 
Erde fort gegen Sonnen -Untergang« Hist* Duc* c. 5. 
Und so hatten sie also zwischen dem Tanais und der 
WoJga , ungefähr i5o Jahre zugebracht, (734 — 884). 



qaae est M a i o r Hu n^ a r i a, et Persi^, qaae omnes sunt 
regiones ad aquilonem et plenae silvis.*' Ebenderselbe : Re- 
gio ultra Tanaim est pulcherriraa , habens flumina et Silvas 
ad aquilonem. Has duo genera hominum inhabitant : Moxel ' 
scilicet , qui sunt sine lege ; post illos sunt Merdas , quos 
Latini Tocant Merduos. — Postquam ivimiu duodecim die- 
bus ab G h i 1 i a inuenimus magnum flamen , quod vocant 
Jagag (Jaik , Ural) , et venit ab aquilone de terra Pascatir 
descendens in mare praedictum> Idioma Pascatir et Hun- 
g a r o r u m id est ; et contignatur majori Bulgariae ab oc- 
cidente. — • De illa regione Pascatir exierunt Hunni, qui 
postea dicti sunt Hungari. — Hoc quod dixi de Pascatir 
scio per Fratres Praedicatores (Julianum), qui iverant il- 
luc ante aduentum Tartarorum. — Ad Organum (Orgentz, 
Urgentz} sunt incolae Jugures — • apud Jugures est fons 
et radix idiomatis Turcici et Gomanici« Hakluyts 
Gollection of the Earlj Voyages Lond. 1809« p* 2^ — 42. 
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Die Zahl der Aasgewanderten gibt die Chronik des 
Thüröczy so an : »siebenhundert und acht Geschlech- 
ter wanderten unter sieben Capitänen, 2i6tausendGe- 
wafihete aus, von jedem Stamm 2ooo y ausser der Zahl 
des Hausvolkes.« (Lib. cit. p. 4g y 8i) *)• Den Anfang 
ihres Wegs erwähnt der ungenannte Schreiber , indem 
er sagt : »Lange Zeit hindurch wanderten sie durch 
wüste Gegenden, und den Don übersetzten sie, nach 
Bauern Art, auf Tulbuns (jetzt Tömlö oder Talp, also 
aufgeblasener Schlauch oder Floss.) Lib. o. c. YII. 
Wenn wir die alten Schriftsteller in Einklang bringen 
wollen, können wir hier glaubwürdig annehmen, dass 
sie, um nicht Mangel zu leiden an Weide und Lebens- 
mitteln, sich in zwei Haufen getheilt haben; der eine 
Haufen, von Almös geführt, hielt sich gegen den west- 
lichen Norden; dieser traf weder auf Städte noch be- 
wohnte Plätze, und lebte nicht von Erzeugniss mensch- 
lichen Fleisses , sondern nährte sich mit Wildpret und 
Fischen , bis er nach Ruthenien (in Kussland) gelangt, 
in jeQ.e Provinz welche Susdal hiess* Ohne Widerstand 
setzten sie ihren Weg fort bis fm die Stadt Cbiov, die 
Ungern Übersetztenden Dnieper, und wollten Chiover- 



"*) Die Zahl der Ausgewanderten beseichnot Bela*s ungenannter 
Schreiber im Allgemeinen so: »Cum multitudine magna po- 
pulorum, non numerata foederatorum, de eadem regione egres- 
sus e$t.<( L. c. c. VII. Wer konnten die Yerbündeten aus je-' 

ner Gegend seynl nicht etwa die Bessen (Bessenyok), Bulga- 
ren (Bolgdirok) und Chumanen , derer die Chronik des Thü- 
röczy erwä'hnti L. c. P. II. CXXII. Diess ist gewiss, dass 
der Bevicht der Chronik dort fehlerhaft ist , wo ts heisst , 
dass die aufgezahlten Völker erst von Geisa*s Zeiten^ angefan- 
gen bei uns eingewandert sind. Die Bessen an den Grenzen 
des Wieselburgec • und Oedenburger • Komitats sind mit 
den Magyaren gleichzeitige Bewohner^ so auch die Ruthe- 
nen (Oroszok) auf andern Grenzpunclen , nach dem Ißericht 
desselben Schreibers. 
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obern, aber die Chiover beriefen ihre treuen Freunde, 
die Kumaneh ; sie wurden Ton den Magyaren geschla- 
gen und nach Ghiov zurück gedrängt. Es wurde Friede 
geschlossen* Die Chiover verpflichteten sich zum Tri- 
but, und baten die Magyaren, dass sie das Land des 
Attila jenseits der Scfineeberge erobern möchten. Die 
Magyaren nahmen Geiseln, Lebensmittel, und rüsteten 
zum weitern Aufbruch. Die Rumänen, nachdem sie 
in den Magyaren Stammverwandte erkannt, vereinigten 
sich mit ihn^n ebenfalls unter sieben Gapitänen , und 
schwuren den Almos Gehorsam. Mit gleichem Glück 
wanderten sie durch Galizien und Lodomerien; das 
Oberhaupt dieser Länder gab ihnen 2000 Pfeilschützen 
und Sooo Bauern, die ihnen die Wege durch das Schnee- 
gebirge bereiten sollten, in das Land Attila's. Die Schnee- 
gebirge übersteigend kamen sie in die Gegend von Ung. 
Den ersten Ort, an den sie gelangten nannten si^ Mun- 
käs. L. c, Ct 8 — 12« Diess letzte ist gewiss; auch 
der russische Schriftsteller Nestor hat es aufgezeichnet 
und auch die Chronik des Thiiröczy sagt es. Ueber den 
zweiten Heerhaufen belehrt uns Constantin, der im Pur-^ 
pur gebome, der beinahe gleichzeitige Kaiser« »Die Na- 
tion der Türken wohnte einst nahe an Chaziairenn an einem 
Ort, der vom Lebedias genannt worden, er hiess dem 
Namen nach Lebedias , seiner Würden nach aber war 
er ein Wojwode (Vajda). An diesem Ort also, am 
ebengenannten Lebedias, fliesst der Strom Kidmas, 
welcher auch Kinzelus heisst; und in jener Zeit wur- 
den sie aus einer gewissen Ursache nicht Türken, son- 
dern Sabartiasphali genannt (Zaßaaroia^^aXoi)» -— Die 
von den Chazaren und Uzen aus ihren Nestern vertrie- 
benen Paczinacziten, nachdem sie einige Zeit hindurch 
Wohnplätze suchend hin und her gewandert wären, 
geriethen auf das Land der Türken, bekämpften selbe, 
und besiegten sie, verdrängten sie aus ihrem Land und 
besetzten es. Vier Stämme derselben Hessen sich über 
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den Danapris (DQieper)^aa Uzien, Chazarien, Alanient 
Cherzon und andern Provinzen nieder; die andern vier 
aber diesseits des Danapris in Bulgarien, Aussland und 
in den Grenzen einiger slavischen Provinzen. Dort wo 
sie über den Fluss wanderten , Hegt ihre Stadt Aspron, 
oder auch Weissenburg (Bielograd. L. c. C. 18. 37). Dieses 
Lebedias , weil e» nahe an Cbazarien lag , welches mit 
Alanien, Cherson, der schwarven Bulgarei und Russ- 
land umgeben war, und sp ammaeotischenSeeund uin 
die chersonische Halbinsel lag, musste ungezweifelt dort 
gewesen seyn, wo jetzt am Ufer der Dnieper, das Gou- 
vernement Ekaterinoslaw liegt* Hier wohnten sie drei 
Jahre, den Cbazaren bei allen Kriegen Hülfe leistend, 
nach des C!onstantin offenbarem Zeugniss c. 58 '^). Von 
hier durch die Paczinacziten verdrängt wanderte ein 



') Constamtin c, 39 ^^gU ^^^9^ wSkhreiid «le in Lebedias yohnten, 
ein Theil der Ghazaren sich gegen die übrigen empSrt habe, 
geschlagen worden, und in das Land der Türken geflohen sey, 
er habe mit diesen Freundschaft geschlossen, habe sich ihnen 
vereint, und den Namen Kabar erhalten. Von ihnen lernten 
die Türken die Sprache der Ghazaren , derer sie sich noch 
heute bedienen , die übrigen reden nach türkischer Art \ ih* 
rer Tapferkeit wegen, erhielten sie den ersten Platz im La* 
gert — V^er sind diese Kabaren ^ die heimischen SchriftsteU 
1er erwKhnen ihrer gar nicht; sind es nicht die Ahnen der 
Szekler ? Kumanen waren sie nicht , denn diese vereinigten 
sich bei Ghiov mit den Magyaren , und es scheint , dass sie 
jene waren , welche Palocz hiessen , denn jene , welche von 
den Ungern bei Ghiov besiegt wurden, nennen die polnischen 
und russischen Schriftsteller Polovczen, »Per Hungaros ab 
Hugro fluvio Pannoniam versus tendentes Polovci ad Tanaim 
(wo die Stadt Kiow liegt) fnsi sunt.<< Kojalovilius ex Osso- 
stoicio apud Katona Hist. crit. Duc. p 6^ et 72* Gonstantin, 
nach dem er des abgerissenen Geschlechtes der Kabaren mit 
Lob gedenkt, zählt er noch sieben Geschlechter auf, aber so 
unbestimmt, dass man nicht Weiss, ob sie den Ghazaren oder 
Türken geh($ren. 
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Theil gegen Osten , und liess sich bei Persien nieder. 
Diese hiessen noch zu Gonstantins Zeit Zabartiasphah'; 
der andere Theil h'ess sich unter dem Führer ( Wojwo- 
den) Lebedias im Westen nieder, in der Provinz Atel- 
cusu *). Auch von hier wurden sie durch die Paczina- 
cziten vertrieben, als sie dem deutschen Kaiser Arnulph 
geg6n Swentoplugy Beherrscher von Gross- Mähren , 
' izui' Hülfe waren. Sie besetzten diesen ihren Wohnsitz, 
welcher von den dort strömenden Gewässern sogenannt 
worden; die Flüsse aber sind diese: Bamch (Bug), Kuba 
(Kundu):, TruUüs (Dniester), Brutus (Prut), Seretus (Se- 
ret). Also war dieses Atelkusu wirklich zwischen Ge- 
jMrässern (Vizköz ungrisch) und lag in Bessarabien , der 
Moldau und der Niederung der Schneegebirge, wo 
diese Gewässer zu finden sind. Daher konnte Kaiser 
Leo sie leicht über den Ister und den Bulgaren auf das 
Genick bringen (Lib. cit. cap. 38* 4o)* Das Land, wel- 
ches sie aus Atelkusu vertrieben besetzten , war Grossr 
Mähren und Pannonien, offenbar unser ungrisches Va- 
terland, wo folgende Flüsse sind: »Temeses (Temes), 
Tutes (Bega?), Moreses (Marcs), Krisus (Koros) und 
die Donau. Die Türken grenzten gegen Morgen an die 
Bulgaren, wo sie der Ister, welcher auch Donau ge- 
nannt wird, scheidet; gegen Norden, (in Podolien, der 
Moldau) an die Paczinacziten , gegen Abend an die 
Franken (Deutschen), gegen Mittag an die Kroaten.» 
Ebendaselbst cap« 40. i3. Dass sie mit den Paczinaczi- 
ten im Streit waren, sagt auch der Abt Regino (ebenda- 
selbst). Welcher Theil von Persien gegen Morgen zu 
gewesen sey, wo sich der andere Haufen der Sabartias- 
phali hingezogen? ob am östlichen Ufer des kaspi- 
schen Meeres, wo heut die Turkomanen wohnen, oder 



*) Dass Atel, Etel in nord-SJstlicher Mundart Wasser bedeute, 
wird keinem unbewus^t seyn , dem Adelungs • Mitbridates 
bekannt ist. 
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am westlichen in den Thälern des Kaukasus f ist unge- 
wiss. Auch diese Theile gehörten zu Persien, über 
welches die Araber herrschten« Das erste scheint Niee<* 
})horus Briennius anzudeuten (5* i5); das zweite wird 
glaubwürdiger dadurch, dass die Magyaren auch spä- 
ter mit ihnen in Verbindung blieben; sie besuchten 
sie, was aus Ungern zu den Bewohnern jenseits des 
kaspischen Meeres schwer könnte geschehen seyn. 
(Ebendaselbst 38). Zur Wanderung des ersten Haufens 
bis nach Ungern, waren die dritthalb Jahre mehr als 
hinreichend *), und somit kam selber hierher 889 ; der ' 
zweite blieb drei Jahrein Lebedias, verweilte auch ei- 
nige Zeit in Atelkusu , konnte also vor 8g5 nicht hierb 
her gelangen. Diess deutet der Abt Regino an, am oft 
erwähnten Ort. Der gerade Weg des zweiten Haufens 
war aus Bessarabien, der Moldau und Walachei nach 
Siebenbürgen. Diess zeugt also die Chronik des Thii- 
rdzcy an, indem sie selbe über Siebenbürgen nach Un- 
gern kommen lasst. (P. II. c. 1.) Dass sie im Jahre goo 
Pannonien mit vereinten Kräften besetzten bezeugt Luit- 
prand **). 



*') Der Mönch Julian wanderte von hier (aus dem Reich Gross- 
Ungern) in fönf Monaten zu Fuss nach Haus. »Quum vellet 
reverti, docuerunt eum iidem Hungari viam, per quam pos- 
set tutius per venire. Incepit autem Frater redire tribus die- 
bus ante Festum nativitatis B. Joannis Baptistae , et paucis 
diebus in via quiescens, tam per aquas, quam per terras se- 
cundo die post nativitatem Domini , Ungariae portas intra- 
Vit.« Helatio Riccardi e MS. Godice Bibl. Vaticanae apud 
Desericzky. 

**y Primo mortis hujus (Arnulphi) natique ejus (Ludovici) ordi- 
nationis Anno (900) Hungari permagno collecto execitu Mara- 
vanorum Gentem , quam virtutis eorum adminiculo Rex 
Arhulphus subdiderat , sibi vendicant. Bojoariorum -«tiam 
fines occupant« otc. Luitpr. Rer. Gest. L. II. C h 
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S- »7- 
' Nach diesem also hatten unsere Altvordern ver- 
schiedene Wohnsitze* Ursprüngliche: des kaspi- 
sehen Mieeres östliche, and des Kaukasus nordwestliche 
Gegenden. Auf dem ersten Platz wohnen jetzt die 
Tiirkomanen) auf dem zweiten die Tataren von Dar- 
beut und Nogai. Nationale: Parthien» jetzt Irak- Ad- 
schjemi, im westlichen Persien; Armenien, jetzt Iran 
oder Erivan, eben daselbst; die Gegend an den Flüs- 
sen Kuma und Terek , jetzt Kaukasien ; die obere Ge- 
gend der Wolga, jetzt die Kosaken des Don und der 
Wolga» In Bezug auf ihre Reise ; die Gegenden an Do- 
nez und Dneper, jetzt das Gouvernement Ekaterinoslaw; 
und die Gegend zwischen den Wässern (ungrisch Viz« 
köz) jetzt das Land der nogaischen Tataren, ßessara- 
bien und die Moldau* Dass in der Moldau, an den 
Flüssen Moldau , Prut , Szeret , und Tatros noch im 
Jahr 1766» Magyaren, Csangö-Magyaren genannt, zu- 
sammen genommen in 25 -* 26 Pörfern gewesen sind , 
ergibt sich aus dem Siebenbürger Bericht, welchen 
Windisch drucken Hess. (Ungrisches Magazin 3* Band 
S* 90), aber diess ist ungewiss, ob sie dort blieben, als 
unsere" Altvordern hierher wanderten, oder ob, wie sie 
glaubten, sie unter König Siegmund, aus Siebenbür- 
gen hingewandert sind ? Einer so grossen Menge gab 
er schwerlich Erlaubniss zur Auswanderung^ Aus dem- 
selben Bericht wissen wir, dass auch in der Krim am 
Dnieper und deta maeotischen See Magyaren gewohnt 
haben; wenn sie bis jetzt nicht schon tatarisch ge- 
worden* — Im dreizehnten Jahrhundert unter Kö- 
nig Bela ly. fanden die Dominikaner, namentlich 
der Mönch Julian, an der Wolga (Etil) das grosse 
ungrische Reich, aus welchem die sieben Capitäne 
mit ihrem Volk ausgewandert. Die Bewohner wussten 
diess noch , nicht aber wohin sie gerathen waren. (Re- 
latio Riccardi, Ord. Fratr. Praed« apud Desericzky Init. 
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Hang* Tom. L p. 176.) Im fünfzehnten Jahrhandert 
waren die Magyaren noch ebendaselbst, denn Papst 
Plus II. bestätigte es, dass ein Mönch aus Verona sie 
in unserer Sprache reden hörte, und Gehülfen zu ih^ 
rer Bekehrung aus dem Franciskaner-Orden begehrte, 
die jedoch der moskowitische Czar nicht zu ihnen liess. 
(Chronik Thiiröczy 's p. I. c. 9.) König Mathias versuchte 
es, sie durch Gesandte nach Ungern zu ziehen, sie 
folgten aber seinem Ruf nicht. Bonfin Dec. I. L* 2. Ob 
sie sich seither nicht mit den donischen und wolgai- 
schen Kosaken vermengt haben, weiss ich nicht. Auch 
im kaukasischen Gebirg fanden sich bis in der Mitte 
des siebzehnten Jahrhunderts magyarische Ueberbleib- 
sei. Nach dem Bericht des Missionärs Johann Adam 
Schall, rühmte sich ein ungrischer Geistlicher, wel-r 
eher den westlichen Tataren als Sclave verkauft wor- 
den war, dass er in seine Heimath gerathen^ er be- 
gehrte nicht, losgekauft zu werden, sondern geistliche 
Gehülfen zu ihrer Bekehrung (Hlst. de Init* et Progr« 
Missionis S. I. apud Chin. c. ^X. p. 199). Am Ende 
des achtzehnten Jahrhunderts wurden sie auch noch 
gefunden, aber nicht an der Kuins^ und der Umgegend 
der Stadt Madsar. Ein Stamm derselben heisst Ingus. 
Sie wohnen voq der östlichen Spitze des Kaukasus bis 
gegen die Mitte desselben auf dem rechten Ufer des 
Terek; sie wissen ihren ungrischen Ursprung, sonst 
aber nichts. Sie sind in sieben St£(mme getheilt, ihreL 
Lebensweise gleicht jener unserer Ahnen, ihre Spra- 
che ist eigenthümlich verschieden von den Nachbarn- 
Sprachen , zum Krieg können sie dreitausend Bewaff- 
nete stellen ; sie waren Christen, sind aber wieder Hei- 
den geworden. Es sah sie Reinegg, der inunserm Va- 
terlapd in Schemnitz gelernt hat. (Beschreibung des 
Kaukasus. I. Th. S. 35, 38 — 39, 45, 47.) Der gelehrte 
Pallas kannte sie auch; dieser fand ebendaselbst noch 
andere magyarische Sprossen. Sie heissen Badillen, 
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sind still und arbeitsam ; sie wohnen Tangs den Flüssen 
Urok und Uzdon ; auch sie Jeiten sich von den Ungern 
her» und namentlich vom Geschlecht ihres Ghadans; 
sie haben sich die Dugoroken , einen Zweig der Oszo- 
ken (die alten Uzen) , unterworfen ; ausser ihrer eige- 
nen Sprache reden sie die Sprache der Oszokeh , und 
verstehen auch das Georgische. Dass auch sie einst 
Christen waren , beweisen ihre Kirchen. Pallas neue 
nördliche Beiträge, Band 7. S. 32 — • 38« Siehe auch 
Beineggs Reise, wie oben, 1. Theil, S. 233« Am linken 
Ufer des Terek , welcher noch heute Tirki heisst , sind 
die Oszoken (Uzen) am häufigsten ; einst herrschten sie 
an der Wolga und an dem Jaik, später an den Gewäs- 
sern der Kuma ; sie kämpften tapfer mit den Griechen 
und Russen. Wie mir scheint, wurden sie Rumänen 
(Cumani) genannt, zum Unterschied der Ghunen (Chu- 
ni)f die zu ihnen eingewandert waren; zuletzt yertrie- 
ben sie die mogolischen Tataren von ihren Wohnsit- 
zen. Reinegg 1. c. I. Th. 2i3 sq. Mikovius N. Orb. 
teg. p. 449* ~^ Dass auch in Parthien , im jetzigen Irak 
Adschjem lange Zeit ungrische Ueberbleibsel gewesen, 
erjgibt sich daraus, dass jene, welche roh anderen 
Schriftstellern Ungern genannt werden, von den arabi- 
schen Schriftstellern gemeiniglich Magyaren genannt 
werden. So Abulfeda Annal. Moslemici. edit. Adler. 
Hafniae 1790 Tom. IV. Abul Ghazi Bakadur Chan 
Histoire genealogique des Tatares trad. Leyde 1726. 8. 
Diesen Namen konnten sie nur durch Bekanntschaft 
gelernt haben. Bestehen sie noch jetzt ? Ich weiss nur 
so viel, dass nach Kannabichs Erdbeschreibung dort eine 
der ungrischen Sprache ähnliche! arabische herrscht; 
es würde keinem Zweifel unterliegen wenn es gewiss 
wäre , dass die Ahnen der Magyaren mit den Turko- 
manen ein Volk waren ; unläugbar wohnen diese 
nach dem Zeugniss der Geographen dort. Die Turko- 
manen wohnen zerstreut von den östlichen Ufern des 
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kaspischen Meeres gegen Norden bis zu den kirgisi- 
schen Tataren , gegen Osten in Chivien und der gros- 
sen Bucharey, gegen Süden in der persischen Provinz 
Chorasan bis an den Grenzen von Indien , Thibet und 
Sina; sie sind grösstentheils unabhängig, leben mit 
den Persern in stetem Unfrieden; sie sind eingetheilt in 
mehrere Stämme, diese hinwieder in Zweige, und 
Hausgenossen; sie lagern auf sandigen, salzigen Wü^ 
sten, die einst ein grosser, nun schon ausgetrockneter 
See bewässerte , so wie der Oxus , der in zwei Armen 
in das kaspische Meer strömte, aber vor ungefähr 
100 Jahren wegen der Anhäufung des Sandes, oder 
durch ein Erdbeben, seinen Lauf veränderte und um 
vieles nördlicher in den See Aral immer kleiner wer- 
dend strömt, sein Name ^Amu - Dcri* Einige woh- 
nen und dienen als Soldaten in Chivien, dem alten 
Chorasan, so lange es ihnen gefällt, andere haben 
sich in Persien niedergelassen. Alle sind eines Ur- 
sprungs ; die Wurzel ihrer Sprache ist türkisch , auch 
arabische und persische Worte befinden sich darin* 
Aus den wenigen Lauten , welche aufgezeichnet wor- 
den, fand ich zwischen ihrer und der ungrischen Spra- 
che folgende Aehnlichkeit (die eingeklammerten Wor- 
te sind die ungrischen) : Dinnie, Melone (Dinnje) , Ba- 
zar, Markt (Visir), Baba, Grossvater (Nagy Apa), Kui, 
Kuisu, Brunnen (Kut) , Sare, gelb (Sarga), Bus, Eisen 
( Vas) , Kisil, Stein, Sand (Kö , homok) , Oerie, Meer 
(Tenger). Ferner heisst bei ihnen : Ach weiss , Kara 
schwarz, Sarai Schloss, Kuli Knecht^ Aeba Wagen. 
(Siehe des kaiserl. russischen GesandtenNicoL vonMu- 
rawiew Reise durch Turkomanien nach Chiwa in den 
Jahren 1818 — 1820 übersetzt von Ph« Strahl, in zwei 
Theilen. Berlin 1824. b. Beimer. 

§. 18. 
Wer also die alten Wohnplätze der Magyaren. be- 
suchen oder untersuchen wollte , hätte nicht nothwen- 
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dig den grossen Umweg über Consta ntinopel zu ma- 
chen; er müsste über die Moldau und Bessarabien in 
die Statthalterschaften Ekatarinoslaw, Taurus und Don; 
von hier müsste er in das kaukasische Gebirg reisen, 
▼on dort durch die Städte Astrachan, Dhagistan, Der- 
bent und Baku nach Teheran (diess ist die Haupt- 
stadt der alten Parther)*), aus der persischen Grenzstadt 
Aatrabat die Turkomanen begrüssen, und wenn es ge- 
fiele» sogar die Karakalpaken, Ghievier und Buchareier 
besncben. Aber unwissende Tollkühnheit wäre es, wenn 



**) Dam die UrvKter der Magyaren parthuchen Ursprungs ge* 
wesen , blieb den Geschicbtschreibern vom X — XII. Jahr- 
hunderte nicht unbekannt. Im Yolksliede , welches Fried. 
Adolph Ebert (Ueberlieferungen 1. B. 1. Stück. Dresden 
1825« 8, S. 81 — 82) miltheilte , und yom X. Jahrhkinderte 
herleitet, werden die in Pannonien eingesiedelten Magya- 
ren Ungarii, öfters Parthi genannt. »Excitatus Otto, spes 
suis stwexit^ timor magnus adversis mox venturus. Nam dum 
£ima volitat, Ungarios signa in eum extulisse , juxta litus 
sedebant armati. — Equis ego ? dixerat Otto , videor P a r- 
this diudiu. — Mjras rurapite , et Parthicis mecum 
hostibus obivate. -^Glamor passim oritur, et millibus centum 
Teutones immiscentar. — Francus instat , Parthus fu* 
git. Liquus ruhen« sanguine Danubio cladem Parthicam 
ostendebat. Parva manu caesis Parthis.« — Kadlubko 
(Dlugos. Hist. Pdon. Lipsiae. A. 1711 — 12. in Fol. Tom. II« 
p. 604. und ferner) nennet das Land , wo die Stadt Madsar 
und der Fluss Cuma xu finden sind, Parthien: »Istorum 
vero (Polonorum) hinc usque Parthiam, isthinc usque 
Ungariara, illinc usque Gharinthiam crevit accessio. <> Anony- 
mus Saxo (Minkenii SS. Rer. Germ. Lipsiae. in fol. A. 1730. 
Tom. III. pig* 122) nennet die Anwohner des Kuma-Flusses 
P a r t h e n : »Exercitus (Mogolum) de Asia exiens , qui juxta 
fluvium, qai Jan appellatur , habitabant, inuaserunt Par* 
t h o s ', ceriderunt eParthis, et qui bis in auxilium yene- 
runt, Ruti^enis, centum millia.<< Hier sind Kumaner gemeint , 
derer Verwandtschaft mit den alten Magyaren Niemand von 
Gelehrten wird in Zweifel tiehen. 
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ein einzelner Mensch diese Reise , mitten durch meist 
räuberische Nationen und Sandwüsten', wo selbst die 
Garavanen nicht gefahrlos sind, unternehmen wollte; 
sie wäre nur durch einige Gelehrte, die, ausser derung- 
Tischen Sprache, der russischen, persischen und türki- 
schen kundig wären, durch die Unterstützung des kai- 
serl. oesterreichischen und Theilnahme deskaiserl. rus- 
sischen Hofes, mit hinlänglich sichernden Begleitung 
möglich. 

Ich beschliesse meinen Versuch über die alten 
Wohnsitze unserer Vorfahren, zu welchem der gelehr- 
te Professor Gregor Dankovsky Anlass gegeben hat* 
Er liat sie mit vieler Zuversicht Zavaren genannt, und 
hat hierdurch unser bisheriges klares Wissen verwirrt*). 
Der gelehrte Professor Joseph Szabd hat nach meinem 
Urtheil in seinen Bemerkungen den Ursprung der Un- 
gern auch nicht aufgefunden* Etjmologisiren ist viel 
leichter, als historische Daten aus Quellen sammeln 
und ordnen , aber in der kritischen Wage wiegt es oh- 
ne diesen nicht einen Tropfen ; schade, dass durch sel- 
bcf schon mehrere unserer heimischen Gelehrten sich 
haben täuschen und verlocken lassen, sie haben nichts 
erzweckt. Noth thut e$ also wieder auf jenen Pfad zu- 
rück zu kehren, den vor uns Desericzky, Prajr, Katona, 
Fessler, Salagyi, Dugonics, Keresztury und mehrere 
andere verdienstreiche Gelehrte gegangen sind ^ wir müs- 
sen die alten Quellen als Taucher behandeln 9 die ar- 
menischen, persischen und arabischen Schriftsteller be- 
nutzen, derer sie sich nicht bedienten. Es ist nothwen- 
dig, dass auch wir mit der Zeit vorwärts schreiten und 



**} Der gelehrte Verfasser dieser Abhandlung erlaubt sirk hier 
ein Wortspiel. ZaYarni heisst nngrisch : verwirren. 

Anmerkung des Uebersetzers. 



— 112 — 

mehr sehen. Stützen wir uns nicht auf Ausländer, die 
unsere Sprache nicht verstehen, und «insere Begebnisse 
und Eigenheiten nur oberflächlich kennen ; es ist eine 
Schande zu erwähnen , woher, und von wem sie oft 
unfern Ursprung hergeleitet. Ich schätze mich glück- 
Jich y wenn ich unsere geachtete Gelehrten zur endli- 
ehen Erforschung und Festsetzung unseres Ursprungs, 
Namens und Alters bewegen kann. 
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